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Zu   §  42  f.,    nach  Gardthausen,    Ur- 
sprung und  Entwicklung  der  griechisch- 
lateinischen     Schrift,     German.-roman. 
Monatsschrift  I  (1909)  Heft  4. 
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Vorwort. 

Auch  wenn  die  vorhandenen  größeren  Werke  über 
die  griechischen  Dialekte  zum  Abschluß  gelangt  wären,, 
so  wäre  das  Buch,  das  ich  hiermit  der  Öffentlichkeit  über- 
gebe, nicht  überflüssig:  hervorgegangen  aus  Vorlesungen, 
die  ich  seit  langen  Jahren  über  das  Thema  halte,  soll 
es  nicht  nur  den  Studierenden,  sondern  auch  den- 
jenigen Philologen  und  Sprachforschern,  denen  die  grie- 
chischen Dialektstudien  ferner  liegen,  ein  Hilfsmittel  sein, 
das  bei  mäßigem  Umfang  über  die  Tatsachen  und  Probleme 
der  griechischen  Dialektforschung  in  ausreichender  Weise 
informiert.  Wer  sich  mit  den  griechischen  Dialekten  be- 
faßt, muß  selbstverständlich  mit  der  historischen  Gram- 
matik der  griechischen  Sprache  einigermaßen  vertraut  sein 
und  muß  z.  B.  ein  Buch  wie  Brugmanns  Griechische 
Grammatik  oder  Hirts  Griechische  Laut-  und  Formenlehre 
zu  Rate  ziehen  können,  um  sich  über  die  Geschichte  und 
Erklärung  der  mitgeteilten  Formen  zu  unterrichten;  denn 
diese  Aufgabe  gehörte  nicht  zum  Ziel  meines  Buches: 
Bemerkungen  über  die  Entstehung  der  Dialektformen 
wurden  nur  gelegentlich  eingestreut,  wenn  sie  besonders 
nahe  lagen  und  dem  Zweck  des  Buches  nicht  hinderlich 
waren. 

Die  feste  Absicht,  das  Werk  nicht  zu  einem  dicken 
Bande  anschwellen  zu  lassen  und  den  mit  dem  Herrn 
Verleger  vereinbarten  Umfang  möglichst  wenig  zu  über- 
schreiten, hatte  zur  Folge,  daß  nur  eine  Auswahl  der 
mundartlichen  Erscheinungen  und  diese  selbst  meist  nur 
in  einer  Auswahl  von  Belegen   geboten  werden   konnten. 


X  Vorwort. 

Ein  solches  Verfahren  muß  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
subjektiv  sein;  aber  ich  glaube,  daß  das  Charakteristischste 
und  Wichtigste  herausgehoben  und  in  seiner  Verbreitung 
durch  die  Dialekte  gleichmäßig  dargelegt  ist.  Die  Belege 
aus  den  archaischen  Inschriften  sind  wie  billig  bevorzugt 
und  auch  äußerlich  kenntlich  gemacht  (vgl.  S.  72);  der 
Leser  wird  leicht  aus  der  Fassung  des  Textes  erkennen, 
wo  gelegentlich  bei  seltener  belegten  Erscheinungen  alle 
Belege  mitgeteilt  wurden.  Die  Beispiele  wurden  meist  so 
gewählt,  daß  sie  ohne  umständliche  Erklärung  verständlich 
sind;  darum  wurden  Eigennamen  und  verstümmelte  Wort- 
formen nur  spärlich  herangezogen.  Auch  schien  es  mir 
überflüssig,  alle  Dialektformen  mit  der  Herkunftsbezeich- 
nung zu  belasten ;  das  ist  nur  dann  regelmäßig  geschehen, 
wenn  die  betreffende  Inschrift  sich  noch  nicht  in  der 
Collitz' sehen  Sammlung  findet,  ferner  nach  meinem  sub- 
jektiven Ermessen  besonders  dann,  wenn  es  mir  angezeigt 
scheint,  daß  der  Benutzer  des  Buches  eine  Form  ab  und  zu 
nachschlage,  um  sich  über  die  Umstände  des  Vorkommens 
zu  orientieren. 

Mancher  Kritiker  wird  vielleicht  wünschen,  daß  ich 
das  oder  jenes  noch  geboten  hätte,  und  wird  vielleicht 
auch  eine  gewisse  Ungleichheit  in  der  Behandlung  der 
einzelnen  Dialekte  feststellen.  Denn  wer  nicht  in  breiter 
Ausführlichkeit  alles  gibt  (was  viel  leichter  ist  als  eine 
Jedermann  befriedigende  Auswahl  zu  treffen!),  wird  eben 
von  dem  persönlichen  Interesse  sich  leiten  lassen,  das  er 
den  einzelnen  Teilen  des  Gegenstandes  entgegenbringt, 
und  es  ist  nicht  zu  erwarten,  daß  das  Interesse  aller  in 
den  gleichen  Punkten  zusammentrifft.  Wer  aber  hin- 
sichtlich der  Ökonomie  des  Buches  Ausstellungen  zu 
machen  hat,  den  möchte  ich  dringend  darum  bitten,  mir 
lieber  anzugeben,  was  künftig  wegbleiben  könnte,  als  was 
ich  hätte  noch  aufnehmen  sollen;  denn  ich  selbst  habe 
manches  unterdrückt,  Avas  ich  gerne  behandelt  hätte. 

In  einer  Richtung  habe  ich  Vollständigkeit  erstrebt 
und  hoffentlich  auch  erreicht,  ohne  Wichtigeres  übersehen 


Vorwort.  XI 

zu  ha,ben,  in  der  Anführung  der  dialektologischen  Literatur 
und  der  mundartlichen  (inschriftlichen  und  sonstigen) 
Quellen;  nur  bei  Homer  und  den  von  mir  besprochenen 
attischen  Schriftstellern  mußte  davon  abgesehen  werden, 
die  Literatur  über  sprachliche  Einzelheiten  zu  verzeichnen; 
Arbeiten,  die  ich  nicht  einsehen  konnte,  habe  ich  in  eckige 
Klammern  []  eingeschlossen.  Was  die  Zusammenstellung 
der  Inschriften  betrifft,  so  wurde  nicht  nur  das  nach- 
getragen, was  seit  dem  Erscheinen  der  angeführten  Samm- 
lungen an  Inschriften  neu  zutage  getreten  ist,  sondern 
es  wurde  auch  vermerkt,  ob  Inschriften  seit  der  Aufnahme 
in  die  Sammlungen  wiederum  behandelt  worden  sind;  ich 
hoffe  dadurch  gerade  dem  Forscher  auf  dem  Gebiet  der 
griechischen  Dialekte  einen  Dienst  zu  erweisen.  Man 
wolle  es  aber  entschuldigen,  falls  angesichts  des  weitver- 
streuten und  oft  schwer  zugänglichen  Materials  und  in- 
folge des  Mangels  eines  epigraphischen  Zentralorgans  etwas 
übersehen  sein  sollte. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  den  geschichtlichen 
und  literarischen  Verhältnissen  der  einzelnen  Dialekte  ge- 
schenkt. In  den  Dialekten  spiegelt  sich  die  Geschichte 
der  griechischen  Stämme  und  ihrer  Beziehungen;  der 
Untergang  der  Dialekte  und  das  Vordringen  des  Attischen 
ist  ein  Vorgang  von  kultur-  und  sprachgeschichtlichem 
Interesse.  Leider  sind  die  Vorarbeiten  für  das  letztere 
Thema  noch  sehr  spärlich,  so  daß  ich  nur  eine  Skizzie- 
rung des  allerwichtigsten  geben  konnte;  die  vorhandene 
Dialektliteratur  behandelt  besonders  die  jüngere  Geschichte 
der  Dialekte  als  etwas  recht  nebensächliches.  Auch  in 
den  Abschnitten  über  die  literarische  Verwendung  der 
Dialekte  und  die  Entstehung  der  griechischen  Schrift- 
sprachen erwarte  man  nicht  mehr  als  eine  Skizzierung, 
die  dem  heutigen  Stand  unseres  Wissens  entsprechen 
dürfte;  auf  das  Verhältnis  der  Literaturdenkmäler  und 
ihrer  Überlieferung  zum  originalen  Dialekt  ist  ständig 
Rücksicht  genommen,  und  da  gerade  Homer  das  Problem 
der  Probleme  ist,  so  konnte  ich  nicht  der  Lockung  wider- 


XII  Vorwort. 

stehen,  die  homerische  Sprache  etwas  eingehender  zu  be- 
handeln, als  der  Zweck  des  Buches  unbedingt  erforderte. 
Eine  kurze  Bemerkung  noch  zu  dem  grammatischen 
Register:  da  bei  den  einzelnen  Dialekterscheinungen  nur 
mit  Auswahl  auf  das  parallele  Vorkommen  in  den  ver- 
schiedenen Dialekten  verwiesen  wurde,  so  ermöglicht  dieses 
Register  in  Verbindung  mit  dem  Wortindex  (der  zwar 
nicht  jedes  Wort  enthält,  aber  möglichst  reichhaltig  ge- 
staltet ist),  alle  in  dem  Buch  angeführten  Spracherschei- 
nungen durch  alle  Dialekte  hindurch  zu  verfolgen;  das 
wird  gerade  dem  Lernenden  bisweilen  von  Nutzen  sein. 
Endlich  bitte  ich,  die  Nachträge  und  Berichtigungen  nicht 
außer  acht  zu  lassen. 

Mit  herzlichem  Dank  gedenke  ich  beim  Abschluß 
des  Buches  der  beiden  Herren,  die  mit  mir  sich  in  die 
Arbeit  des  Korrekturlesens  geteilt  haben  und  manches 
zur  Ebnung  des  Textes  beitrugen,  meines  Kollegen  Pro- 
fessor Kalbfleisch  und  meines  Schülers  Dr.  E.  Kieckers. 
Herrn  Kieckers  bin  ich  außerdem  zu  besonderem  Dank 
verpflichtet  für  die  Hilfe,  die  er  mir  bei  der  Anfertigung 
der  Register  geleistet  hat. 

Das  Buch  ist  mit  dem  Namen  des  Lehrers  geschmückt, 
dessen  Schüler  ich  vor  fünfundzwanzig  Jahren  geworden 
bin  und  dem  ich  vor  zwanzig  Jahren  meine  Dissertation 
widmen  durfte:  möge  es  des  Meisters  würdig  befunden 
werden. 

Marburg,  den  22.  Mai  1909. 

Albert  Thumb. 
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Zu  den  Abkürzungen. 


Die  Bücher  und  Zeitschriften  sind  meist  so  zitiert,  daß  sie 
ohne  Schwierigkeit  festgestellt  werden  können.  Die  Abkürzungen 
einiger  häufig  gebrauchten  Bücher-  und  Zeitschriftentitel  sind  in  den 
§§  32—35  und  55  verzeichnet;  KZ.  ist  =  Kuhns  Zeitschrift  f.  ver- 
gleichende Sprachforschung,  BB.  =  Bezzenbergers  Beiträge  z.  Kunde 
d,  indogerman.  Sprachen,  IF.  (Anz.)  =  Indogermanische  Forschungen 
(bezw.  Anzeiger  dazu).     I.  ist  =  Inschrift,  Gl.  =  Glosse. 

Für  die  einleitenden  Paragraphen  beachte:  abg.  =  altbulgarisch, 
ai.  =  altindisch,  alb.  =  albanesisch,  ap.  =  altpersisch,  av.  =  ave- 
stisch,  lat.  =  lateinisch,  lit.  =  litauisch. 

Über  die  den  Belegen  beigefügten  Zahlen  vgl.  §  34.  Eckige 
Klammern  [  ],  die  einzelne  Teile  griechischer  Wörter  einschließen, 
bedeuten,  daß  die  betreffenden  Buchstaben  ergänzt  sind;  wenn  sich 
bloß  ein  ]  oder  [  findet,  so  soll  damit  gesagt  sein,  daß  der  ver- 
stümmelte Teil  der  Inschrift  größer  ist  als  der  Anfang  oder  Schluß 
des  angeführten  Wortes. 

Durch  ein  Sternchen  *  sind  hypothetische  (erschlossene)  Formen 
gekennzeichnet. 


•^- 


Einleitung. 

L  Die  griechische  Sprache  als  Einheit. 

1.  Mannigfaltigkeit  der  Dialekte.  Die  griechische 
Sprache  tritt  uns  vom  Beginn  ihrer  Überlieferung  in  dia- 
lektischer Differenzierung  entgegen:  denn  schon  die 
homerische  Sprache  beweist  durch  die  Mischung  ionischer 
und  aeolischer  Elemente  die  Existenz  scharf  geschiedener 
Dialekte.  Durch  literarische  Verwendung  sind  uns  nicht 
nur  das  Ionische  und  Attische,  sondern  auch  das  Aeolische 
von  Lesbos,  das  Boeotische  und  das  Dorische  —  letzteres 
in  verschiedenen  Varietäten  (Lakonien,  Unteritalien,  Sizi- 
lien) —  bekannt.  Ein  noch  reicheres  Bild  gewinnen  wir 
aus  den  zahlreichen  Inschriften,  die  uns  überhaupt  erst 
die  authentische  Kenntnis  der  meisten  Dialekte  erschlossen 
haben. 

2,  Über  das,  was  zu  den  Dialekten  der 
griechischen  Sprache  gehört,  kann  im  allgemeinen 
kein  Zweifel  bestehen.  Die  griechische  Sprache  besitzt 
in  ihren  verschiedenen  mundartlichen  Varietäten  und 
Schriftsprachen  eine  Summe  von  Merkmalen,  wodurch 
sie  von  allen  indogermanischen  Nachbarsprachen,  d.  h. 
nicht  nur  vom  Lateinischen,  Slavischen  und  Iranischen, 
sondern  vor  allem  vom  Illyrischen  (Albanesischen)  und 
Thrakisch-Phrygischen  deutlich  unterschieden  ist. 

Über    die    genannten   und    die    kleinasiatischen    Nachbar- 
sprachen  (welch   letztere  überhaupt  nicht  indogermanisch    sind) 
Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  1 
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vgl.  P.  Kretschmer  Einleitung  in  die  Gesch.  der  griech.  Spr. 
S.  171  ff.  H.  Hirt  Flandbuch  d.  griech.  Laut-  und  Formenlehre 
24  ff.     Die  Indogermanen  I  58  ff.     128  ff.     II  569  ff.     591  ff. 

3.  Der  Sondercharakter  des  Griechischen  äußert 
sich  bei  jedem  Sprachdenkmal  unverkennbar  schon  auf 
den  ersten  Blick.  Lautform,  Flexion,  Wortschatz  und 
Satzbau  lassen  z.  B.  die  Sprache  der  in  fremdem  Alphabet 
geschriebenen  Inschriften  Cyperns  ohne  weiteres  als 
Griechisch  erkennen.  Es  gibt  keinerlei  Texte,  über  die.^ 
man  in  dieser  Hinsicht  im  Zweifel  sein  könnte.  Immer- 
hin  wäre  es  denkbar,  daß  einmal  Sprachdenkmäler  auf- 
tauchten, die  den  Charakter  einer  Mischsprache  hätten. 
Da  Wortschatz  und  Satzbau  am  leichtesten  in  der 
Mischung  fremde  Eigenart  annehmen,  so  empfiehlt  es 
sich,  den  Begriff  'Griechisch'  durch  eine  Summe  sprach- 
licher Merkmale  zu  begrenzen,  die  das  Griechische  in 
allen  seinen  Erscheinungsformen  von  der  indogerm.anischen 
Grundsprache  und  seinen  Schwestersprachen  unterscheiden. 

4,  a)  Lautlehre. 

1.  Die  silbisch  gebrauchten  Liquidae  r,  /  sind  durch 
pa  (ap),  \a  (aX)  vertreten,  z.  B.  eöpaKOV  gegenüber  ai. 
ädrsam^  alb.  c?nYe  'Licht'  aus  ^drMä]  dpKxoc^  gegenüber 
m..fksa-,  \2ii.ursus\  ß\aö-ap6(;  'schlaff'  gegenüber  aLmräü- 
'weich',  lat.  mollis  (aus  *molduis). 

Die  Vertretung  des  n  (m)  durch  a  ist  auch  arisch  und  wohl 
phrygisch,  jedoch  nicht  albanesisch,  vgl.  ^Kaxöv,  ai.  satäm.,  uridg. 
*kmt6m;  juaT^pa,  phryg.  luaxepav,  uridg.  ^mäterm;  (dor.)  t/^iKaxi,  alb. 
(nijzet,  uridg.  *m-hnt-i. 

Über  Besonderheiten  des  Zentralgriechischen  in  der  Ver- 
tretung von  r  und  n  vgl.  §  226,  b.  2  und  d.  1;  217,  1  a. 

2.  i  wird  im  Anlaut  zu  Spiritus  asper,  vgl.  ög, 
phryg.  \0(;,  ai.  yah,  auch  alb.  -jo  in  ajö  'jene'  =  ai.  yä\ 
fJTrap  lat.  iecur  ai.  yäkrt.  Speziell  griechisch  ist  ferner  t 
gegenüber  einem  i  der  verwandten  Sprachen,  z.  B.  2uy6v 
ai.  yugä-,  lat.  iugum. 

Über  den  Ursprung  des  l  vgl.  zuletzt  F.  Sommer  Griech. 
Lautstudien  S.  137  fF. 
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3.  Die  Verbindung  von  Explosivlauten  mit  i  ergibt 
ein  von  den  verwandten  Sprachen  durchaus  verschiedenes 
Resultat,  nämlich 

a)  ki,  gJii  wird  zu  (Ter  bezw.  tt,  z.  B.  rrecTcruj  (TretTuu) 
aus  "^peq^ö  gegenüber  ai.  päcyate  'reift' ;  cppdcrcruj  lat.  far- 
cio;  eXaiTOJV  aus  *e\axA^v  (ai.  lagJiü-)  gegenüber  lat.  levior. 

b)  gi  zu  t  (bezw.  dessen  mundartlichen  Varianten), 
z.  B.    (5T\C(M    gegenüber    ai.  tyajyate    oder    lat.   maior    aus 

'^magiös  zu  mag-nus. 

c)  tCh),  dh-{-i  über  urgr.  tö"  zu  cr(cr)  [dial.  auch  tt], 
z.  B.  T6cr(ö")o<;  (aus  *totco<;)  gegenüber  ai.  satya-^  lat.  quatio; 
}ieo((y)oq  gegenüber  ai.  mädhya-,  lat.  mediiis. 

d)  di  zu  l  (bezw.  dessen  mundartl.  Varianten),  z.  B. 
Zevq  gegenüber  ai.  Dyäuh,  lat.  Jupiter. 

Eine  ähnliche  Entwicklung  wie  bei  c)  und  d)  findet  sich 
übrigens  auch  im  Albanesischen,  vgl.  mas  "^ich  messe'  aus  *matiö; 
gaz-i  "^die  Freude'  aus  lat.  gaudium.  An  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  ist  natürlich  nicht  zu  denken. 

4.  Die  Mediae  aspiratae  werden  zu  Tenues  aspiratae, 
d.  h.  zu  ih  (d),  ph  (cp),  kh  (x),  z.  B.  duju6(;  gegenüber 
oi.  dhümä-,  Isit.  fumiis,  lit.  dtimai  'Rauch',  qpepuu  gegenüber 
ai.  hhar-  'tragen',  phryg.  -ßep-  (in  aßßepeT),  alb.  bjer,  abg. 
herq,  lat.  fero;  6,uixXr|  gegenüber  ai.  megliä-  'Wolke',  alb. 
mjegufe,  abg.  mhgla  'Nebel';  depjuöf;  gegenüber  ai.  gJiarmd- 
und  phryg.  Germa  (Name  eines  Orts  mit  heißen  Quellen). 

Das  Uritalische,  das  in  einer  seiner  Vorstufen  ebenfalls  die 
Entwicklung  zu  Tenues  aspiratae  durchgemacht  hat,  ist  bereits 
zu  tonlosen  Spiranten  gelangt;  diese  Entwicklung  (d.  h.  /,  /",  x) 
dringt  im  Griechischen  erst  gegen  Ausgang  des  Altertums  durch. 

5.  Intervokalisches  und  anlautendes  s  wird  zu  h 
(und  schwindet  in  der  Folgezeit),  z.  B.  ion.  jiveoc,  aus 
*Teve/iO^  gegenüber  ai.  jdnas-ah,  lat.  gener-is,  abg.  Gen. 
Sing,  nehes-e  (zu  veqpoc;),  alb. '?;es 'ich  kleide  an'  aus  *uesö; 
eiTTd  gegenüber  ai.  saptä^  lat.  Septem,  abg.  sedmh. 

Nur  der  iranische  Zweig  des  Arischen  zeigt  genau  gleiche 
Behandlung  des  s,  z.  B.  ei  'du  bist'  =  av.  ahi  (ai.  asi);  6  in  ap. 
hauv  (ai.  so).  Im  Albanesischen  (Illyrischen)  ist  s-  bisweilen 
durch  h-  vertreten.    Über  diese  besonderen  Verhältnisse  des  Al- 

1* 
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banesischen  sowie  verwandte  Erscheinungen  des  Slavischen  vgl. 
G.  Meyer  Alban.  Stud.  III  44  ff.  Pedersen  IF.  V  82.  KZ. 
XXXVI  277  ff. 

6.  In  der  Wortbetonung,  die  allerdings  nur  für  das 
Attische  genügend  bekannt  ist,  geht  das  Griechische 
ebenfalls  seinen  eigenen  Weg:  der  Akzent  ist  gegenüber 
der  Grundsprache  auf  die  drei  bezw.  (bei  langer  Endsilbe) 
zwei  letzten  Silben  beschränkt,  hat  aber  hier  seine  alte 
(uridg.)  Stelle  in  weitem  Umfang  bewahrt;  vgl.  qpep6|uevog 
gegenüber  ai.  bhdramänah,  dtTTOTicTK;  ai.  äpa-citi-h,  feveuuv 
ai.  jdnasäm,  lat.  generum;  Tiairip  ai.  pitd,  lat.  päter]  ttoöo^ 
ai.  paddh,  lat.  pedis. 

Obwohl  auch  das  historische  Latein  die  Akzentetelle  in 
ähnlicher  Weise  eingeschränkt  hat,  so  besteht  doch  ein  wesent- 
licher Unterschied:  das  Lateinische  regelt  seinen  Akzent  nach  der 
Penultima  (auctörem,  aber  gr.  ävöpuuTTOc;)  und  zieht  ihn  von  der 
letzten  Silbe  (s.  o.)  zurück,  während  im  Griechischen  die  Akzent- 
steile  innerhalb  der  drittletzten  und  vorletzten  Silbe  durch  die 
Quantität  der  Schlußsilbe  bestimmt  wird(öocpiJÜTepo(;,  aoqpuüTepouq 
—  dexter,  dexterös).  —  Über  die  Betonung  des  Dorischen  s.  §  82  ff., 
des  Lesbischen  §  255, 1. 

5.  b)  Formenlehre. 

1.  Männliche  ä-Stämme  mit  Nominativausgang  auf 
-q  und  Genetivausgang  auf  -o  (veaviaq,  iroXiTiig).  Vgl. 
dazu  Brugmann  Griech.  Gramm. ^  367 f.,  Hirt  Griech. 
Laut-  und  Formenlehre  237. 

Über  asigmatische  Nominative  vgl.  §  237, 1. 

2.  Superlativbildung  auf  -TaTO(;.  Vgl.  Brugmann 
Griech.  Gramm. ^  202  und   IF.  XIV  Iff. 

3.  Die  Pronomina  ouTog,  auToq,  (e)KeTvo^  (dor.  lesb. 
Kfivoq)  und  (dor.)  Ti^vog. 

4.  Die  Zahlwörter  el^  (W.  sem-  in  lat.  semel),  juia  und 
(dialektisch)  i6(;,  la. 

5.  Der  mediale  Imperativausgang  -cr^uj. 

6.  Das  K-Perfekt.  Vgl.  Brugmann  Gr.  Gramm. ^ 
326  f.,  Hirta.a.  0.412f. 

7.  Der  Passiv-Aorist  auf  -^r|v  (eöö^riv).  Vgl.  Brug- 
mann Gr.  Gr.3  283f.,  Hirt  a.  a.  O.  399f. 
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6.    Urgriechisch  und  Urgriechen.    Die  in  §  4  f. 

genannten  Charakteristika  sind  allen  Dialekten  gemeinsam 
und  entwickelten  sich  schon  geraume  Zeit  vor  Beginn 
der  sprachlichen  Überlieferung,  dürfen  also  'urgriechisch' 
genannt  werden;  erst  mit  der  Ausbildung  jener  Züge 
tritt  die  Sprache  der  Vorfahren  der  Griechen  in  einen 
Gegensatz  zur  Grundsprache  und  zur  Sprache  der  nächst- 
benachbarten indogermanischen  Stämme,  d.  h.  der  Vor- 
fahren der  Italiker,  Illyrier,  Phryger.  Der  Zeitpunkt,  von 
wo  an  man  von  der  ethnographischen  •  und  sprachlichen 
Individualität  eines  griechischen  Volkes  reden  darf,  ist 
nicht  zu  bestimmen.  Die  Teile  des  indogermanischen 
Urvolkes,  denen  die  Griechen  entstammen,  sind  kaum 
eine  einheitliche,  etwa  von  den  Vor-Illyriern  und  Vor- 
Italikern  scharf  unterschiedene  Masse  gewesen.  Indem 
eine  vorgriechische  Völkergruppe,  die  etwa  im  Nordwesten 
der  Balkanhalbinsel  ansässig  war,  sich  von  ihren  nah 
verwandten  Nachbarn  loslöste  und  in  die  eigentlichen 
griechischen  Stammländer  (Nord-  und  Mittelgriechenland, 
Peloponnes)  wanderte,  schloß  sie  sich  geographisch  und 
kulturell  enger  zusammen  und  bildete  so  eine  eigene 
Individualität:  die  neuen  Kulturbedingungen,  d.  h.  die 
geographische  Natur  der  neuen  Heimat  und  der  Eintritt 
in  einen  neuen  Kulturkreis  (den  des  östlichen  Mittel- 
meeres) haben  dazu  beigetragen,  die  'Urgriechen'  von  den 
übrigen  Indogermanen  zu  trennen :  die  Mischung  mit  einer 
altansässigen  nicht-indogermanischen  Urbevölkerung  hat 
die  griechischen  Indogermanen  jedenfalls  auch  in  der 
Rasse  beeinflußt. 

Vgl.  zu  diesen  Fragen  P.  Kretschmer  Einl.  in  die  Gesch. 
der  griech.  Sprache  Kap.  VI,  XI,  XII.  H.Hirt  Die  Indogermanen, 
I  144  jQf.  U.  Köhler  Über  Probleme  der  griechischen  Vorzeit. 
Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1897,  258  ff.  H.  Ridgeway  The  Early 
Age  of  Greece  I  (1901).  R.  Fritzsche  N.  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Altert.  XIII  (1904)  609  ff.  M.  Kießling  Zeitschr.  f.  Ethnol. 
1905,  1009  ff. 

*7.  Da  sich  die  'urgriechischen'  Stämme  schichten- 
weise südwärts  vorgeschoben  haben  (vgl.  §  72  ff.),  so  waren 
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sie  wohl  von  Anfang  an  sprachlich  differenziert. 
Die  Ur-Dorier  bezw.  die  (nord)westgriechischen  Stämme, 
welche  den  Schluß  der  griechischen  Einwanderung  bildeten, 
scheinen  sich  sogar  in  einzelnen  Eigenheiten  mit  den  in 
der  Urheimat  ihnen  benachbarten  Italikern  und  lUyriern 
berührt  zu  haben  (s.  Kretschmer  Einl.  165f.,  257ff.)^ 
Die  zuerst  eingerückten  aeolischen,  achaeischen  und 
ionischen  Stämme  dürften  außerdem  durch  die  Mischung 
mit  der  Urbevölkerung  sowohl  sprachlich  wie  kulturell  in 
einen  gewissen  Gegensatz  zu  den  nördlichen  (urdorischen) 
Stämmen  getreten  sein.  In  welcher  Weise  aber  die  Ur- 
bevölkerung Griechenlands  die  Sprache  der  einwandernden 
Stämme  beeinflußt  hat,  entzieht  sich  vorläufig  unserer 
Kenntnis. 

Über  die  Urbevölkerung  Griechenlands  vgl.  Kretsch- 
mer Einl.  401  ff.  A.  Fick  Die  vorgriechischen  Ortsnamen.  Göt- 
tingen 1905.  Sie  gehörte  zur  kleinasiatischen  Völkerfamilie  (Karer, 
Lykier,  Lyder  usw.),  deren  Einheitlichkeit  sich  in  gewissen  ge- 
meinsamen Zügen  der  Bildung  von  Orts-  und  Personennamen 
zeigt:  vgl.  Ortsnamen  mit  den  Suffixen  -vbo-  (-vba)  und  -{a)aoq 
(-aaaoq),  Personennamen  auf  -aooq  und  -aoiq,  sogen.  Lallnamen 
wie  Baßa,  Aaba,  Tara  usw.  Daß  diese  kleinasiatische  Bevölkerung 
einst  auch  über  das  ägäische  Meer  bis  zum  Festland  gereicht 
hat,  beweisen  Ortsnamen  wie  Köpivdoq,  lupivOoq  (Kreta),  Krjpivdoq 
(Euboea),  TTdpivdoc;  u.  dgl.,  sowie  TTapvaaaöc;,  "^TjuriTTÖc;,  Kvuuaaö«;, 
Kriqpiaöq  usw.,  vgl.  Kretschmer  a.  a.  0.  402  ff.  Es  ist  daher 
zu  vermuten,  daß  der  Wortschatz  des  Griechischen  von  der  Ur- 
bevölkerung beeinflußt  worden  ist,  wenngleich  der  tatsächliche 
Nachweis  nicht  geführt  werden  kann.  Hat  doch  das  Griechische 
seit  alter  Zeit  Sprachgut  auch  von  seinen  Nachbarn,  besonders 
von  den  orientalischen  V^ölkern,  in  sich  aufgenommen.  Eine 
kritische  Untersuchung  insbesondere  des  ältesten  Bestandes  an 
semitischen  u.  a.  Lehnwörtern  fehlt  noch.  Zur  Orientierung  vgl. 
O.  Schrader  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte^  76  ff.  Zur 
Handelsgeschichte  und  Waarenkunde  I  (passim),  Reallexikon  der 
indogerm.  Altertumskunde  (passim)  undV.  Hehn  Kulturpflanzen 
und  Haustiere,  6.  Aufl.  (passim).  Ältere  Literatur  verzeichnet 
A.  Müller  Semitische  Lehnworte  im  älteren  Griechisch.  BB.  I 
273  ff.    Ferner  [A.  Vanicek   Fremdwörter  im  Griechischen  und 


^  Der   thessal.  Genetiv  auf  -oi  gehört  jedoch  nicht  hierher, 
s.  §  246,  1  a. 
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Lateinischen.  Leipzig  1878].  E.  Kies  Quae  res  et  quae  vocabula 
a  gentibus  semiticis  in  Graeciam  pervenerint.  Diss.  Breslau  1890. 
Muss-Arnolt  Semitic  Words  in  Greek  and  Latin.  Trans,  of 
the  Am.  Philol.  Assoc.  XXIII  35 — 156.  H.  Lewy  Die  semi-;^ 
tischen  Fremdwörter  im  Griechischen,  1895.  Nachträge  dazu 
von  H.  Jansen  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1895,  1037  ff.  1059  ff. 
V.  B6rard  Les  Pheniciens  et  l'Odyssee  L  Paris  1902  (passim); 
vgl.  dazu  auch  dessen  Aufsätze  in  der  Eev.  arch.  3.  Serie,  Bd.  36 
bis  40  und  Rev.  histor.  LXXVII,  1  ff. ;  B^rard  suchte  besonders 
nach  semitischen  Ortsnamen.  Der  beste  Beweis  für  das  Vor- 
handensein semitischen  (phönikischen)  Einflusses  ist  die  grie- 
chische Schrift  (s.  §  42).  —  W.  Spiegelbe ng  Ägyptische  Lehn- 
wörter in  der  älteren  griechischen  Sprache.  KZ.  XLI  127  ff. 

Am  schwierigsten  ist  der  Nachweis  von  illyrischen,  thrakisch- 
phrygischen  und  kleinasiatischen  Lehnwörtern,  weil  die  dar- 
leihenden Sprachen  uns  zu  wenig  bekannt  sind.  So  scheint 
z.  B.  ßpuTOv  "^ßier'  thrakisch  zu  sein  (Hehn  a.  a.  0.  144),  craxivr] 
'^Kriegswagen'  phrygisch  (s.  E.  Lid^n  in  den  Commentationes 
philol.  in  honorem  Paulsen,  Gotenburg  1905,  159  ff.).  [Anderer- 
seits wird  ßaiTr)  (Herodot)  fälschlich  für  thrakisch  gehalten,  s. 
A.  Thumb   Zschr.  f.  deutsche  Wortforsch.  VlI  (1906)  261  ff.]. 

Sofern  die  Aufnahme  von  Lehnwörtern  in  den  verschiedenen 
griechischen  Gebieten  nicht  gleichartig  war,  tragen  sie  dazu  bei, 
die  Dialekte  lexikalisch  zu  differenzieren.  So  scheint  der  kyp- 
rische  Dialekt  dem  semitischen  Einfluß  ungewöhnlich  stark  aus- 
gesetzt gewesen  zu  sein,  s.  §  270. 

8.  Die  griechischen  Staramländer  (griechisches  Fest- 
land und  ägäisches  IVIeer)  waren  in  historischer  Zeit  fast 
ausschließlich  von  griechischen  Stämmen  bewohnt.  Nur 
an  zwei  Stellen  haben  wir  direkte  Spui;en  einer 
nichtgriechischen  Bevölkerung,  d.  h.  Funde  nicht- 
griechischer Inschriften,  auf  Lemnos  und  Kreta. 

a)  Lemnos:  vgl.  Kretschmer  Einl.  291.  408. 
A.  Torp  Die  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos.  Chris- 
tiania  1904.  Danielsson  Berl.  phil.  Wschr.  1906,  557ff. 
Skutsch  Deutsche  Lit.-Ztg.  1907,  671.  E.  Nachmanson 
Mitteil.  XXXIII  47 ff. 

b)  Kreta:  Inschriften  aus^  Praisos,  s.  Mus.  ital.  II 
673  und  besonders  Conway  Annual  of  the  Brit.  School 
of  Athens  VIII  (1901/2)  124 ff.  X  115ff.,  dazu  Kretschmer 
Einl.  407,    H.  Hirt    Die  Indogermanen  II  569f.      Eine 
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dieser  Inschriften  ist  im  ionischen  Alphabet  geschrieben 
und  gehört  in  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  —  Auf  Thasos, 
Imbros  und  Samothrake  scheinen  sich  ungriechische 
Elemente  bis  ins  6.  Jh.  und  länger  behauptet  zu  haben, 
s.  Herodot  V  26,  VI  137  ff.,  Thuk.  IV  109. 

Wie  alt  die  Homogenität  der  Bevölkerung  Griechen- 
lands ist,  läßt  sich  vorläufig  nicht  bestimmen.  Wir 
müßten  vor  allem  wissen,  ob  Griechen  (Achaeer)  die 
Schöpfer  und  Träger  der  sogenannten  mykenischen  Kultur 
(Mitte  des  zweiten  vorchristl.  Jahrtausends)  gewesen  sind; 
das  wird  von  den  Archäologen  und  Historikern  ebenso 
lebhaft  bejaht  wie  bestritten. 

Vgl.  z.B.  E.  Meyer  Geschichte  des  Altertums  II  131  ff. 
H.  Hoernes  Globus  LXVII  (1895)  133  ff.,  158  ff.  ü.  Köhler 
a.  a.  O.  W.  Heibig  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1896,  539 ff. 
Montelius  Journ.  of  the  Anthrop.  Inst.  1897,  254  ff.  H.  Rid- 
geway  The  early  age  of  Greece  S.  80  ff. 

Eine  Lösung  der  Frage  ist  zu  erwarten,  falls  es  ge- 
lingen sollte,  die  eigenartige  Schrift  der  mykenischen  Zeit 
(s.  §  46)  zu  entziffern. 

9.  Die  Sprache  und  Nationalität  der  Makedonier. 

Ist  die  Sprache  der  Makedonier  ein  griechischer  Dialekt? 
Da  die  Sprachreste  des  Makedonischen  nur  aus  einzelnen 
Glossen  bestehen,  und  da  wir  über  die  Flexionsformen  so 
gut  wie  nichts  wissen,  so  ist  es  schwer,  über  den  Cha- 
rakter der  Sprache  ein  klares  Bild  zu  gewinnen.  Die  über- 
lieferten Wörter  sind  teils  völlig  fremdartig  (z.  B.  aßa^va  * 
poöa  oder  ydpKav  '  pdßöov  oder  'foba '  eviepa)  oder  dem 
Griechischen  nicht  näherstehend  als  irgendeiner  anderen 
indogermanischen  Sprache  (z.  B.  YO^ß«^«  'Kopf  zu  d.  Giebel, 
gr.  KeqpaXrj  oder  ßdcTKioi  *  5e(T|uai  qppuYdvuuv  zu  lat.  fasciae 
und  gr.  cpdcTKUjXov),  teils  von  halb-  oder  ganz-griechischem 
Aussehen  (z.  B.  KeßaXd  =  KecpaXi]  oder  dYr||ua  'königliche 
Garde'),  wobei  Beziehungen  zum  thessalischen  Dialekt 
unverkennbar  sind  (z.  B.  Tayo^  ein  bestimmtes  Amt  bei 
Thessaliern  und  Makedoniern).  Je  nachdem  man  die 
eine    oder  andere  Wortgruppe  in  den  Vordergrund  stellt, 
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kann  man  die  Makedonen  zu  näheren  oder  ferneren  Ver- 
wandten der  Griechen  stempeln.  Hatzidakis  und  0.  HofF- 
mann  sehen  in  den  Makedonen  einen  griechischen  Stamm ; 
da  aber  die  ganz  griechischen  Wörter  sicherlich  der 
jüngsten  Hellenisierungsperiode  der  Makedonen  (etwa  seit 
dem  4.  Jh.  v.  Chr.)  angehören,  so  ist  die  Vermutung 
nicht  abzuweisen,  daß  auch  die  dem  Griechischen  (be- 
sonders dem  thessalischen  Dialekt)  nahestehenden  Wörter 
auf  älterer  Entlehnung  oder  Mischung  beruhen:  daß  ein 
griechischer  Stamm  Thessaliens  (MaKeövöv  KaXou|L.ievov 
Herod.  1  56)  erobernd  ins  Strymongebiet  eindrang  und 
sich  dort  mit  urgriechischen  (illyrischen)  Stämmen  mischte, 
erklärt  leicht  den  Doppelcharakter  des  überlieferten  Wort- 
schatzes; aber  ob  die  Sprache  der  Eroberer  oder  die  der 
Einheimischen  siegte,  läßt  sich  nur  aus  lautlichen  und 
flexivischen  Merkmalen  echt  makedonischer  Wörter  be- 
stimmen. Am  besten  bezeugt  ist  die  Vertretung  der 
Mediae  aspiratae  durch  Mediae,  z.  B.  havoc,  =  bävoq, 
dßpou/eq  =  öqppue(^  (ai.  hhruvah),  faiieaq  vielleicht  zu 
Xaiiri-  Wie  immer  man  diesen  Lautwandel  phonetisch 
erklärt,  er  steht  im  Gegensatz  zu  dem  Schicksal  der 
Mediae  aspiratae  in  allen  griechischen  Dialekten  (§  4,4), 
und  es  ist  zu  beachten,  daß  im  Illyrischen  und  Thra- 
kischen  die  Mediae  aspiratae  sich  zu  den  gleichen  Lauten 
(Mediae)  entwickelten. 

Auch  die  Behandlung  des  Diphthongs  ai  in  äbr\' 
oupav6(;  =  ai9>r|p  und  der  flexivische  Ausgang  dieses 
Wortes  (-r-lose  Form  des  Nominativs  der  r-Stämme  wie 
ai.  pitci  =  Trairip  oder  lit.  mote  ^Weib'  =  juiirip)  sprechen 
nicht  für  den  griechischen  Charakter  des  Makedonischen. 
Mag  diese  Sprache  immerhin  zum  Urgriechischen  in 
näherer  Beziehung  gestanden  haben  als  etwa  zum  Illy- 
rischen oder  Thrakischen  oder  zu  einer  anderen  indo- 
germanischen Sprache,  so  sind  wir  doch  nicht  berechtigt, 
das  Makedonische  auf  einer  Stufe  mit  den  griechischen 
Mundarten,  etwa  als  ,, Schwesterdialekt  des  Thessalischen" 
(HofFmann),  zu  behandeln.     Es  gehört  nicht  in  eine  Dar- 
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Stellung  der  griechischen  Sprache  und  ihrer  Dialekte,  wenn 
man  den  Begriff 'Griechisch'  durch  die  §  4f.  angeführten 
Merkmale  bestimmt. 

Vgl.  A.  Fick  Orient  und  Occident  II  718  ff.  und  KZ. 
XXII  193  ff.  G.  Meyer  Fleckeisens  Jahrb.  CXI  185  ff. 
Kretschmer  Einl.  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  282ff.  G.  N.  Hatzi- 
dakis  Zur  Abstammung  der  alten  Makedonier  (Athen  1897)  und 
'Adrivä  VIII  (1893)  3  ff.,  XI  (1899)  129  ff.  IF.  XI  313  ff.  E.  Ober- 
hummer Berl.  phil.  Wschr.  1898,  Nr.  18  und  19.  0.  Hoff- 
mann Die  Makedonen.  Göttingen  1906  (dazu  Thumb  Neue 
Jahrb.  1907,  76  ff.).  M.  Vasmer  Zur  Frage  über  die  Sprache 
der  Makedonen  [russ.],  Journal  d.  Minist,  d.  Volksaufklärung, 
Abteil,  klass.  Phil.  1908  (Januar)  22  ff. 

10.  Das  klassische  OriecMsch,  Die  Eigenart  der 
griechischen  Sprache  gegenüber  den  übrigen  Gliedern  des 
indogermanischen  Sprachstamms  beruht  nicht  nur  auf 
sprachlichen  Neuerungen  innerer  und  äußerer  Art,  sondern 
auch  auf  dem  Verhältnis  zwischen  Bewahrung  und  Ver- 
änderung des  überkommenen  Sprachstoffes.  Um  die  Alter- 
tümlichkeit des  Griechischen  richtig  abzuschätzen,  wird 
man  gut  tun,  nicht  die  Gesamtheit  der  alten  Dialekte 
auf  jene  Eigenschaft  hin  zu  prüfen,  da  der  eine  Dialekt 
diesen,  der  andere  jenen  alten  Zug  bewahrt  hat;  man 
wird  vielmehr  denjenigen  Dialekt  zum  Vergleich  wählen, 
der  den  Höhepunkt  der  antiken  Prosa  bezeichnet,  also 
das  Attische  der  Klassiker.  Diese  Sprachphase  übertrifft 
in  bezug  auf  Altertümlichkeit  des  Vokalismus  alle  übrigen 
indogermanischen  Sprachen;  im  Verbalbau  kann  nur  das 
älteste  Indisch  (die  Sprache  des  Rgveda)  mit  dem 
Griechischen  rivalisieren.  Im  Konsonantismus  tritt  es 
besonders  gegenüber  dem  Sanskrit  zurück;  auch  die  alte 
Nominalfiexion  ist  stark  zertrümmert:  hierin  ist  nicht 
nur  das  Altindische,  sondern  auch  das  Slavische  und 
Litauische  ungleich  besser  konserviert. 

Endlich  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  der  Geist 
einer  Sprache  sich  vor  allem  im  Satzbau  äußert.  Cha- 
rakteristisch ist  dem  Griechischen,  d.  h.  insbesondere  dem 
Attischen,    der    Reichtum    an    Partikeln,    die    sowohl    der 


§  10.]  Die  griechische  Sprache  als  Einheit.  11 

Satzverbindung  wie  der  feineren  Nuancierung  des  Gedankens 
dienen.  Mit  dem  Lateinischen  teilt  es  die  reiche  Aus- 
gestaltung des  Nebensatzes  und  der  Satzperiode;  das 
Sanskrit  ist  in  dieser  Hinsicht  auf  dem  Stand  der  indo- 
germanischen Grundsprache  stehen  geblieben  und  hat  sein 
Satzgefüge  mit  ganz  anderen  Mitteln  (Komposition)  in 
geradezu  maßloser  Weise  ausgebaut.  Vom  lateinischen 
Satzbau,  der  den  pedantisch-logischen  Geist  des  Römers 
verrät,  unterscheidet  sich  der  griechische  djirch  die  freiere, 
weniger  schematische  Verwendung  der  syntaktischen  Aus- 
drucksmittel; dem  subjektiven  Empfinden  ist  mehr  Raum 
gelassen.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Consecutio  temporum 
im  Lateinischen  und  den  Gebrauch  der  Modi  des  Neben- 
satzes im  Griechischen,  die  Konstruktion  der  Verba 
dicendi  und  der  oratio  obliqua  im  Lateinischen  und  im 
Griechischen.  Die  Ausdrucksmittel  des  Griechischen  sind 
so  reich  und  biegsam,  daß  eine  vollkommene  Harmonie 
zwischen  Form  und  Inhalt  erzielt  wird.  Die  Sprache  ist 
ein  Spiegelbild  der  geistigen  Fähigkeiten  des  Volkes: 
geistige  Regsamkeit,  reiche  Phantasie  und  Sinn  für  Klar- 
heit und  Schönheit  spiegeln  sich  in  der  Sprache  der 
Griechen.  Vgl.  die  schöne  Charakteristik  in  E.  Curtius' 
Griech.  Gesch.  P  21. 

Das  Studium  der  Dialekttexte  zeigt,  daß  die  griechische 
Sprache  erst  allmählich  und  nur  auf  dem  Boden  von 
Attika  diese  Blüte  der  Entwicklung  erreicht  hat:  darin 
dürfen  wir  auch  einen  der  Faktoren  sehen,  der  das 
Attische  zum  Sieg  über  alle  anderen  Dialekte  geführt  und 
zur  Weltsprache  des  Hellenismus  gemacht  hat. 

Einen  einzelnen  Beleg  dafür,  wie  die  griechische  Sprache 
den  Charakter  des  Volkes  widerspiegelt,  gibt  R.  E.  Macnaghtan 
Claes.  Rev.  XXI  r2flf. :  er  weist  darauf  hin,  daß  Wörter,  die 
Arbeit'  bedeuten  (wie  -novripöc;,  äOXioc;,  9opTiKÖ^  u.  a.),  im  Atti- 
schen eine  Verschlechterung  ihrer  Bedeutung  erfahren,  woraus 
man  auf  Abneigung  des  Atheners  gegen  körperliche  Arbeit 
schließen  darf.  In  umfassenderer  Weise  durchmustert  A.  Levy 
L'elemento  storico  nei  Greco  antico.  Mem.  della  R.  Accad.  delle 
Öcienze  di  Torino    1898—99,  335  ff.  den  griechischen  Wortschatz 
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unter    dem  Gesichtspunkt    der  Geschichte   und  Kultur  des  grie- 
chischen Volkes;  vgl.  dazu  Thumb  IF(Anz.)  XIII  35  ff. 

11.  Der  Gesamtname  Hellenen  C'EWiiveg),  womit 
sich  die  Griechen  in  klassischer  Zeit  bezeichnen,  ist  relativ 
jung:  die  frühsten  Belege  sind  ein  Fragment  des  Archi- 
lochos  (bei  Strabo  VIII  6,  6),  die  Erwähnung  des  'EXXa- 
voöiKa(;  auf  einer  Bronzeinschrift  aus  Olympia  (1152),  die 
älter  als  580  v.  Chr.  ist,  und  die  Bezeichnung  TTaveXXrive^ 
in  Hesiods  "EpY«  Kai  fiju.  v.  528  (vgl.  auch  Fragm.  7  und 
26  in  der  Ausgabe  von  Rzach,  19Ü2).  Der  Name  darf 
wohl  mit  dem  der  ZeXXoi  bei  Dodona  verknüpft  werden, 
ist  aber  etymologisch  dunkel  (eine  Vermutung  beiWila- 
J  mowitz  Euripides'  Herakles^  S.  1,  vgl.  auch  A.  Fick 
Ilias  S.  561).  In  der  Ilias  ist  'EXXdg  eine  Landschaft  des 
südlichen  Thessaliens  (in  der  Nähe  von  Phthia),  auch  im 
Schiffskatalog  B  684,  so  daß  also  B  530  (TTaveXXrivac^  Kai 
'Axaiouq)  sich  als  jüngere  Interpolation  verrät.  Aber  schon 
in  der  Odyssee  hat  'EXXd<;  in  der  Wendung  dv'  'EXXdba 
Kai  jLiecrov  ""ApYo^  (o80,  vgl.  auch  a  344,  5  726.816)  eine 
veränderte  (erweiterte?)  Bedeutung.  Durch  weiche  histo- 
rischen (politischen)  Vorgänge  sich  der  Name  zu  dem  des 
Gesamtvolkes  erweiterte,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis. 
Bur}^  Journ.  of  Hell.Stud.XV217fF.  vermutet  ansprechend, 
daß  der  Gesamtname  von  den  Kolonisten  der  MeTdXrj 
'EXXd(^,  d.  h.  von  den  achaeischen  Kolonien  Italiens,  aus- 
gegangen sei:  es  ist  freilich  eine  reine  Hypothese,  daß 
die  MeydXri  'EXXdc;  im  Gegensatz  zur  kleinen  nord- 
peloponnesischen  Landschaft  Achaia  benannt  sei,  die  ehe- 
mals nach  den  von  Norden  her  eingewanderten  ^'EXXiiveq 
den  Namen  ^EXXd^  getragen  habe. 

Älter  scheint  der  von  den  Italikern  gebrauchte  Name 
Graeci  zu  sein,  der  frühzeitig  auch  zu  den  Germanen  gelangte. 
Die  Graer  (Graeci)  waren  ein  griechischer  Volksstamm  in  Epirus, 
der  mit  den  Illyriern  in  geographischer  Fühlung  stand;  die  Illyrier 
haben  vermutlich  den  Namen  nach  Italien  gebracht,  wo  er  — 
wie  z.  B.  der  Name  der  Alemannen  bei  den  Romanen  —  auf  alle 
verwandten  Stämme  ausgedehnt  wurde.  Vgl.  dazu  Kretschmer 
Einl.  279  f. 
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12.  "Übersicht.  Die  Quellen,  aus  denen  wir  unsere 
Kenntnis  der  altgriechischen  Dialekte  schöpfen,  sind 
Literaturwerke,  Nachrichten  der  alten  Gram- 
matiker und  Inschriften  (samt  den  verwandten  Ob- 
jekten wie  Münzaufschriften).  Wie  weit  diese  Texte  für 
die  einzelnen  Mundarten  in  Betracht  kommen,  wird  be- 
treffenden Orts  gezeigt.  Für  die  kritische  Benutzung  der 
Quellen  ist  es  nötig,  sie  nach  ihrem  Charakter  und  Wert 
richtig  einzuschätzen. 

a)  Literatur  werke. 

13.  Umfang.  Nur  ein  kleiner  Teil  der  griechischen 
Mundarten  ist  zu  literarischer  Verwendung  gekommen 
(§  1);  manche  Dialekte  wie  das  Boeotische  haben  nur 
gelegentlich  in  die  Literatur  Eingang  gefunden,  und  was 
wir  überdies  von  diesen  und  anderen  literarischen  Dialekt- 
texten (z.  B.  von  lakonischen  und  lesbischen  Dichtern) 
besitzen,  ist  ganz  unerheblich.  Durch  ihren  großen  Um- 
fang haben  die  ionischen  Literaturwerke  einen  gewissen 
Wert,  weil  die  sonstigen  Quellen  den  Sprachstoff  zu 
lückenhaft  darbieten;  die  Lückenhaftigkeit  unseres  Mate- 
rials macht  sich  am  meisten  in  der  Syntax  bemerkbar. 
Der  dialektologische  Wert  literarischer  Texte  wird  durch 
zwei  Umstände  stark  gemindert:  sie  stellen  Kunst- 
sprachen dar  und  sind  durch  die  Art  ihrer  Über- 
lieferung keine  authentischen  Zeugen  des  Originals. 

14.  Mundart  und  Schriftsprache.  Literarische 
Kunstwerke  sind  niemals  das  reine  Spiegelbild  einer  ge- 
sprochenen Mundart:  die  literarische  Verwendung  erhebt 
den  Dialekt  über  sich  selbst  hinaus  und  zwar  um  so  mehr, 
je  längere  Zeit  er  als  Schriftsprache  gedient  hat;  denn 
die  Schriftsprache  erstarrt  (in  verschiedenem  Grade),  wäh- 
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rend  der  gesprochene  Dialekt  sich  weiterentwickelt.  Dient 
die  geschriebene  Sprache  außerdem  über  ihren  Ursprungs- 
bereich hinaus  dem  Zwecke  sprachlicher  Einigung  zwischen 
Angehörigen  verschiedener  Mundarten  (oder  mundart- 
lichen Varietäten),  oder  erwächst  sie  aus  einer  städtischen 
Verkehrssprache,  so  ist  sie  von  vornherein  der  lokalen 
Mundart  entgegengesetzt.  Dazu  kommt  noch,  daß  bei 
der  Konkurrenz  mehrerer  Schriftsprachen  Beeinflussung 
der  einen  durch  die  andere  erfolgen  kann.  So  zeigt  schon 
die  epische  Sprache  die  Merkmale  einer  Kunstsprache 
in  hervorragender  Weise:  sie  mischt  Formen  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  und  verschiedenen  Dialekten  (vgl.  §289  ff.). 
Die  epische  Sprache  hat  nun  von  vornherein  die  gesamte 
Dichtung,  ja  selbst  die  Prosa  der  Griechen  beeinflußt 
und  hat  daher  z.  B.  das  Aeolische  der  Sappho,  das  Lako- 
nische des  Alkman  von  Anfang  an  zu  Kunstsprachen  ge- 
macht (s.  §  251  u.  §  87).  Auch  die  attische  Prosa,  die  dorische 
Literatursprache  Siziliens,  die  dorische  und  hellenistische 
Koivrj  sind  Ergebnisse  ähnlicher  Prozesse.  Die  helle- 
nistische Gemeinsprache  (Koivr|)  ist  endlich  das  charakte- 
ristischste Beispiel  für  den  Kampf  zwischen  Tradition 
und  lebender  Sprache;  die  Einwirkung  der  Koivri  auf  die 
Dialekte  hat  diese  immer  mehr  verflacht  und  zu  Verkehrs- 
sprachen umgebildet,  ja  schließlich  vernichtet  (§  52). 

Über  das  Verhältnis  von  Mundart  und  Schriftsprache  vgl. 
H.  Paul  Prinzipien  der  Sprachgeschichte  ^  365  tf.,  378  fF. 
E.  Zarncke  Die  Entstehung  der  griech.  Literatursprachen.  Lpz. 
1890.  L.  Ähren 8  Über  die  Mischung  der  Dialekte  in  der  griech. 
Lyrik.  Verh.  d.  Gott.  Philologenversaraml.  1852.  Weiteres  siehe 
in  den  Abschnitten  des  Buches,  welche  die  einzelnen  literarischen 
Dialekttexte  behandeln.  —  Die  rein  ästhetische  Auffassung,  die 
man  einst  über  das  Verhältnis  der  griechischen  Schriftsprachen 
und  Dialekte  hatte,  findet  man  in  charakteristischer  Weise  z.  B. 
bei  Fr.  Jacobs  Über  einen  Vorzug  der  griechischen  Sprache 
in  dem  Gebrauch  ihrer  Mundarten  (1808).  Vermischte  Schriften 
III  375  ff. 

15.  Die  Gestalt,  in  der  wir  die  literarischen  Dialekt- 
texte besitzen,  ist  im  wesentlichen  durch  die  handschrift- 
liche   Überlieferung    bestimmt;    sieht    man    von    den 
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Papyri  sowie  den  biblischen  Schriften  ab,  so  ist  die 
älteste  griechische  Handschrift,  der  Codex  Ambrosianus 
der  Ilias  (5.  oder  6.  Jh.  n.  Chr.),  um  mehr  als  ein  Jahr- 
tausend jünger  als  die  Niederschrift  des  Originals.  Der 
Text  antiker  Schriftwerke  hat  also  eine  lange  Geschichte 
hinter  sich.  In  Betracht  zu  ziehen  sind  daher  zunächst  die 
Fehler,  die  unwillkürlich  durch  die  Schreiber  der  Hand- 
schriften in  den  Text  geraten  sind;  sie  sind  bei  Dialekt- 
texten häufiger  und  gröber  als  bei  attischen  und  helle- 
nistischen Literaturwerken  und  äußern  sich  in  doppelter 
Weise:  unverständliche  Dialektformen  werden  leicht  ver- 
stümmelt und  entstellt;  durchsichtige  und  verständliche 
Dialektformen  sind  dagegen  der  Gefahr  ausgesetzt,  nach 
Maßgabe  des  Attischen  normalisiert,  d.  h.  verfälscht  zu 
werden.  So  dringen  z.  B.  attische  r|  statt  ä  in  dorische 
Texte  ein,  oder  der  Spiritus  asper  wird  in  ionischen  und 
aeolischen  Schriftwerken  nach  attischer  Weise  gesetzt. 
Wie  stark  ein  Dialekttext  (der  übrigens  zu  der  §  20  be- 
sprochenen Gattung  gehört)  verstümmelt  werden  kann, 
zeigt  das  in  junglakonischem  Dialekt  abgefaßte  ipdcpicr|ua 
über  den  Musiker  Timotheos,  vgl.  darüber  §  88.  Hier 
kam  allerdings  der  Umstand  erschwerend  hinzu,  daß  der 
Text  offenbar  Schreibern  in  die  Hände  fiel,  die  des  Grie- 
chischen völlig  unkundig  waren. 

16.  Nicht  nur  Unkenntnis  des  Dialekts  hat  den 
nicht-attischen  Literatur  werken  Schaden  zugefügt.  Unsere 
Handschriften  gehen  auf  Ausgaben  zurück,  die  von  den 
Philologen  des  Altertums  veranstaltet  sind.  Schon 
in  voralexandrinischer  Zeit  waren  gerade  ältere  Dialekt- 
texte mancher  Veränderung  ausgesetzt;  wie  weit  es  den 
alexandrinischen  und  späteren  Grammatikern  möglich 
war,  das  Original  aus  der  Überlieferung  herzustellen,  ist 
schwer  zu  bestimmen.  Als  nächstes  Ziel  unserer  heutigen 
textkritischen  Arbeit  ist  die  Forderung  aufzustellen,  daß 
wir  jeweils  den  Text  zu  gewinnen  suchen,  den  die  Ale- 
xandriner lasen.  Dabei  müssen  wir  uns  aber  dessen  be- 
wußt  sein,    daß   solche  Texte   schon   die  Mängel   zeigten, 
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die  sich  in  der  späteren  Überlieferung  noch  verstärkten, 
nämlich  Einmischung  attischer  Formen,  also  Nivellierung 
der  Sprache.  Was  die  Tätigkeit  der  antiken  Philologen 
betrifft,  so  ist  zu  vermuten,  daß  sie  Dialekttexte  auf 
Grund  ihrer  eigenen  Kenntnis  des  betreffenden  Dialekts 
durchkorrigierten  (vgl.  §  26.  29).  So  sind  z.  B.  die  Frag- 
mente der  boeotischen  Dichterin  Korinna  in  einer  Ortho- 
graphie überliefert,  die  den  zeitgenössischen  Inschriften 
durchaus  widerspricht  und  erst  mit  der  Rezeption  des 
ionisch-attischen  Einheitsalphabets  verständlich  wird;  s. 
§  230. 

Vgl.  zu  diesen  Fragen  besonders  U.  v.  Wilamowitz  Zur 
Textgeschichte  der  griechischen  Lyriker.  Abhandl.  d.  Gott.  Ge- 
sellsch.  d.  Wiss.  1900.  Das  komplizierteste  und  schwierigste 
Problem  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Textgeschichte  der  ho- 
merischen Epen,  s.  §  293  ff. 

17.  Für  die  Beurteilung  literarischer  Dialekttexte 
sind  atticistische  und  mechanische  Fehler  nicht  einmal 
das  schlimmste,  weil  sie  keinen  Irrtum  schaffen,  sondern 
nur  eine  Lücke  der  Erkenntnis  bedeuten;  solche  Fehler 
sind  bei  Werken  der  älteren  (klassischen)  Zeit  in  den 
meisten  Fällen  leicht  zu  erkennen  und  dürfen  ohne 
weiteres  ignoriert  werden.  Schwieriger  ist  die  Dialekt- 
mischung zu  beurteilen,  die  sich  in  allen  poetischen 
Dialekttexten  findet.  Wenn  wir  z.  B.  bei  aeolischen 
Dichtern  epischem  Sprachgut,  bei  Alkman  epischem  und 
aeolischem  Sprachgut  begegnen,  so  muß  die  Frage  auf- 
geworfen werden,  ob  solche  Formen  lediglich  durch  den 
Unverstand  antiker  Editoren  in  den  Text  geraten  sind 
oder  wirklich  dem  Original  angehörten.  Wer  das  letztere 
annimmt,  wird  die  Sprache  der  genannten  Dichter  ganz 
anders  beurteilen  als  wer  die  erste  Alternative  bejaht. 
In  dem  einen  Fall  ist  die  Sprach  form  in  viel  höherem 
Orade  Kunstsprache  als  im  andern  Fall.  A.  Führer 
(Die  Sprache  und  Entwicklung  der  griech.  Lyrik.  Progr. 
Münster  1885)  und  A.  Fick  (Die  Sprachform  der  alt- 
ionischen und  altattischen  Lyrik  BB.XI242ff.  XIlI173flf. 
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XIV  252  fF.,  Zur  ionischen  Mundart  und  Dichtersprache. 
Neue  Jahrb.  1898,  öOlflf.)  nehmen  an,  daß  die  älteren 
Dichter  ihre  lokale  Mundart  geschrieben  haben,  und 
stellen  daher  diese  auch  gegen  die  Überlieferung  her.  Daß 
aber  die  ionischen,  aeolischen,  dorischen  und  attischen 
Lyriker  vom  Einfluß  der  epischen  Sprache  unberührt 
geblieben  sind,  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen  (vgl.  z.  B. 
R.  Meister  Berl.  phil.  Wschr.  1885,  87lff.,  J.  Sitzler 
Die  Lyriker  Eumelos,  Terpander  und  Alkman  in  ihrem 
Verhältnis  zu  Homer.  Festschr.  d.  bad.  Gymn.  gew.  d.  Univ. 
Heidelberg  1886,  37ff.,  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897, 
887£f.,  A.  Thumb  IF.  IX,  317  sowie  die  einzelnen  §§ 
über  poetische  Texte);  ebensowenig  läßt  sich  strikte  be- 
weisen, daß  z.  B.  ein  Dichter  wie  Alkman  aeolische  Züge 
nicht  aufgenommen  haben  könne.  Aber  in  welchem  Um- 
fang die  überlieferte  Textgestalt  richtig  ist,  dafür  haben 
wir  kein  objektives  Kriterium,  soweit  nicht  das  Metrum 
eine  bestimmte  Form  absolut  schützt. 

Auch  die  Papyri,  durch  die  gelegentlich  Fragmente  literari- 
scher Dialekttexte  überliefert  sind,  helfen  in  den  §  16  und  17 
besprochenen  Fragen  prinzipiell  nicht  weiter:  sie  zeigen  einen 
von  den  Handschriften  nicht  wesentlich  verschiedenen  Text; 
vgl.  z.  B.  den  Papyrus  des  Alkman  §  87.  Die  Bedeutung  der 
Papyri  liegt  in  anderer  Richtung,  s.  §  53. 

18.  Sonstige  literarische  Dialektquellen.  Ge- 
legentlich finden  sich  in  attischen  Literaturwerken 
mundartliche  Einlagen,  sei  es,  daß  Personen  in  ihrer 
Mundart  redend  eingeführt  werden,  wie  z.  B.  ein  Megarer 
in  Aristo phanes'  Acharnern  (s.  §  130)  oder  daß  Verträge 
und  andere  Schriftstücke  in  ihrer  originalen  mundartlichen 
Fassung  mitgeteilt  werden,  wie  z.  B.  die  Verträge  der 
Lakedämonier  und  Argiver  bei  Thukydides  (5,77  u.  5,79); 
vgl.  dazu  Kirchhoff  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1883, 
850  fF.  Die  Überlieferung  solcher  Stücke  ist  mit  derselben 
Kritik  zu  behandeln  wie  die  der  bisher  besprochenen 
Texte.  Außerdem  ist  aber  hinsichtlich  des  ursprüng- 
lichen, vom  Autor  niedergeschriebenen  Textes  noch  fol- 
gendes zu  erwägen:    konnte  und  wollte  der  Schriftsteller 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  2 
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den  ihm  fremden  Dialekt  richtig  wiedergeben?  Soweit  er 
Urkunden  mitteilt,  handelt  es  sich  also  darum,  ob  er  ge- 
treu das  Original  in  seinen  Text  aufgenommen   hat. 

19.  Ahmte  ein  Schriftsteller  den  fremden  Dialekt 
überhaupt  nur  nach,  wie  z.B.  der  Komiker  Aristophanes 
(§  18),  so  ist  von  vornherein  zu  vermuten,  daß  die 
Wiedergabe  nicht  völlig  korrekt  war:  denn  wer  eine 
fremde  Mundart  nachahmt,  färbt  sie  unbewußterweise 
nach  seiner  eigenen  Sprech-  und  Schreibart.  Bei  solchen 
Texten  ist  es  daher  geradezu  unmöglich,  die  dem  Autor 
zur  Last  fallende  unwillkürliche  Atticisierung  von  den  gleich- 
artigen Fehlern  der  Überlieferung  reinlich  zu  scheiden. 

Wie  weit  sich  die  handechr.  Überlieferung  von  der  Original- 
urkunde entfernt,  läßt  sich  an  einem  attischen  Staatsvertrag  be- 
urteilen, den  Thukydides  (5,  47)  seinem  Gescbichtswerk  einverleibt 
hat:  das  inschriftliche  Original  ist  —  allerdings  nur  fragmentarisch 
—  durch  einen  glücklichen  Zufall  bei  Ausgrabungen  am  Südabhang 
der  Akropolis  gefanden  worden;  vgl.  Kirchhoff  Hermes  XII, 
368  ff.  Schöne  ib.  472  ff.  Ein  Vergleich  beider  Texte  zeigt, 
daß  die  handschriftliche  Überlieferung  Textverderbnisse  aller  Art 
(Auslassungen  und  Zusätze,  Umstellungen)  enthält,  so  auch  Ver- 
stöße gegen  den  attischen  Dialekt,  wie  dctXaaaav  statt  ^äXaiiav, 
rjv  statt  ^dv.  Da  die  Verderbnisse  sich  gleichmäßig  in  allen 
Handschriften  finden,  so  sind  sie  offenbar  sehr  alt,  so  daß  die 
Vermutung  nicht  völlig  abzuweisen  ist,  daß  Thukydides  selbst 
schon  in  der  Wiedergabe  Fehler  gemacht  habe,  indem  er  z.  B. 
die  echtattische  Sprachform  (vgl.  dotXaTTa,  Idv)  in  seine  eigene 
noch  ionisierende  Sprache  umsetzte.  Wenn  schon  der  attische 
Dialekt  in  der  Überlieferung  so  wenig  getreu  erhalten  bezw. 
wiedergegeben  ist,  so  dürfen  wir  noch  geringere  Zuverlässigkeit 
in  der  Wiedergabe  außerattischer  (dorischer)  Texte  wie  Thuk. 
5,  77  und  79  erwarten.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  die  archaische 
Orthographie  der  e-  und  o-Laute  falsch  in  das  ionisch-attische 
Alphabet  umschrieben  ist  (€T|U€v  neben  duidXXriv  d.  i.  -eiv,  auTouq 
neben  tiIjc;),  finden  sich  Verstöße  wie  ävaipouvT«^  statt  oivaipiovTaq, 
eaaoOvTai  statt  daaiovxai  und  sogar  'AOrivaioi  statt  'Adavaioi.  Man 
darf  jedoch  dem  Thukydides  zutrauen,  daß  er  nicht  so  ungenau 
verfahren  sei,  wie  die  hschr.  Überlieferung  es  scheinen  läßt. 
Denn  daß  spätere  Grammatiker  in  den  Text  hineingepfuscht 
haben,  wird  aus  der  Schreibung  tuu  aiOu  ov}JLaTOC,  =  tuu  ^luj  öO|aa- 
T0(;  klar,  die  erst  nach  der  Zeit  des  Thukydides  in  Lakonien 
aufkam  (vgl.  §  95, 1).  Ein  weiteres  Beispiel  für  diese  Dinge  ist 
die  §  174  erwähnte  metrische  Inschrift. 
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20.  Fälschung  von    Dialektliteratur.     In    den 

§18  besprochenen  Fällen  ist  vorausgesetzt,  daß  die  Mög- 
lichkeit der  authentischen  Wiedergabe  eines  Dialekttextes 
durch  die  äußeren  Umstände  gegeben  war.  Wenn  aber 
erst  in  jüngerer  (alexandrinischer  und  überhaupt  helle- 
nistischer) Zeit  Dialekttexte  erfunden  und  gefälscht  wurden, 
wie  z.  B.  das  in  Demosthenes'  Kranzrede  c.  90  ein- 
geschobene Dekret  der  Byzantier  oder  die  bei  Diogenes 
Laertius  vorkommenden  Briefe  von  älteren  Philosophen, 
so  sind  solche  Schriftstücke  nur  insofern  interessant,  als 
sie  die  Dialektkenntnisse  des  Fälschers  illustrieren:  die 
Beurteilung  der  überlieferten  Spracherscheinungen  hängt 
im  allgemeinen  von  der  Beantwortung  der  Frage  ab,  wie 
weit  die  antiken  und  byzantinischen  Grammatiker  zuver- 
lässige Kenner  der  altgriechischen  Dialekte  gewesen  sind; 
vgl.  darüber  §  26  ff. 

21.  Gelehrte  Nachahmung.  Der  kritische  Maß- 
stab des  §  20  ist  überhaupt  an  die  ganze  Pseudo-Dialekt- 
literatur  anzulegen,  die  in  der  römischen  Kaiserzeit  ent- 
stand. Dieselbe  Tendenz,  welche  im  sogenannten  'Atti- 
cismus'  zur  Erneuerung  der  attischen  (klassischen)  Sprache 
führte,  hatte  auch  eine  künstliche  Wiederbelebung  der 
alten  Dialekte  zur  Folge,  die  um  jene  Zeit  längst  unter- 
gegangen oder  mindestens  völlig  verflacht  waren  (§  52). 
So  lebte  der  ionische  Dialekt  z.  B.  in  Werken  der  medi- 
zinischen und  historischen  Literatur  wieder  auf  (vgl.  §306); 
der  dorische  Dialekt  Unteritaliens  wird  in  den  neu- 
pythagoreischen Schriften  nachgeahmt  (§  106).  Oft 
handelt  es  sich  bloß  um  gelehrte  Spielereien,  wie  z.  B. 
bei  den  inschriftlich  überlieferten  aeolischen  Epigrammen 
der  Balbilla  (§  252). 

Der  sprachliche  Wert  dieser  gesamten  Literatur  ist 
gering  anzuschlagen:  sie  ist  für  uns  wichtig,  sofern  sie 
den  Stand  der  Dialektkenntnisse  ihrer  Zeit  widerspiegelt; 
sie  ist  zugleich  der  verblaßte  Rest  älterer  Literatursprachen, 
die  einst  neben  dem  Attischen  in  Blüte  waren.  Da  den 
Verfassern  dieser  Schriften  die  ältere  echte  Dialektliteratur 

2* 


20  Einleitung.  [§  21—23. 

in  sehr  viel  reicherem  Umfang  als  uns  zu  Gebote 
stand,  so  bieten  sie  uns  gelegentlich  Material,  das  sonst 
nicht  mehr  erhalten  ist;  in  erster  Linie  kommt  hierbei 
der  Wortschatz  in  Betracht.  Bei  Erscheinungen  der  Laut- 
und  Formenlehre,  die  nicht  kontrollierbar  sind  (die  Syn- 
tax ist  überhaupt  nicht  zu  verwerten),  ist  größte  Vorsicht 
und  Kritik  am  Platze;  denn  die  hyper-dialektischen 
Formen,  die  durch  falsche  Umsetzung  der  attischen 
(hellenistischen)  Formen  in  den  Dialekt  zustande  ge- 
kommen sind,  beweisen  das  Künstliche  der  angewandten 
Sprachform;  so  werden  z.  B.  attische  r|  auch  dann  ge- 
legentlich in  ä  verwandelt,  wenn  es  sich  um  altes  ur- 
griechisches und  daher  auch  dorisches  x]  handelt  (vgl.  z.B. 
§  107),  oder  ein  attisches  ou  wird  in  ein  ionisches  eu  um- 
gesetzt, auch  wenn  ein  ursprüngliches  -eo-  gar  nicht  vor- 
liegt (z.  B.  öpttjueCaa  st.  bpajuoöaa).  Solche  hyper-  oder 
pseudo-dorischen,  -ionischen,  -aeolischen  Dialektformen 
konnten  zur  Zeit,  als  der  Dialekt  noch  in  ursprünglicher 
Reinheit  lebte,  gar  nicht  entstehen. 

Über  ähnliche  Erscheinungen  auf  jüngeren  Inschriften 
s.  §  52. 

b)  Die  antiken  Grammatiker. 

1^3«  Literatur,  Über  die  antiken  und  byzantinisctien 
Grammatiker  und  Lexikographen  im  allgemeinen  vgl.  W.  Christ 
Gesch.  d.  griech.  Lit.  *  607  ff.,  788  ff.,  868  ff.  K.  Krumbacher 
Gesch.  d.  byz.  Liter.  2  499  ff.  (besonders  561  ff.).  A.  Gräfenhan 
Gesch.  d.  klass.  Philol.  im  Altertum,  4  Bde.,  Bonn  1843—50 
Gesamtausgabe  der  griechischen  Grammatiker  (von  Uhlig  ge- 
leitet): Grammatici  graeci  recogniti  et  apparatu  critico  instructi. 
Leipzig  1878  ff.  (erschienen  sind  bisher  der  1.,  3.  u.  4.  Bd.). 

Über  die  dialektologische  Tätigkeit  der  antiken  Grammatiker 
und  die  erhaltenen  Reste  orientiert  R.  Meister  Die  griech. 
Dial.  I  26  ff.;  Zur  griech.  Dialektologie  (Progr.  Leipzig  1888)  9  ff. 
Über  den  Wert  der  Grammatikerangaben  und  -theorien  handelt 
ausführlicher  A.  Giese  Über  den  aeol.  Dial.  22  ff. 

23.  Antike  Dialektforschung.  Ein  Interesse  für 
mundartliche  Unterschiede  finden  wir  schon  in  der  klas- 
sischen Literatur,  so  bei  Herodot    (I  142.  172)  und  Plato 
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(Kratylos  401c.  409a.  434c).  Vor  allem  veranlaßte  die 
homerische  Sprache  Beobachtungen  über  'Dialektwörter' 
(YXiJucrcrai):  die  Athener  benützten  schon  im  5.  Jh.  home- 
rische Glossare;  Demokrit  schrieb  irepl  'Ojuripou  ti  öp^oeireiri«; 
Ktti  T^wcrcreuiv,  Antisthenes,  der  Schüler  des  Sokrates,  irepi 
ömXeKTOU  (Gräfenhan  I  187 ff.);  auch  Aristoteles  und  die 
für  die  Sprache  sich  sehr  interessierenden  Stoiker  achteten 
auf  mundartliche  Dinge.  Eine  methodische  Erforschung 
der  Sprache  setzt  im  Zeitalter  der  'alexandrinischen'  Phi- 
lologie ein.  Da  die  Originalschriften  der  alexandrinischen 
Grammatiker  uns  nur  indirekt  und  bruchstückweise  durch 
die  Tätigkeit  späterer  Grammatiker  bezw.  durch  die 
grammatische  Literatur  der  Byzantiner  (Kommentare, 
Schollen,  Lexika,  Traktate)  überliefert  sind,  so  können 
wir  uns  davon  nur  ein  unvollkommenes  Bild  machen. 
Das  Studium  der  Dialekte  war  durch  die  mundartlichen 
Literaturwerke  bedingt  und  diente  dem  Verständnis  dieser; 
daß  die  antiken  Grammatiker  auch  in  ihren  allgemeinen 
Werken  über  griechische  Grammatik  die  Dialekte  in  um- 
fassender Weise  behandelt  haben,  lassen  die  erhaltenen 
Schriften  deutlich  erkennen;  gleich  die  ältesten  Original- 
werke \  die  uns  erhalten  sind,  so  Herodians  Abhandlung 
TTepi  KadoXiKfjq  Trpocrujöia(^  (ed.  A.  Lentz,  Bd.  I)  und  des 
Apollonios  Dyskolos  Schriften  TTepi  dvTuuvuiuiac;  (Gramm, 
graeci  I)  oder  TTepi  (TuvidHeuuc;  (ed.  J.  Bekkerl817,  übers, 
und  erläutert  von  Buttmann,  Berlin  1877)  geben  mannig- 
fache Belehrung  über  Dialektformen.  Vgl.  H.  Stephan 
De  Herodiani  technici  dialectologia.  Diss.  Straßburg  1889. 
Daß  schon  in  alexandrinischer  Zeit  die  Dialekte  in  be- 
sonderen Abhandlungen  dargestellt  wurden,  zeigen  die 
überlieferten  Titel  und  Fragmente  von  Schriften  wie  Trepi 
öiaXeKTuuv  (des  Dionysios  lambos,  Lehrers  von  Aristophanes 
von  Byzanz)  oder  YXüuaaai  AaKUuviKai  (des  Aristophanes 
von  Byzanz)    u.  a.,    was   Gräfenhan  I  545  ff.    verzeichnet. 


1  Das  älteste  Werk,  der  Abriß  der  griechischen  Grammatik 
von  Dionysios  Thrax,  macht  nur  einmal  eine  M-enigsagende  dia- 
lektologische Bemerkung  (S.  26,  3  ed.  Uhlig). 
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Eine  besonders  reiche  und  in  gewissem  Sinn  abschließende 
Tätigkeit  scheinen  Philoxenos  aus  Alexandria  (um  die 
Wende  unserer  Zeitrechnung)  und  Tryphon  aus  Alexandria 
(unter  Augustus)  entfaltet  zu  haben:  von  jenem  kennen 
wir  Titel  z.  B.  über  den  Dialekt  des  Pindar  und  Alkman 
wie  über  den  Dialekt  der  Argeier,  Himeraeer  und  Rheginer; 
von  diesem  über  den  lakonischen  und  ionischen  Dialekt. 
Leider  sind  uns  von  Apollonioa  Dyskolos  gerade  die  dia- 
lektologischen Werke  (irepl  Aujpiöo«;,  'ldöo(;,  Aio\iöO(g, 
'At^iöo(;)  nicht  erhalten.  Mit  diesem  und  Herodian 
schließt  die  originale  grammatische  Tätigkeit  des  Altertums 
ab:  es  folgt  die  Epoche  des  Kompilierens  und  Exzer- 
pierens,  wohin  schon  die  Abhandlung  TTepi  biaXeKiuuv  des 
Joannes  Philoponos  (Zeit  des  Justinian)  einzuordnen  ist 
(vgl.  das  Exzerpt  im  Anhang  von  Stephanus'  Thesaurus). 

Das  Wort  bidXeKTOc;  bedeutet  ursprünglich  'Eede weise', 
dann  überhaupt  "^Sprache'  (z.  ß.  noch  Apostelgesch.  22,  2  f]  "^EßpaTc; 
bidXeKTOc;).  Die  Stoiker  verstehen  unter  bidXeKToq  (sc.  X^^k;)  die 
Verschiedenheit  einer  allgemein  üblichen  (attischen)  und  einer 
örtlich  beschränkten  Sprachform,  so  daß  bid\€KTO?  schließlich 
'lokale  Spracheigentümlichkeit'  bedeutet.  Vgl.  die  instruktive 
Stelle  des  Clemens  Alexandrinus  Strom.  I  21,  142:  bidXeKTO^  hi 
döTi  Xihc,  ibiov  xttpciKTfipa  TÖTTOu  ^|uqpaivoijaa  fi  Xelic,  i'biov  f|  koivöv 
^övouc;  diTiqpaivouaa  x^poiKTfipa.  qpaai  ht  ol  "EWrivec;  ....  direpi- 
XriiTTOU(;  be  ouöa<;  räc,  ßapßdpuuv  qpuuvdc;  \jLY\h^  biaXeKTOui;  ä\\äf\[baaaq 
X^TCGdai  (auch  VI  15, 129).  Auch  die  Grammatiker  haben  so  de- 
finiert, vgl.  Gregor  von  Korinth  (ed.  Schaefer)  S.  9:  bidXeKxög 
^axiv  ibiiuna  YXdüaar^t;  fj  bidXeKTÖc;  iOTi  XdHiq  ibiov  x^poiKTfipa  töttou 
^|uq)aivouaa.  Daß  bidXeKxot;  in  der  grammatischen  Literatur  eine 
Varietät  der  Sprache  bedeutet,  zeigen  schon  die  angeführten  Titel. 
Kurz  und  bündig  sagt  das  Birnbaum-Exzerpt  (in  Sturz'  Etymol. 
Gudianum  p.  674):  ti  ^öti  bid\6KT0(;;  ibiuü|oia  YXüjTxri^.  Bemerkens- 
wert ist  aber,  daß  das  Wort  fXujoaa  nicht  nur  '^Sprache',  sondern 
auch  'mundartliche  Varietät'  bedeutete,  vgl.  Schol.  in  Dionys. 
Thr.  Gramm,  graeci  III,  302  f.  aus  Tryphon  Auupic;  ^äp  bidXeKTOc; 
}x\a  i3cp'  fjv  eiai  yXODaam  TroXXai  ktX.,  und  biacp^pei  bidXeKTOc;  yXüjt- 
TY]q,  ÖTi  Y\  \x^v  bidXeKToc;  ^)LiTTepi6KTiKri  iöTi  yXuüaauJv,  ferner  469,29  ff. 
bei  ydp  YivüüaKeiv,  öxi  KaO'  ^Kdaxrjv  bidXeKxöv  eiai  YXuJxxai  iroXXai 
KxX.  (andere  Wörter  für  'mundartliche  Varietät'  s.  §57);  der  Be- 
griff berührt  sich  mit  der  Bedeutung  'Glosse',  d.  i.  'Dialektwort', 
die  allgemein  üblich  war;    in  diesem  Sinn  gebraucht  schon  Ari- 
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stoteles    (Ars  poet.  c.  21)    das  Wort  fXujTra  als   Gegensatz    zum 
'allgemeinen  (attischen  bezw.  hellenistischen)  Sprachgebrauch'. 

Über  das  Wort  bid\eKTO^  s.  Sturz  in  Maittaire's  Graecae 
linguae  dialecti  (1807)  S.  XXXII  ff.  Gräfenhan  a.  a.  0.  I 
541  f.,  III  201  f.  A.  Giese  Über  den  aeol.  Dialekt  8.  41  ff. 
H.  Stephan  a.  a.  0.  S.  4. 

34.  Kompendien.  Ein  sehr  unvollkommener  Er- 
satz für  die  dialektologische  Spezialliteratur  des  Altertums 
sind  sieben  miteinander  eng  verwandte  Kompendien  irepi 
öiaXeKTuuv  aus  byzantinischer  Zeit,  s.  W.  Volkmann 
Quaestionum  de  dialecto  aeolica  capita  duo  (Diss.  Halle 
1879),  R.  Meister  a.  a.  0.,  Hoffmann  Dial.  I  204fr. 
H  197fr.,  R.  Schneider  Excerptum  Trepi  öiaXeKTuuv. 
Gymn.-Progr.  Duisburg  1894.  Am  umfangreichsten  ist 
die  Schrift  rrepi  ömXeKTuuv  des  Gregorius,  Erzbischofs 
von  Korinth  (12. /13.  Jh.,  vgl.  Krumbacher  Byz.  Lit.^ 
588),  der  unter  seinen  Vorgängern  den  Joannes  Philoponos 
und  Tryphon  nennt  und  namentlich  den  ersteren  aus- 
geschrieben hat.  Behandelt  sind  in  vier  Abschnitten  der 
attische,  dorische,  ionische  und  aeolische  Dialekt.  Aus- 
gabe von  G.  H.  Schaefer,  Leipzig  1811  (im  Anhang 
vier  weitere  der  genannten  Traktate).  Vgl.  ferner  zu 
Gregors  Abschnitt  über  den  dorischen  Dialekt  Morsbach 
Rhein.  Mus.  XXXI  567  fr. 

!^5,  Die  dialektologische  Literatur  ist  aus  dem 
Sammeln  von  Glossen  (s.  §  23  Anm.)  erwachsen,  die  aus 
Homer  und  anderen  Dichtern  wie  Alkaios,  Sappho  usw. 
ausgezogen  wurden  oder  zu  deren  Verständnis  dienten.  Diese 
Tätigkeit  setzt  sich  durch  das  ganze  Altertum  fort.  So 
verfaßte  z.  B.  Galen  eine  (uns  erhaltene)  Glossensamm- 
lung zu  Hippokrates. 

Das  Lexikon  des  Hesychios  aus  Alexandria 
(wahrscheinlich  5.  Jh.  n.  Chr.),  das  leider  in  trostlosem 
Zustand  der  Überlieferung  auf  uns  gekommen  ist,  faßt 
die  älteren  Spezialsammlungen  zusammen  und  ist  das- 
jenige Werk  der  antiken  Grammatik,  das  dem  griechischen 
Dialektforscher  die  reichste  Ausbeute  gewährt.    Ausgaben 
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von  Moritz  Schmidt  in  vier  Bänden  1858  —  1868,  kleinere 
1867.  Die  byzantinischen  Lexika  (des  Photios  und  Suidas, 
sowie  die  sogenannten  Etymologika)  stehen  dem  Werke  des 
Hesychios  an  dialektologischem  Wert  nach.  Vgl.  R.  Reit- 
zen stein  Geschichte  der  griech.  Etymologika.  Leipzig 
1897.  Der  Anfang  des  Lexikons  des  Photios.  Leipzig  1907. 

26.    Charakter  der  antiken   Dialektforschung, 

Das  antike  Dialektstudium  ist  durch  literarische  Gesichts- 
punkte bedingt:  aus  literarischen  Denkmälern  schöpfen 
die  Grammatiker  in  erster  Linie  ihre  Kenntnis,  "wie  ihre 
Zitate  zeigen:  an  der  Spitze  steht  weitaus  Homer;  daneben 
begegnen  häufig  die  Namen  von  Alkaios  und  Sappho, 
Pindar  und  Alkman,  auch  Herodot  und  Theokrit.  Auch 
wo  die  Grammatiker  einen  Dialekt  ohne  Autor  nennen, 
haben  sie  wohl  in  der  Regel  ein  literarisches  Werk  als 
Quelle  benützt.  Daß  aber  auch  die  lebenden  Dialekte 
herangezogen  wurden,  läßt  sich  aus  verschiedenen  Indizien 
erkennen:  die  Grammatiker  zitieren  bisweilen  Eigentüm- 
lichkeiten unliterarischer  Dialekte,  so  von  Elis  oder  Thes- 
salien, und  wenn  sie  ältere  und  jüngere  Stufen  einer 
Mundart  von  einander  scheiden,  wie  z.B.  Herodian  (ed. 
Lentz)  II  1,  31  (über  luoöcra):  AdKajve(S  juüucra  Kai  jueia- 
TevecTiepoi  AdKuuveg  d'veu  toö  er  juuja,  so  stammen  solche 
Kenntnisse  vermutlich  aus  unmittelbarer  Beobachtung  der 
lebenden  Sprache.  (Anders  denkt  darüber  Stephan  a,  a.  0. 
103.) 

Die  Alexandriner  waren  noch  in  der  Lage,  solche 
Studien  zu  machen,  wenn  auch  die  Nivellierung  der  Dia- 
lekte schon  begonnen  hatte  und  teilweise  weit  fort- 
geschritten war.  Die  Grammatiker  der  Kaiserzeit  sind 
jedoch  fast  ganz,  die  der  späteren  Zeit  völlig  auf  die  ältere 
Überlieferung  angewiesen.  Ältere  und  jüngere  Dialekt- 
formen werden  daher  selten  geschieden,  und  z.  B.  Gregors 
Kompendium  ist  in  dieser  wie  in  anderer  Hinsicht  ein 
ungeordneter  Haufen  von  mundartlichen  Notizen.  Nur 
der  noch  heute  im  Tsakonischen  fortlebende  lakonische 
Dialekt  (§  97)  konnte  zu  jeder  Zeit  unmittelbarer  studiert 
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werden,  und  es  scheint,  daß  man  ihm  bis  zum  Ausgang 
des  Altertums  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  s. 
A.  Thumb  Die  griech.  Sprache  im  Zeitalter  des  Helle- 
nismus S.  30.  35  ff. 

27.  Der  Wert  der  Gramraatikerlelireu  liegt  in 
ihren  positiven  Angaben.  Wertlos  sind  für  uns  ihre  Er- 
klärungsversuche, so  z.  B.,  wenn  bei  Gregor  (p.  191)  ge- 
lehrt wird,  daß  die  Dorier  in  Fällen  wie  Gen.  Sing.  TTivöuü 
=  TTivöou  'den  Dativ  statt  des  Genetivs  gebrauchen' :  daß 
die  Dative  auf  -uu  junge,  durch  Vernachlässigung  des  i 
'subscriptum'  entstandene  Formen  sind,  weiß  der  Gramma- 
tiker nicht.  Aber  auch  positiven  Angaben  ist  nicht  un- 
bedingt zu  trauen,  da  Mißverständnisse  oder  Wahl  falscher 
Beispiele  nicht  ausgeschlossen  sind.  Eine  Kritik  der 
Grammatiker  wird  uns  entweder  durch  innere  (sprach- 
geschichtliche) Gründe  oder  durch  widersprechende  authen- 
tische Zeugnisse,  vor  allem  der  Inschriften  (s.  u.),  ermög- 
licht. Beide  Kriterien  treffen  z.  B.  bei  Hesychios  hinsicht- 
lich einer  Reihe  von  Wörtern  zusammen,  die  im  Anlaut 
mit  r  geschrieben  und  daher  unter  f  eingeordnet  sind, 
aber  in  Wirklichkeit  mit  F  anlauteten  (gesammelt  bei 
Ahrens  Dial.  gr.  II,  53  ff.).  Bei  einem  Worte  wie  z.  B. 
jeTOc,  'Jahr'  lehrt  sowohl  die  Etymologie  (lat.  vetus)  wie 
die  inschriftliche  Bezeugung  (/eTO(;),  daß  y  in  /*  zu  korri- 
gieren ist.  Diese  Verwechslung  von  f  und  F  darf 
nicht  etwa  der  handschriftlichen  Überlieferung  zuge- 
schrieben werden,  sondern  gehört  schon  älterer  Gramma- 
tikertradition an,  da  bereits  in  den  Epigrammen  der  Bal- 
billa  (§  252)  offenbar  in  Übereinstimmung  mit  solcher 
Falschlehre  f  statt  F  (fOl,  FE  =  /bi,  J'i)  inschriftlich 
bezeugt  ist. 

Die  meisten  Fehler  der  Grammatiker  beruhen  auf 
unrichtiger  Verallgemeinerung  einer  Regel  oder  auf  un- 
genügender Kenntnis  der  räumlichen  Ausdehnung  einer 
Erscheinung.  Wenn  von  den  'boeotischen  Genetiven  auf 
äo'  in  'Aipeiöäo  u.  dgl.  (Herodian  I  p.  408,  20)  oder  von 
einem    aioXiKÖv    öiyaiajua    (Apoll.  Dysk.    TTepi    dvTiuvujuiag 
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98 B)  gesprochen  wird,  so  könnte  hier  eine  Benennung 
nach  einem  Musterfall  vorliegen.  Auffallender  ist  es 
schon,  wenn  die  Genitive  auf  -oio  von  Apollonios  (mit 
Berufung  auf  Aristarch)  u.  a.  'thessalisch'  genannt  werden 
(s.  die  Belege  bei  R.  Meister  Dial.  1305),  obwohl  sie  nach 
Ausweis  unserer  Inschriften  mindestens  nicht  die  üblichen 
Formen  sind  (vgl.  §  246, 1  a);  denn  hier  liegt  jedenfalls  eine 
ungeeignete  Benennung  vor.  Wenn  aber  ein  Scholion  zu 
Dionysios  Thrax  (Gramm,  graeci  III  187,  5)  lehrt,  daß  f 
sich  nur  bei  den  Boeotiern,  Lakoniern  und  Aeoliern 
finde,  so  wissen  wir  heute  dank  den  Inschriften  viel 
besseren  Bescheid.  Von  geringem  Wert  sind  Angaben, 
die  nicht  genügend  lokalisiert  sind;  so  werden  bei  Gregor 
(3 18  f.)  Akkusati ve  des  Plurals  wie  tw^  aoqpog  =  tou^ 
(Tocpou<;  einfach  den  Doriern  zugeschrieben,  obwohl  sie 
innerhalb  des  Dorischen  auf  gewisse  Gebiete  beschränkt 
waren  und  sich  überdies  außerhalb  des  Dorischen  fanden, 
oder  es  wird  ev  c.  Acc.  statt  eiq  (ev  x^P^v,  ev  idv  ayopav 
Gregor.  Cor.  p.  355)  als  dorische  Eigentümlichkeit  er- 
wähnt, obwohl  das  Hauptgebiet  der  Erscheinung  außerhalb 
des  Dorischen  liegt  (vgl.  §  195,  1).  Solche  irreführenden 
Angaben  stammen  zum  Teil  daher,  daß  die  Grammatiker 
z.  B.  alles  für  lakonisch  ausgeben,  was  sie  bei  Alkman 
gefunden  haben;  da  sich  aber  der  Kunstdialekt  nicht  mit 
dem  natürlichen  Dialekt  deckt,  vielmehr  fremde  Bestand' 
teile  enthält  (s.  §  14.  17),  so  stimmt  die  Etikette  'lako- 
nisch' natürlicli  nur  für  einen  Teil  der  Alkmanschen 
Sprachformen. 

28.  Freilich  darf  nicht  ohne  weiteres  eine  Gram- 
matikerangabe zurückgewiesen  werden,  weil  sie  mit 
unserem  Wissen  in  Widerspruch  steht:  so  lehrt  z.  B. 
Apollonios  TTepi  (TuvTdHe(JU(;  335 B,  daß  die  Dorier  in  Fällen 
wie  KUJ  =  Kai  6,  t'  'AprroXuKov  'unzähligemal'  (dTreipotKig) 
die  Aspiration  der  Tenuis  unterlassen:  zwar  bezeugen  die 
Inschriften  (Kreta  ausgenommen)  das  Gegenteil,  aber 
Apollonios  scheint  doch  eine  orthographische  Tatsache  der 
Überlieferung  (des  Alkman?)  im  Auge  zu  haben,  die  uns 
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vorläufig  unbekannt  ist,  s.  A.  Thumb  Untersuch,  über 
d.  Spir.  asper  S.  7  f.  Inschriftliche  Funde  haben  schon 
oft  seltsame  Grammatikerangaben  bestätigt  und  können 
sie  auch  in  Zukunft  bestätigen;  den  Grammatikern 
standen  eben  die  Quellen  reicher  als  uns  zu  Gebot. 
Nicht  einmal  der  deutliche  Widerspruch  zu  inschriftlichen 
Tatsachen  darf  uns  veranlassen,  eine  Grammatikerforra 
leichthin  abzulehnen.  So  schreiben  die  lakonischen  In- 
schriften fast  ausnahmslos  ein  Z,  während  z.  B.  ein 
Scholion  zu  Dionysios  Thrax  (Gramm,  graeci  III  493,  10) 
Aeug  für  Zeu^  als  lakonisch  bezeugt  (vgl.  dazu  §  95,  2). 
Die  beiden  Tatsachen  lassen  sich  vereinigen:  die  Gram- 
matiker geben  die  Aussprache  des  lakonischen  Lautes 
wieder,  der  von  den  Lakoniern  in  historischer  Orthographie 
mit  Z  geschrieben  wurde. 

Jedoch  haben  die  Grammatiker  in  der  Angabe  von 
Tatsachen  auch  unbedingt  Falsches  gelehrt,  die  späteren 
natürlich  mehr  als  die  früheren.  Ein  Scholion  des 
Choeroboskos  (Gramm,  gr.  IV,  2,  331,  14)  lehrt  z.  B.  als 
dorisch  tu  =  cTu  und  eiKOTi  =  eiKOCTi.  Da  wir  in  dorischen 
Inschriften  aller  Art  nur  /iKaxi  u.  ä.  finden,  so  liegt 
offenbar  bei  Choeroboskos  ein  Versehen  vor:  um  eine  be- 
kannte dorische  Regel  zu  belegen  (s.  §  79,  4),  bildete  er 
zu  att.  eiKoai  ein  falsch  dorisiertes  Beispiel  eiKOTi.  Um- 
gekehrt ist  aus  einer  beschränkten  Anzahl  von  Fällen 
eine  falsche  Regel  gebildet  z.  B.  vom  Grammaticus 
Meermannianus  (p.  649  ed.  Schaefer):  oi  "loivet;  ipeTTOucTiv 
otei  id  öacTea  eiq  xpikä  Kai  id  ipiXd  dq  baöea,  olov  x^t^^v 
Kidujv,  dKdv^iov  dxdvTiov,  Kai  ßdTpaxo(;  ßdO^paKoc^,  Kai  xd 
öjuoia.  Die  Regel  ist  in  dieser  Verallgemeinerung  falsch, 
da  die  Aspiraten  und  Tenues  im  Ionischen  im  allgemeinen 
unverändert  bleiben. 

29.  Für  die  Beurteilung  des  von  den  Gram- 
matikern gebotenen  mundartlichen  Materials  ist 
natürlich  auch  zu  berücksichtigen,  daß  infolge  der  Eigen- 
art des  Sprachstoffes  sehr  oft  die  handschriftliche  Über- 
lieferung ebenso  verderbt  ist  wie  bei  der  Dialektliteratur. 
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Das  Lexikon  des  Hesych  wird  hierdurch  in  seinem  AVert 
ganz  besonders  beeinträchtigt.  Prinzipiell  wichtiger  ist 
aber  folgende  Frage:  wenn  Grammatiker  mundartliche 
Formen  aus  Dichtern  und  Schriftstellern  (d.  h.  aus  der 
§  13 ff.  besprochenen  Literatur)  zitieren,  folgten  sie 
dann  auch  einer  guten  Überlieferung?  Da  jene 
Literatur  selbst  durch  die  Hände  der  Grammatiker  ge- 
gangen ist,  so  sind  zwischen  ihr  und  den  Grammatiker- 
angaben keine  Widersprüche  zu  erwarten :  die  Kritik,  die 
wir  üben,  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche,  nur  haben 
wir  selten  eine  Handhabe  zur  Kritik.  Aber  es  gibt  immer- 
hin Fälle,  wo  man  die  Unrichtigkeit  der  von  den  Gram- 
matikern festgestellten  Überlieferung  nachweisen  kann: 
vgl.  z.  B.  Apoll.  Dyskol.  TTepi  dvTuuvu|Uia^  119C  (über 
u|ueT(;):  BoiuuTOi  juexd  öiqpö-OYyou  toö  öü'  oujuec;  he  ko|lii- 
o^eviec, '  Kopivva  em'  em  0rißai(^.  In  der  Zeit  der  Ko- 
rinna  schrieb  man  YMEZ,  und  so  ist  z.  B.  auch  in  den 
Worten  des  Boeotiers  Aristoph.  Acharn.  862  überliefert: 
aber  die  Grammatiker  hatten  einen  Text  der  Korinna 
vor  sich,  der  in  der  Orthographie  des  jüngeren  boeotischen 
Dialekts  geschrieben  war  (s.  §  230). 

c)  Die  Inschriften. 

SO.  Vorbemerkung.  Unsere  Kenntnis  der  alt- 
griechischen Dialekte  wäre  sehr  unvollkommen,  wenn  wir 
auf  die  unter  a)  und  b)  besprochenen  Quellen  allein  an- 
gewiesen wären.  Die  wertvollste  Quelle  bilden  die  In- 
schriften, die  der  Boden  Griechenlands  und  Kleinasiens 
in  unerschöpflicher  Fülle  bietet;  die  Zahl  der  Inschriften, 
die  vom  7.,  vielleicht  sogar  8.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  zum 
Ausgang  des  Altertums  reichen,  wurde  schon  vor  Jahren 
auf  40  —  50000  geschätzt  und  ist  heute  beträchtlich 
größer.  Wir  verdanken  dieses  reiche  Material  sowohl  zu- 
fälligen Funden  von  reisenden  Philologen  und  Archäologen 
(so  z.  B.  die  große  Inschrift  von  Gortyn)  wie  systema- 
tischen Ausgrabungen  (Olympia,  Delos,  Epidauros,  Delphi, 
Thera).    Die  Wissenschaft  der  Epigraphik  ist  daher  in  der 
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zweiten  Hälfte  des  ID.Jhs.  ein  wichtiger  Zweig  der  klas- 
sischen Altertumswissenschaft  geworden. 

31.  Epigraphische  Literatur,  a)  Darstellungen 
der  Epigraphik:  W.  Larfeld  Griechische  Epigraphik. 
Iwan  Müllers  Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft. 
Bd.  I  (2.  Aufl.  1892). 

W.  Larfeld  Handbuch  der  Epigraphik.  Bd.  I:  Ein- 
leitungs-  und  Hilfsdisziplinen.  Die  nicht-attischen  In- 
schriften. Leipzig  1907.  Bd.  II:  Handbuch  der  attischen 
Inschriften.     1902. 

E.  S.  Roberts  and  E.  A.  Gardner  An  Introduction 
to  Greek  Epigraphy.  I.  The  archaic  inscriptions  and  the 
Greek  Alphabet.  Cambridge  1887.  IL  The  Inscriptions 
of  Attica.     1905. 

(Das  Werk  enthält  außer  einer  kurzen  Darstellung 
ausgewählte  Texte  mit  Kommentar.) 

[Chabert  Histoire  sommaire  des  etudes  d'epigraphie. 
Paris  1906.] 

32.  b)  Berichte  über  die  Leistungen  im  Gebiet 
der  Epigraphik  und  über  Inschriftenfunde  finden  sich  in 
Bursian-Müllers  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  Bd.  IL  IV.  XV.  XXXII. 
XXXVI.  LH.  LX.  LXVL  LXXXVII  (von  verschiedenen 
Gelehrten),  die  Jahre  1873 — 1894  umfassend.  Für  die 
Zeit  von  1894  ab  kommt  in  Betracht  das  «Bulletin  epi- 
graphique»  in  der  Rev.  des  Etudes  grecques  Bd.  VII  und 
folg.  —  Auch  die  Revue  archeol.  und  die  Rev.  de  philol. 
bringen  epigraphische  Berichte. 

33.  c)  Sammlungen  von  Inschriften,  die  für  die 
Dialekte  in  Betracht  kommen. 

Das  von  A.  Boeckh  begründete  Corpus  Inscriptionum 
Graecarum  der  Berliner  Akademie  (4  Bde.,  1828 — 1877) 
ist  immer  noch  für  die  Teile  heranzuziehen,  die  nicht  in 
Neubearbeitung  vorliegen;  diese  wurde  für  die  einzelnen 
Landschaften  gesondert  in  Angriff  genommen.  Die  ein- 
zelnen Teile,  die  für  sich  unter  besonderem  Titel  heraus- 
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gegeben  worden  sind,  werden  seit  1903  durch  Neu- 
bezifferung der  Bände  unter  einem  Gesamttitel  zusammen- 
gefaßt (vgl.  U.  V.  Wilamowitz  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad. 
1903,  702  ff.):  Inscriptiones  graecae  editae  consilio 
et  auctoritate  Academiae  Regiae  Borussicae  (im  folgenden 
abgekürzt  IG.). 

Davon  sind  bis  jetzt  erschienen: 

I.  Inscriptiones  Atticae  anno  Euclidis  vetustiores  ed. 
A.  Kirchhoff,  1873.     Dazu  3  supplementa  (1887,  1887  und  1891). 

II.  Inscriptiones  Atticae  aetatis  quae  est  inter  Euclidis 
annum  et  Augueti   tempora  ed.  U.  Koehler,  5  Teile,  1877 — 1893. 

III.  Inscriptiones  Atticae  aetatis  Eomanae  ed.  Guil.  Ditten- 
b erger,  3  Teile,  1878—1897.  Der  3.  Teil  auch  unter  dem  Titel: 
Appendix  inscriptionum  Atticarum:  defixionum  tabellae  in  Attica 
regione  repertae  ed.  R.  Wünsch. 

IV.  Inscriptiones  Argolidis  ed.  M.  Fränkel,  1902  (mit  Ein- 
schluß von  Aegina,  Pityonesos  und  Kekryphaleia). 

VII.  Inscriptiones  Megaridis  et  Boeotiae  ed.  Guil.  Ditten- 
berger,  1892. 

IX.  Inscriptiones  regionum  Graeciae  septentrionalis  volumi- 
nibus  VII  et  VIII  non  comprehensae. 

Pars  I.  Inscriptiones  Phocidis,  Locridis,  Aetoliae,  Acarna- 
niae,  insularum  marie  lonii  ed.  Guil.  Di ttenberger ,  1897. 

Pars.  II.     Inscriptiones  Thessaliae  ed.  0.  Kern,  1908. 

XII.  Inscriptiones  insularum  maris  Aegaei  praeter  Delum. 

Fase.  I.  Inscriptiones  Khodi  Chalces  Carpathi  cum  Saro 
Casi  ed.  F.  Hiller  de  Gaertringen,  1895. 

Fase.  IL  Inscriptiones  Lesbi  Nesi  Tenedi  ed.  W.  Paton, 
1899. 

Fase.  III.  Inscriptiones  Symes  Teutlussae  Teli  Nisyri  Asty- 
palaeae  Anaphes  Therae  et  Therasiae  Pholegandri  Meli  Cimoli 
ed.  F.  Hiller  de  Gaertringen,  1898;  dazu  ein  Supplemen- 
tum  1904. 

Fase.  V.  Inscriptiones  Cycladum  praeter  Tenum  ed.  F. 
Hiller  von  Gaertringen,  1903. 

Fase.  VII.  Inscriptiones  Amorgi  et  insularum  vicinarum  ed. 
J.  Delamarre,  1908. 

XIV.  Inscriptiones  Siciliae  et  Italiae  additis  graecis  GaUiae 
Hispaniae  Britanniae  Germaniae  inscriptionibus  ed.  G.  Kaibel, 
1890. 

Die  Sammlung  der  kleinasiatischen  Inschriften 
(«Tituli  Asiae  Minoris»)  wird  von  der  Wiener  Akademie 
vorbereitet   (der  1901  erschienene  erste  Band  enthält  die 
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in  lykischer  Sprache  verfaßten  Inschriften  Lykiens).  So 
lange  diese  großen  Unternehmungen  nicht  abgeschlossen 
sind,  müssen  noch  folgende  Spezialsammlungen  heran- 
gezogen werden : 

Inscriptiones  Graecae  antiquissimae  praeter  Atticas  in 
Attica  repertas  ed.  H.  Roehl.     BerHn  1882.     (IGA.) 

Imagines  inscriptionum  Graecarum  antiquissimarum 
in  usum  scholarura  composuit  H.  Roehl.  3.  Aufl.  Ber- 
lin 1907. 

The  Colledion  of  Äncient  Greek  Inscriptions  in  the 
British  Museum  ed.  by  C.  T.  Newton.  4  Teile.  London 
1874  —  1893. 

Inscriptiones  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini  ed. 
B.  Latysev.     2  Bde.     Petersburg  1885—1890. 

Die  Inschriften  von  Pergamon,  herausg.  von  M.  Fränkel. 
Berlin   1890.     =  'Altertümer  von  Pergamon'  Bd.  VIII. 

Die  Inschriften  von  Magnesia  am  Maeander  herausg. 
von  0.  Kern.     Berlin   1900  (abgekürzt  IMagn.). 

Die  Inschriften  von  Priene  herausg.  von  F.  Hiller 
von  Gaertringen.     Berlin  1906. 

(Die  drei  zuletzt  genannten  Sammlungen  enthalten 
auch  Inschriften,  deren  Dialekt  nicht  durch  den  Fundort 
bestimmt  ist.) 

Epigrammata  graeca  ex  lapidibus  conlecta  ed. 
G.  Kaibel.     Berlin  1878. 

Sylloge  epigrammatum  graecorum  quae  ante  medium 
saeculum  a.  Chr.  n.  tertium  ad  nos  pervenerunt  ed. 
E.  Hoffmann.     Halle  1893. 

Einige  Sammlungen  dienen  historischen  und  anti- 
quarischen Zwecken,  wodurch  eine  bestimmte  Auswahl 
von  Inschriften  bedingt  ist,  nämlich 

Sylloge  inscriptionum  graecarum  iterum  ed.  Guil.  Ditten- 
berger.  3  Bde.  Leipzig  1898 — 1901  (mit  reichen  In- 
dices). 

Orientis  graeci  inscriptiones  selectae  ed.  Guil.  Ditten- 
b erger.  2  Bde.  Leipzig  1903 — 1905  (kommt  haupt- 
sächlich für  die  Koivr|  in  Betracht). 
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Leges  Graecorum  sacrae  e  titulis  collectae  ed.  Ziehen 
&  Prott.  Pars  altera,  fasc.  I.  Leges  Graeciae  et  insu- 
larum  ed.  Ziehen.     Leipzig  1906  (abgekürzt  LS). 

Becueil  des  inscriptions  juriäiques  grecques  par  D  a  r  e  s  t  e , 
Haussoullier  et  Reinach.  2  Bde.  Paris  1895—1898 
(abgekürzt  Recueil). 

Besonders  die  beiden  letztgenannten  Sammlungen 
sind  wegen  der  ausführlichen  sachlichen  Kommentare 
wichtig.  Eine  Art  Chrestomathie  bietet  (außer  dem  unter 
a)  genannten  Werk  von  Roberts  und  Gardner) 

Becueil  d'' inscriptions  grecques  par  Ch.  Michel.  Paris 
1900. 

Zur  ersten  Einführung  ist  geeignet  W.  Jan  eil  Aus- 
gewählte Inschriften  griechisch  und  deutsch.  Berlin  1906. 

34.     d)  Dialektinschriften. 

Sammlung   griechischer   Dialektinschriften    herausg.   von 

H.  Collitz  und  F.  Bechtel.     Göttingen  1884fr. 

Bd.  I:  Kypros,  Aeolien,  Thessalien,  Boeotien,  Elia,  Arka- 
dien, Pamphylien.  II:  Epirus,  Akarnanien,  Aetolien,  Aeuianen, 
Phthiotis,  Lokris,  Phokis,  Achaia  und  Kolonien,  Delphi.  III,  1 : 
Die  Inschriften  der  dorischen  Gebiete  außer  Lakonien,  Thera, 
Melos,  Kreta,  Sizilien.  III,  2 :  Die  Inschriften  von  Lakonien, 
Tarent,  Herakleia  (am  Siris),  Messenien,  Thera,  Melos,  Kreta, 
Sizilien  und  der  ionischen  Städte.  IV:  Wortregister,  3  Hefte 
(unvollendet)  zum  1.  und  2.  Bd. 

Auf  die  Nummern  dieser  Sammlung  wird  in  der  fol- 
genden Darstellung  mit  einer  einfachen  Zahl  hingewiesen; 
durch  Bandzeichen  mit  Zahl,  z.  B.  II  367,  wird  die 
Seitenzahl  des  betreffenden  Bandes  bezeichnet. 

Das  Werk  bedarf  besonders  in  seinen  älteren  Teilen 
zahlreicher  Ergänzungen;  schon  deshalb  sind  die  unter  c) 
genannten  Sammlungen  nicht  zu  entbehren,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  die  Geschichte  einer  Mundart  im 
Rahmen  aller  in  dem  Dialektgebiet  vorhandenen  In- 
schriften studiert  werden  muß,  besonders  wenn  es  sich 
um  einen  Vorgang  wie  die  allmähliche  Ersetzung  der 
Mundart  durch  die  attische  Gemeinsprache  handelt  (s. 
§  52.  331). 
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Eine  Auswahl  von  Dialektinschriften  (zur  Ein- 
führung) geben 

P.  Cauer  Delectus  inscriptionum  graecarum  propter 
dialectum  memorabilium.  2.  Aufl.  Leipzig  1883.  Vgl. 
dazu  Wilamowitz  Zschr.  f.  d.  Gymn.-W.  1884,  106  ff. 

F.  Solmsen  Inscriptiones  graecae  ad  inlustrandas 
dialectos  selectae.  2.  Aufl.  Leipzig  1906  (abgekürzt 
Solmsen). 

Über  die  inschriftlichen  Denkmäler  der  einzelnen  Dia- 
lekte s.  diese.  Für  die  Aufzählung  der  inschriftlichen  Quellen 
ist  Collitz'  Werk  zum  Ausgangspunkt  genommen ;  außer  dem 
Zuwachs  an  neuen  Funden  sind  die  Literaturangaben  zu 
den  einzelnen  Inschriften  bis  auf  die  Gegenwart  ergänzt, 
jedoch  so,  daß  oft  nur  die  letzte  Veröffentlichung  an- 
geführt wurde,  wenn  sie  die  älteren  bibliographischen 
Angaben   enthält. 

Für  die  ganze  Sammlung  ist  die  Fußnote  zu  §  183 
zu  beachten. 

35.  e)  Neue  Inschriftenfunde  wurden  besonders 
in  den  archaeologischen  Zeitschriften  und  Organen  der 
archaeologischen  Institute  zu  Athen  veröffentlicht:  Mit- 
teilungen (abgekürzt  Mitt.)  und  Jahrbuch  des  deutschen 
archaeologischen  Instituts,  Bulletin  de  correspondance  helle- 
nique  (Bull.),  Journal  of  the  Hellenic  Studies  (Hell.  St.), 
Annual  of  the  Brit.  School  at  Athens  (Annual),  Papers 
of  the  American  School  at  Athens,  American  Journal  of 
Arcbaeology,  Museo  italiano  di  antichitä  classica,  seit 
1890  durch  die  Monumenti  antichi  pubbl.  per  cura  della 
R.  Accademia  dei  Lincei  ersetzt;  Jahreshefte  des  österr. 
archaeolog.  Instituts  (abgekürzt  Ost.  Jahresh.),  'E9ri|uepi(; 
dpxaioXoYiKri  ('Eqpruu.),  AeXiiov  dpxoiioXoYiKÖv  eKÖiö.  uirö 
Tfjg  Y^viKi^(;  eqpopeia<s  tüuv  dpxaiOTrjTUüv  [in  Athen]. 

Ein  epigraphisches  Zentralorgan  besteht  nicht;  doch 
vgl.  die  §  32  genannten  Berichte.  Neue  Funde  von 
Dialektinschriften  werden  (seit  1891)  in  der  Bibliographie 
des  Anzeigers  der  Indogerm.  Forschungen  verzeichnet. 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  3 
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30.  Münzen.  Yasen.  Fluchtafeln,  Die  Auf- 
schriften auf  Münzen  und  Vasen  treten  zwar  infolge  ihres 
sehr  geringen  Umfanges  gegenüber  den  Inschriften  meist 
in  den  Hintergrund,  geben  aber  doch  gelegentüch  in 
Einzelheiten  wichtige  Aufschlüsse. 

a)  Münzen.  Die  älteren  Sammlungen  von  Eckhel, 
Mionnet,  Imhoof-Blumer  sollen  durch  ein  Corpus  nummorum 
der  Berliner  Akademie  ersetzt  werden,  wovon  Bd.  I  (Der 
Norden  der  Balkanhalbinsel)  1899  und  Bd.  III,  1  (Make- 
donien) 1906  erschienen  sind. 

b)  Vasen.  A.  Dumont  Inscriptions  ceramiques  de 
Grece.     Paris  1872. 

P.  Kretschmer  Die  griechischen  Vaseninschriften 
ihrer  Sprache  nach  untersucht.     Gütersloh  1894. 

Die  sogen.  Henkelaufechriften  und  Tonscherben ,  welche 
nur  für  engbegrenzte  Dialektgebiete  sprachliches  Material  bieten, 
werden  an  ihrem  Ort  verzeichnet.  Die  'Ostraka',  die  in  Ägypten 
gefunden  werden,  kommen  nur  als  Quelle  des  hellenistischen 
Griechisch  in  Betracht. 

c)  Die  attischen  Fluchtafeln  s.  IG.  III,  3.  Die 
übrigen  sind  gesammelt  von 

A.  AudoUent  Defixionum  tabellae  quotquot  inno- 
tuerunt . . .  praeter  Atticas  in  Corpore  Inscriptionum  attica- 
rum  editas.     Paris  1904. 

37.  Wert  der  Inschriften.  Die  Inschriften  er- 
möglichen die  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  in  ihrer 
Entwicklung  und  mundartlichen  Differenzierung,  wie  dies 
keine  andere  unserer  Sprachquellen  gestattet:  von  man- 
chen Dialekten  (z.  B.  Elis,  Arkadien,  Cypern)  können  wir 
überhaupt  uns  nur  auf  Grund  der  Inschriften  ein  Bild 
machen.  Selbst  kleine  Texte,  sowie  die  in  §  36  ge- 
nannten Zeugen  geben  oft  in  irgendeiner  Einzelheit,  z.  B. 
hinsichtlich  einer  Namensform  oder  einer  lautlichen 
Eigentümlichkeit,  wichtige  Aufschlüsse.  Diesem  äußeren 
quantitativen  Gewinn  entspricht  der  innere  qualitative 
Wert  der  Inschriften  und  verwandter  Texte:  sie  sind 
Originalurkunden  und  sind  daher  als  unmittelbare, 
authentische  Zeugen   (der  Sprache)  ihrer  Zeit  den    durch 
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handschriftliche  Überlieferung  auf  uns  gekommenen  Texten 
weit  überlegen :  die  Fehlerquellen  der  Handschriften  sind 
hier  fast  auf  ein  Minimum  reduziert.  Fehler,  d.  h.  reine 
Versehen  des  Steinmetzen  (Verschreibungen  wie  BOAHN  = 
ßöXriv,  KaTa<:^Ta^TdHai,  Auslassung  von  Buchstaben  wie 
d[ve^(ri)Ke)  kommen  natürlich  auch  auf  Inschriften  vor. 
Solche  Versehen  sind  verhältnismäßig  sehr  selten;  zahl- 
reicher sind  die  orthographischen  Fehler,  d.  h. 
Abweichungen  oder  Abirrungen  von  der  üblichen  Ortho- 
graphie (s.  §41);  sie  sind  Symptome  dafür,  daß  traditio- 
nelle Schreibweise  und  Aussprache  nicht  mehr  überein- 
stimmen: wer  die  Orthographie  nicht  beherrscht,  schreibt 
wie  er  spricht  oder  verwechselt  die  Schriftzeichen,  die 
gleichen  oder  ähnlichen  Lautwert  haben.  Je  weniger  die 
offizielle  Orthographie  der  Weiterentwicklung  der  Sprache 
Rechnung  trägt,  d.  h.  je  größer  der  Unterschied 
zwischen  historischer  Orthographie  und  Aus- 
sprache ist,  desto  mehr  häufen  sich  orthographische 
Fehler:  sie  finden  sich  vor  allem  in  Inschriften  der  helle- 
nistischen Zeit,  in  der  man  die  überkommene,  etwa  dem 
4.  Jh.  entsprechende  Orthographie  festhielt;  Fehler  wie 
^riiauu  =  öriiuuj  oder  Kiie  =  Keirai  oder  u  =  oi  gehören  einer 
Zeit  an,  wo  i  'subscriptum'  nicht  mehr  ausgesprochen,  ei 
zu  i,  ai  zu  e  und  oi  zu  ü  geworden  waren. 

38.  Orthographische  Fehler  setzen  uns  in  den  Stand, 
phonetische  Vorgänge  (Lautveränderungen)  chronologisch 
zu  fixieren  und  die  Entwicklungsgeschichte  der 
griechischen  Laute  (d.  h.  die  Aussprache  des  Grie- 
chischen in  seinen  verschiedenen  Epochen)  zu  erforschen. 
Für  diesen  Zweck  ist  es  gleichgiltig,  ob  die  orthographischen 
Fehler  dem  Verfasser  einer  Inschrift  oder  dem  Steinmetzen 
zur  Last  fallen. 

39.  Nicht  immer  ist  es  leicht,  reine  Schreibfehler 
von  den  Fehlern  der  genannten  Art  zu  unterscheiden. 
Im  allgemeinen  darf  der  Grundsatz  aufgestellt  werden, 
daß  ein  bloßes  Versehen  auszuschließen  ist,  wenn 
eine  Schreibung   wiederholt   sich  belegen  läßt:    eine 

8* 
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zweimalige  Schreibung  eiToiecTv,  ein  einmaliges  'AdivsS-v 
auf  attischen  Vasen  könnten  Verschreibungen  sein,  «doch 
ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  kurze 
unbetonte  Vokal  auch  in  der  Aussprache  [des  gemeinen 
Mannes]  wirklich  geschwunden  war  wie  in  unserem  lesn, 
reitn,  hattii»  (Kretschmer  Vaseninschr.  S.  124).  Die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  wächst  mit  der  Ver- 
mehrung der  Belege.  Das  gilt  auch  dann,  wenn  eine 
Schreibung  zwar  in  einem  Dialektgebiet  nur  in  einem 
Falle  vorkommt,  aber  sich  in  anderen  Dialektgebieten 
wiederholt:  so  darf  z.  B.  in  einer  Form  KXuxa  auf 
korinthischer  Vase  lautUche  Umformung  eines  rXuKa 
angenommen  werden,  da  Assimilation  der  Media  an  eine 
Tenuis  der  folgenden  Silbe  im  Attischen  einigemal  fest- 
gestellt ist  (Kretschmer  Vaseninschr.  S.  144f.).  Aber 
selbst  Schreibungen,  die  sich  nur  einmal  finden,  dürfen 
nicht  ohne  weiteres  als  Versehen  beiseite  geschoben 
werden,  sofern  sprachgeschichtliche  Erwägungen  die  Mög- 
lichkeit offen  lassen,  daß  es  sich  um  lebendige  Sprach- 
formen handelt.  Ein  einmaliges  KXeTTToXejus  z.  B.  statt 
KXeoTTToXejue  ist  darum  nicht  abzuweisen,  weil  gleichartige 
Fälle  wie  Oeöcupo*;  =  0G6buupO(;  u.  ä.  gesichert  sind  und 
weil  die  hierfür  geltende  Erklärung  sich  auch  auf  ein 
KXeTTTÖX£)uo<;  anwenden  läßt;  s.  Kretschmer  a.  a.  0.  125. 

Der  Forscher  hat  die  Pflicht,  für  ungewohnte  Er- 
scheinungen der  Inschriften  spräche  eine  Deutung  zu  suchen; 
sie  als  Versehen  leichthin  zu  korrigieren,  ist  zwar  be- 
quem, aber  methodisch  unstatthaft,  selbst  wenn  uns  (vor- 
läufig) der  Schlüssel  des  Verständnisses  fehlt.  In  Anbe- 
tracht der  stets  wachsenden  Funde  heißt  es  'nil  admirarf ; 
denn  ^dies  diem  docet'. 

40.  Die  in  §37  ff.  besprochenen  Erscheinungen  sind 
je  nach  dem  Charakter  der  inschriftlichen  Quellen  häufiger 
oder  seltener.  Die  Vaseninschriften  sind  flüchtiger  ge- 
schrieben als  die  Stein-Inschriften,  die  zahlreichen  Grab- 
inschriften Kleinasiens  (aus  hellenistischer  Zeit)  flüchtiger 
als  offizielle  Urkunden  von  Gemeinden  und  Körperschaften.. 
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Auch  die  zugrunde  liegende  Sprachform  ist  nach  dem 
Charakter  der  Inschriften  verschieden.  Wenn  man 
z.  B.  auf  attischen  Vasen  Lautvorgänge  beobachtet,  die 
auf  Inschriften  nicht  begegnen  (z.  B.  eiroiscrv  für  eTTOirjcrev), 
so  hängt  das  damit  zusammen,  daß  neben  der  konser- 
vativen Schriftsprache  (bezw.  der  Sprache  der  Gebildeten) 
eine  Umgangs-  oder  Vulgärsprache  bestand,  die  bei  den 
untersten  Volksschichten  den  größten  Abstand  von  der 
geschriebenen  Sprache  hatte.  Für  die  ältere  (klassische) 
Zeit  fehlt  uns  freilich  meist  die  Möglichkeit,  Unterschiede 
zwischen  der  Schrift-  und  Umgangssprache  festzustellen; 
nur  in  Attika  ist  es  innerhalb  bescheidener  Grenzen  mög- 
lich (§  328 ff.).  Übrigens  dürfen  wir  uns  diese  Unter- 
schiede, besonders  in  Laut-  und  Formenlehre,  nicht  zu 
groß  vorstellen,  und  sie  sind  in  den  meisten  Dialekten 
jedenfalls  nur  ganz  minimal  gewesen:  denn  nur  wenige 
Dialekte  haben  sich  überhaupt  zu  richtigen  Schriftsprachen 
entwickelt.  Erst  in  hellenistischer  Zeit  entstehen  gröbere 
Gegensätze  zwischen  der  überlieferten  (attischen) 
Schriftsprache  und  der  lebenden  Umgangssprache: 
die  Inschriften  dieser  Zeit  zeigen  daher  je  nach  ihrem 
Ursprung  verschiedenen  Sprachcharakter:  so  folgt  z.  B. 
die  königliche  Kanzlei  von  Pergamon  strenger  als  der 
Demos  dem  klassischen  Sprachbrauch,  während  die  Privat- 
urkunden sich  am  meisten  der  lebenden  Sprachform 
nähern,  s.  E.  Schwyzer  Gramm,  der  pergamen.  In- 
schriften S.  193  ff.  Wie  weit  die  Dialekttexte  ein  genaues 
Bild  der  gesprochenen  Dialekte  sind,  läßt  sich  nicht  un- 
mittelbar feststellen;  vgl.  auch  §  52. 

41.  Orthographische  Systeme.  Für  die  Beurteilung 
des  Verhältnisses,  das  zwischen  Schrift  und  Aussprache 
besteht,  kommen  nicht  allein  die  orthographischen  Fehler 
in  Betracht  (§  37 ff.);  von  nicht  minderer  Bedeutung 
sind  die  in  den  Inschriften  zutage  tretenden  Versuche, 
die  Schreibweise  zu  regeln  und  zu  einer  festen  Ortho- 
graphie zu  gelangen;  man  darf  Schwankungen  der  Ortho- 
graphie   nicht    mit    den    orthographischen    Fehlern    ver- 
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"wechseln,  die  ja  schon  eine  feste  Orthographie  voraus- 
setzen. Jene  Schwankungen  beruhen  entweder  darauf, 
daß  man  in  verschiedener  Weise  versucht,  eine  lautliche 
Erscheinung  zum  graphischen  Ausdruck  zu  bringen,  oder 
darauf,  daß  eine  ältere  Orthographie  durch  eine  jüngere, 
der  lebenden  Sprache  besser  entsprechende  ersetzt  wird 
und  daß  alte  und  neue  Schreibweise  eine  Zeitlang  neben- 
einander hergehen,  bis  das  Neue  völlig  durchgedrungen 
ist.  Ein  Beispiel  für  den  ersten  Fall  sind  die  verschie- 
denen Versuche  des  korinthischen  Alphabets,  die  e-Laute 
und  den  gemeingriechischen  echten  Diphthongen  ei  zu 
schreiben  (s.  §126,3);  für  den  zweiten  Fall  haben  wir  im 
Übergang  des  altattischen  zum  ionischen  Alphabet  ein 
klassisches  Beispiel  (§  44).  Beide  Erscheinungen  ge- 
statten wichtige  Rückschlüsse  auf  die  Lautverhältnisse  der 
betreffenden  Dialekte  und  der  betreffenden  Sprachperiode. 
Wie  genaue  j)honetische  Aufschlüsse  eine  einzige  ortho- 
graphische Maßregel  bisweilen  geben  kann,  zeigt  z.  B.  die 
Verwendung  des  H  für  r\  auf  Naxos  usw.  (s.  §311,3).  Am 
meisten  tragen  die  Einführung  des  ionischen  Einheits- 
alphabets (§44)  und  die  dadurch  bedingten  orthographischen 
Änderungen  der  überlieferten  Orthographie  dazu  bei,  uns 
über  die  Aussprache  bezw.  Weiterentwicklung  der  griechi- 
schen Laute  in  den  verschiedenen  Dialekten  aufzuklären. 

Über  die  Aussprache  des  Griechischen  vgl.  F.  Blase  Über 
die  Aussprache  des  Griechischen  ^  1888;  K.  Zacher  Die  Aus- 
sprache des  Griech.  1888;  Kühner-Blass  Ausftihrl.  Gramm, 
d.  griech.  Spr.  I,  1  (1890)  46—59;  f.  XaTZiibctKic;  'AKabrmeiKd 
dvaYvÜjaiuaTa  dq  tt^v  eXXriviKi^v  ktX.  Ypa|UjuaTiKriv.  I  (Athen  1902) 
284 — 461;  Arnold  &  Conway  The  reetored  pronunciation  of 
Greek  and  Latin,  Third  edition,  Cambridge  1907.  —  Wegen  der 
Einzelheiten  (und  wegen  weiterer  Literatur)  sind  die  griech. 
Grammatiken  von  G.  Meyer,  K.  Brugmann  und  H.  Hirt,  sowie 
die  Bibliographie  IF.  (Anz.)  zu  vergleichen. 

42.  Das  Uralphabet.  Das  griechische  Uralphabet 
stammt  aus  einem  altsemitischen  (phönikischen)  Alphabet, 
wie  sowohl  die  Form  und  Reihenfolge  der  Buchstaben 
als  auch  die  Buchstabennamen  bezeugen;    das   war   auch 
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den  Alten  bekannt,  vgl.  Herodot  V  58.  Die  Einführung 
fand  spätestens  im  9.  Jh.  v.Chr.  («nicht  lange  nach  900» 
Gercke)  statt:  denn  die  älteste  uns  bekannte  Inschrift 
(eine  attische  Vasenaufschrift,  s.  Larfeld  Handbuch  1173) 
gehört  vielleicht  noch  dem  8.  Jh.  an;  die  Buchstaben- 
formen stehen  ferner  den  altseraitischen  der  Mesa-  und 
Siloahinschrift  (9.,  bezw.  8.  Jh.)  sehr  nahe,  und  endlich 
ist  das  phrygische  Alphabet,  das  selbst  ins  8.  Jh.  zurück- 
reicht, bereits  aus  dem  griechischen  Alphabet  entlehnt. 
Übereinstimmend  haben  alle  griechischen  Alphabete  fol- 
gende Lautzeichen  besessen:  a,  ß,  y,  ^,  €,  Z'^,  l^,  H  =^  h 
(s.  unten),  -O-,  i,  k,  X,  |u,  v,  o,  tt,  o^  p,  er,  t,  u.  Die 
Vokalzeichen  a,  e,  i,  o  sind  aus  semitischen  Konsonanten- 
zeichen gebildet,  die  für  das  griechische  Lautsystem  über- 
flüssig waren;  eine  Ausnahme  ist  nur  das  Zeichen  für 
konsonantisches  u  (vav):  es  wurde  für  den  Vokal  u  (Y  V) 
verwendet,  obwohl  ein  ii  nicht  entbehrt  werden  konnte. 
Das  für  u  neuerfundene  Zeichen  (F)  behielt  jedoch  die 
Stelle  des  semit.  vav^  während  das  umgewertete  v  an  den 
Schluß  (hinter  t)  gesetzt  wurde. 

Das  Koppa-Zeichen  (o)  ist  frühzeitig  außer  Gebrauch 
gekommen  und  durch  k  ersetzt  worden:  in  archaischen 
Inschriften  wird  es  allenthalben,  aber  nicht  regelmäßig,  vor 
0  und  u,  seltener  vor  Konsonant  geschrieben. 

Über  den  Ursprung  des  griechischen  Alphabets  vgl.  außer 
den  epigraphischen  Handbüchern  F.  Praetorius  Zum  semitisch- 
griechischen Aiphabet.  Zschr.  d.  D.  Morgenl.  Ges.  LXII  (1908) 
283  ff. 

43.  Die  lokalen  Alphabete.  Für  die  griechische 
Dialektologie  sind  diejenigen  Inschriften  am  wertvollsten, 
Avelche  in  den  alten  landschaftlichen  (epichorischen, 
archaischen)  Alphabeten  abgefaßt  sind:  sie  zeigen  die 
Dialekte  nicht  nur  in  der  ältesten  schriftlich  fixierten 
Form,  sondern  auch  in  ihrer  echten  Ursprünglichkeit, 
d.  h.  völlig  unbeeinflußt  von  einer  allgemein  herrschenden 


^  Zwar  nicht  überall  bezeugt,   aber  jedenfalls  ursprünglich 
vorhanden. 
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Literatursprache.     Leider    besitzen    wir    nicht    von    allen 
Dialekten  solche  Denkmäler. 

Die  einzelnen  Alphabete  unterscheiden  sich  (abgesehen 
von  der  Form  der  einzelnen  Zeichen)  durch  die  Ver- 
wendung der  neuerfundenen  Zeichen  qp,  x.  ^f  und  die  Be- 
zeichnung des  E  Die  Alphabete  von  Kreta,  Melos  und 
Thera  kennen  diese  Lautzeichen  überhaupt  noch  nicht 
(sie  schreiben  tt,  k,  o  oder  ttä,  kJi,  oh  [vgl.  §  141,8a.  147,6], 
sowie  TTö",  Kcr)  und  stehen  mithin  dem  Uralphabet  am 
nächsten.  Alle  übrigen  Alphabete  verwenden  O  ==  cp  in 
gleicher  Weise,  zerfallen  aber  nach  dem  Wert  von  X  und 
Y  und  der  Verwendung  des  T  (Z),  d.  i.  H,  in  zwei  große 
Gruppen. 

A.  Ostgriechische  Alphabete.  X  =  x  Q^  =  ^>,  5  =  2). 
Dazu  gehören 

1.  Die  Alphabete  von  Kleinasien  (westliches  Küsten- 
land und  Pamphylien),  Amorgos,  Argos,  Phlius,  Sikyon, 
Korinth  (mit  Kolonien),  Megara  (mit  Kolonien),  die  alle 
drei  Zeichen  verwenden; 

2.  die  Alphabete  von  Naxos,  Delos,  Faros  (nebst 
Thasos),  Siphnos,  Keos  und  Athen  mit  Salamis  und 
Aegina,  die  zwar  X  =  x  verwenden,  aber  weder  M^  noch 
±,  kennen. 

ip  und  H  werden  in  der  Regel  durch  cpcr  und  xd, 
ganz  selten  durch  ttö"  und  ko'  (Amorgos)  wiedergegeben; 
über  eine  besondere  Schreibung  des  H  auf  Naxos  s. 
§  311, 15  Anm. 

B.  Westgriechische  Alphabete.  X  =  H,  Y  =  x  S  fehlt). 
Hierher  gehört  das  griechische  Mutterland  außer  den  unter 
A  genannten  Gebieten,  sowie  Euboea  mit  seinen  Kolonien. 

ip  wird  durch  qpö"  wiedergegeben.  In  den  ältesten 
boeotischen    Inschriften    findet    sich    neben    -"|~  (X)   auch 

Die  jüngste  Phase  in  der  Ausbildung  der  griechischen 
Schrift  ist  die  Einführung  von  Zeichen  für  die  Vokallängen 
r\  und  lu;  die  Neuerung  ist  seit  dem  8. /7.  Jh.  v.  Chr.  für 
Milet  nachweisbar  und  hat  sich  vom  ostionischen  Dialekt- 
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gebiet  auf  die  ionischen  Inseln,  sowie  Thera,  Melos  und 
Kreta  ausgedehnt.     Vgl.  §311,3.4.15. 

Über  die  Entwicklung  der  griechischen  Schrift  vgl.  außer 
den  epigraphischen  Handbüchern  besonders  A.  Kirchhoff 
Studien  zur  Geschichte  des  griech.  Alphabets,  4.  Aufl.,  Gütersloh 
1887;  über  die  neuen  Zeichen  außerdem  W.  Schmid  Philol. 
LH  866  ff.  P.  Kretschmer  Mitteil.  XXI  410  ff.,  XXII  342  f. 
M.L.Earle  Am.  Journ.  of  Archaeol.  VII  (1908)429  ff.  A.Gercke 
Hermes  XLI  540  ff.  F.  Praetorius  a.  a.  0.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, daß  sowohl  X  wie  Y  zunächst  x  bezeichneten,  daß  dann 
XZ  =  S  in  der  westlichen  Gruppe  zu  X  =  S  vereinfacht  wurde, 
wobei  V  für  x  übrig  blieb,  während  in  der  östlichen  Gruppe  der 
Wert  von  X  =  x  festgehalten  wurde,  so  daß  ^  zur  Verwendung 
für  \\i  frei  war. 

44.    Das  ionisch-attische  Einheitsalphabet.   Die 

Athener  haben  im  Jahre  403  v.  Chr.  das  kleinasiatisch- 
ionische  fmilesische')  Alphabet  offiziell  eingeführt  und 
ihr  altes  Alphabet  aufgegeben.  Vgl.  darüber  §  319.  Die 
übrigen  griechischen  Staaten  folgten  dem  athenischen  Bei- 
spiel im  Laufe  des  4.  Jhs.,  so  Boeotien  schon  um  370. 
Das  ^Einheitsalphabet',  wie  es  im  folgenden  kurz  genannt 
werden  soll,  hat  in  der  Folgezeit  mit  Ausnahme  der  Er- 
findung des  Zeichens  h  (§  45)  nur  noch  rein  palaeo- 
graphische  Umgestaltungen  erfahren:  auf  ihm  beruht  die 
gesamte  Entwicklung  der  griechischen  Schrift  bis  zum 
heutigen  Tage. 

Alphabet  und  Buchstabenform  sind  ein  wichtiges  Hilfsmittel 
zur  Datierung  der  Inschriften.  Das  Auftreten  des  epicho- 
rischen  oder  des  Einheitealphabets  erlaubt  eine  allgemeine  Da- 
tierung vor  oder  nach  400  —  350  v.  Chr.  Hinsichtlich  der  epi- 
chorischen  Alphabete  ist  eine  relative  Chronologie  durch  die 
Eichtung  der  Schrift  gegeben:  am  ältesten  sind  die  linksläufigen 
Inschriften;  es  folgen  die  sog.  ßouaTpoq)riböv-Inschriften,  in  denen 
die  Richtung  von  Zeile  zu  Zeile  wechselt,  und  schließlich  wird 
die  Schrift  rechtsläufig.  Dieser  Prozeß  spielte  sich  nicht  überall 
zu  gleicher  Zeit  ab.  Während  z.  B.  in  Attika  der  Übergang  zur 
rechtsläufigen  Schrift  um  550  v.  Chr.  vollzogen  ist,  findet  in 
Gortyn  (auf  Kreta)  die  ßouöTpoqpriböv-Schrift  noch  im  5.  Jahrb. 
Anwendung. 

Über  chronologische  Unterschiede  in  der  Gestalt  der  ein- 
zelnen Zeichen  vgl.  die  epigraphischen  Handbücher. 
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45.  Die  Rezeption  des  ionisch-attischen  Einheits- 
alphabets durch  die  übrigen  Griechen  hatte  zum  Teil  ein- 
greifende orthographische  Neuerungen  im  Gefolge. 
Sie  sind  für  die  Bestimmung  der  Aussprache  des  Grie- 
chischen so  wichtig  wie  die  orthographischen  Fehler 
(§  37  ff.).  Da  die  landschaftliche  Aussprache  der  einzelnen 
Zeichen  nicht  immer  mit  der  attischen  Aussprache  des 
gleichen  Zeichens  übereinstimmte,  so  wurden  nunmehr 
die  Laute  der  verschiedenen  Dialekte  im  allgemeinen  mit 
denjenigen  Zeichen  wiedergegeben,  die  nach  attischer 
Orthographie  jenem  Lautwert  entsprachen.  So  haben  z.B. 
die  Boeotier  statt  des  einheimischen  Y  nach  Einführung 
des  neuen  Alphabets  OY  geschrieben,  weil  das  boeot.  Y 
den  Lautw^ert  eines  u  hatte,  während  das  attische  ^ein 
^i-ähnlicher  Laut  war:  der  Lautwert  von  att.  OY  (ou)  d.i. 
ii  entsprach  dem  Lautwert  des  boeot.  Zeichens  Y.  Gerade 
in  Boeotien  verursachte  die  Einführung  des  Einheitsalpha- 
bets besonders  einschneidende  orthographische  Änderungen 
(s.  §  236),  und  sie  offenbaren  uns  Feinheiten  der  mund- 
artlichen Lautverhältnisse,  von  denen  wir  sonst  keine 
Ahnung  hätten. 

Im  allgemeinen  scheint  das  Einheitsalphabet  zur  an- 
nähernden Wiedergabe  mundartlicher  Laute  genügt  zu 
haben ;  man  behalf  sich  wenigstens  und  gab  wohl  gelegent- 
lich die  exakte  Darstellung  mundartlicher  Laute  preis  (vgl. 
z.  B.  Z:  =  ö  in  Elis  §  187,  11. 14).  Nur  in  zwei  Fällen 
Avurde  das  ionisch-attische  Alphabet  mundartlich  bereichert : 
einmal  wurde  das  /'aus  dem  älteren  Alphabet  beibehalten, 
wo  immer  die  Mundart  den  Laut  u  festgehalten  hatte, 
und  nur  gelegentlich  finden  sich  Versuche,  mit  den  Mit- 
teln des  Einheitsalphabets  (Verwendung  von  ß)  aus- 
zukommen; der  zweite  Fall  ist  die  Schaffung  eines  neuen 
Zeichens  \-  =^  h  (Spiritus  asper)  in  Tarent  und  Heraklea, 
s.  §  103,9. 

46.  Sonstige  Schriftsysteme  auf  griechischem 
Boden.  Nur  die  Griechen  von  Kypros  bedienten  sich 
nachweislich    einer    besonderen,    durchaus    verschiedenen 
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Schrift  (Silbenschrift),  die  mit  den  übrigen  griechischen 
Alphabeten  gar  nichts  zu  schaffen  hat,  vgl.  darüber  §  272 fF. 
Die  ältesten  Zeugen  der  Schreibkunst  auf  griechischem 
Boden  sind  Gemmen  und  Tafelchen  der  mykenischen  Zeit 
mit  einer  Art  Bilderschrift,  die  an  ägyptische,  kyprische 
und  hetitische  Schriftzeichen  erinnert.  Die  Hauptfund- 
orte sind  Kreta  (besonders  durch  Ausgrabungen  von 
Evans  in  Knosos)  und  die  Inseln.  Eine  Entzifferung  ist 
bis  jetzt  nicht  gelungen^,  so  daß  wir  überhaupt  nicht 
wissen,  ob  es  sich  um  Denkmäler  der  griechischen  Sprache 
handelt.  Man  unterscheidet  deutlich  eine  mehr  bild- 
raäßige  und  eine  lineare  Form  dieser  Schrift. 

Vgl.  über  die  "mykenische'  Schrift  besonders  J.  Evans 
Hell.  Stud.  XIV  270  ff.  XVI  827  ff.  Annual  VI  58  ff.  VII 10.  127  f., 
VIII  65  ff.,  108.  Flinders  Petrie  Journ.  of  the  Anthropol. 
Instit.  N.  S.  11  204  ff.  A.  Taramelli  Monumenti  antichi  IX 
429  ff.  F.  Halbherr  ib.  XIII  22  ff.  und  L.  Pernier  ib.  XIV 
431  ff.  R.  Weill  Kev.  archeol.  4Tne  g^rie  I  (1903)  218ff.  It.  Eav- 
öoubibri?  'Adnvä  XVIII  560ff.     Larfeld  Handbuch  I  816ff. 

47.  Minderung  des  Wertes  der  Inschriften 
durch  besondere  Umstände.  Die  sprachliche  Zuver- 
lässigkeit der  Inschriften  erleidet  eine  Minderung  durch 
drei  Umstände,  1.  wenn  es  sich  um  Texte  handelt,  die 
nicht  im  Dialektgebiet  selbst  und  daher  von  dialektfremden 
Steinmetzen  hergestellt  sind,  2.  wenn  eine  ältere  Inschrift 
in  späterer  Zeit  nochmals  kopiert  wurde,  also  nicht  die 
erste  gleichzeitige  Abschrift  der  Originalurkunde  ist,  und 
o.  wenn  der  Dialekt  nachgeahmt  ist. 

48.  Der  erste  Fall  liegt  z.  B.  in  den  jungen  De- 
kreten kretischer  Städte  vor,  die  beim  Dionysosheiligtum 
auf  Teos  gefunden  wurden  (§  137);  sie  sind  vermutlich 
von  einem  teischen  Steinmetzen  angefertigt  und  enthalten 
nicht  nur  mundartliche  Widersprüche  (z.  B.  eujcTav  neben 
öiaKa^eHiOjuev  d.  i.  -eojuev  5172),  sondern  auch  Koivr|- 
Formen  (i|Ji^(pia]ua5170)  neben  guten  und  bemerkenswerten 


^  Der  Versuch    von  H.  Kluge    Die   Schrift   der  Mykenier 
(Cöthen  1897)  ist  nicht  ernst  zu  nehmen. 
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Dialektformen:  für  die  Koivrj-Formen  ist  freilich  die  An- 
nahme nicht  ganz  auszuschließen,  daß  schon  die  Original- 
urkunden Koivrj-Einfluß  zeigten  (s.  u.).  Auf  jeden  Fall 
aber  sind  solche  Inschriften  keine  vollgiltigen  Denkmäler 
eines  Dialekts. 

49.  Für  den  zweiten  Fall  ist  ein  charakteristisches 
Beispiel  eine  milesische  Inschrift  (5495)  etwa  aus  dem 
Beginn  des  1.  Jhs.  v.  Chr.  (vgl.  §  287):  Orthographie  und 
Sprache  zeigen,  daß  es  sich  um  die  Erneuerung  einer  alt- 
ionischen Urkunde  etwa  des  6.  Jhs.  handelt.  Aber  ob- 
w^ohl  der  ionische  Dialekt  in  der  Zeit  der  Kopie  erloschen 
war,  und  die  Inschrift  einige  Inkonsequenzen  (^uElv  neben 
€TTiTrecrcrEv)  und  Vulgarismen  (yiveTai  statt  YiTvexai)  zeigt, 
so  ist  die  Urkunde  doch  als  vermutlich  erste  Abschrift 
des  Originals  unseren  Handschriften  an  Wert  weit  über- 
legen. 

50.  Der  dritte  Fall  —  Nachahmung  eines  fremden 
Dialekts  —  ist  während  der  Blüte  der  Mundarten  auf  In- 
schriften kaum  nachzuweisen ;  vielleicht  gehören  einige 
Inschriften  aus  Magnesia  hierher,  Beschlüsse  fremder 
Städte,  die  bei  verschiedenen  Dialekten  zu  nennen  sind; 
sicher  darf  die  §  137  erwähnte  Inschrift  hierhergestellt 
werden.  Eigentliche  Nachahmung  eines  Dialekts  fand 
erst  statt,  als  die  Mundarten  untergegangen  waren  und 
aus  archaistischer  Liebhaberei  zu  einem  künstlichen  Da- 
sein erweckt  wurden,  s.  §  52. 

51.  Metrische  Inschriften.  Eine  besondere 
Stellung  nehmen  die  inschriftlichen  Epigramme  ein,  weil 
ihre  Sprache  einen  vorwiegend  kunstmäßigen  Charakter 
hat.  Die  jüngeren  Texte  (aus  hellenistischer  Zeit)  haben 
für  die  Dialektforschung  so  gut  wie  keine  Bedeutung: 
sie  ahmen  die  epische  Sprache  in  mehr  oder  weniger 
vollkommener  Weise  nach.  Die  älteren  Texte  aus  der 
Blütezeit  der  Mundarten  mischen  Heimatsdialekt  und 
episches  Sprach  gut,  sind  also  wie  die  §  17  genannten 
Dichter  zu  beurteilen.     Einzelheiten  s.  S  173.  298. 


§  52.]  Die  Quellen  der  griechischen  Dialekte.  45 

52.  Der  Untergang  der  Dialekte.  Etwa  mit 
der  Einführung  des  Einheitsalphabets  beginnen  die  Dia- 
lekte den  Einfluß  der  attischen  und  hellenistischen  Ge- 
meinsprache zu  erfahren:  attische  Sjjrachformen  dringen 
allmählich  in  die  Dialekte  ein,  charakteristische  Lokal- 
formen schwinden;  die  Dialekte  werden  immer  mehr  nivel- 
liert und  machen  schließlich  der  hellenistischen  Gemein- 
sprache Platz.  Der  Prozeß  vollzieht  sich  in  den  ver- 
schiedenen Gebieten  nicht  gleichmäßig  und  ist  am  frühsten 
im  ionischen  Sprachgebiet,  am  spätesten  im  Peloponnes 
und  auf  den  dorischen  Inseln  (Rhodos,  Kreta)  ab- 
geschlossen; eine  dorische  Koivri  (§  262  f.)  schob  sich 
zwischen  die  Periode  des  echten  Dialekts  und  der  Koivrj. 
Vgl.  A.  Thumb  Die  griech.  Sprache  im  Zeitalter  des 
Hellenismus  S.  28ff.,  P.  Wahrmann  Prolegomena  zu 
einer  Geschichte  der  griechischen  Dialekte  im  Zeitalter 
des  Hellenismus.  Progr.  Wien  1908  (dazu  Thumb  IF. 
Anz.  XXn  29 f.).  Im  großen  und  ganzen  ist  die  Nivel- 
lierung der  Dialekte  bald  nach  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung vollzogen.  Die  Epoche  der  Dialektinschriften  ist 
aber  damit  noch  nicht  zu  Ende:  die  archaisierenden 
Tendenzen  der  Kaiserzeit  (vgl.  §  21)  haben  auch  die  in- 
schriftliche Verwendung  der  alten  Mundarten  wiederbelebt; 
man  ahmte  künstlich  den  untergegangenen  oder  nur  noch 
im  Verborgenen  existierenden  Dialekt  nach.  So  zeigen 
z.  B.  die  lakonischen  Inschriften  aus  der  Zeit  der 
(römischen)  Republik  eine  weit  vorgeschrittene  Nivellierung 
des  Dialektes;  aber  aus  dem  2.Jh.  n.Chr.  haben  wir  auf 
einmal  einige  Inschriften  mit  sehr  charakteristischen  lako- 
nischen Sprachformen,  s.  §  90.  Die  Folge  dieses  künstlichen 
Archaisierens  ist  gelegentliche  Bildung  von  Pseudoformen, 
d.  h.  falsche  Umsetzung  der  gemeingriechischen  in  die 
Dialektform :  so  wird  z.  B.  ein  urgriechisches  (und  dorisches) 
11  durch  ä  ersetzt,  v/ofür  besonders  Inschriften  aus  dem  tau- 
rischen  Chersonnes  eine  Reihe  von  Beispielen  liefern  (s.  §  131, 
sowie  Wahr  mann  a.  a.  O.  11  f.).  Inschriften  dieser  Art 
sind  daher  wie  die  §  20 f.  besprochenen  Texte  zu  beurteilen. 
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Tseudoformen'  brauchen  jedoch  nicht  immer  als  künstliche 
Gebilde  grammatischer  Unkenntnis  aufgefaßt  zu  werden:  sie 
können  bei  der  Mischung  zweier  Dialekte  oder  von  Dialekt  und 
Gemeinsprache  auch  in  natürlicher  Weise  zustande  kommen  (s. 
H.  Paul  Prinzipien  der  Sprachgesch.  ^  388  f.  0.  Behaghel 
Die  deutsche  Sprache  ^  67  f.).  Fälle  dieser  Art  (aus  Kreta)  s.  bei 
Thumb    N.  Jahrb.  1906,  391. 

53.  Papyri.  Für  die  griechische  Dialektologie 
sind  die  Papyrusfunde  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Nur  diejenigen  literarischen  Papyri,  welche  Stücke  der 
Dialektliteratur  enthalten,  kommen  in  Betracht:  sie  ver- 
mehren unser  Material  an  antiker  mundartlicher  Literatur; 
Dichter  wie  Alkman,  Sappho,  Korinna,  Epicharm, 
Bakchylides,  Herondas  sind  uns  auf  diese  Weise  entweder 
überhaupt  zum  ersten  Male  oder  wenigstens  in  neuen 
Fragmenten  bekannt  geworden;  an  Alter  übertreffen  sie 
die  Handschriften,  wodurch  unsere  Einsicht  in  das  Ver- 
hältnis von  Original  und  Überlieferung  (s.  §  15  f.)  vertieft 
wird.  Eine  Zusammenstellung  aller  literarischen  Papyrus- 
texte findet  sich  bei  K.  Haeberlin  Zentralbl.  f.  Biblio- 
thekwesen XIV  (1897)  201  ff.  263ff.  337ff.  389ff.  473ff.; 
neuere  Funde  sind  verzeichnet  im  Arch.  f.  Papyrusforsch. 
I  104ff.  502ff.  II  337ff.  III  257ff.  473ff. 

Im  übrigen  vermitteln  die  Papyri  die  Kenntnis  der 
hellenistischen  Umgangssprache,  deren  Darstellung  außer- 
halb des  Rahmens  unserer  Darstellung  liegt. 

Bis  jetzt  gibt  es  unter  den  Tausenden  von  Papyri  nur  einen, 
den  man  als  Denkmal  eines  Dialektes  betrachten  kann,  den 
ionischen  Artemisia-Papyrus  (§288):  auch  die  Griechen  Ägyptens, 
die  aus  dem  Mutterlande  stammten,  haben  sich  ihres  Heimats- 
dialekts in  Urkunden  nicht  mehr  bedient;  das  beweist  deutlich 
schon  der  älteste  datierte  Papyrus,  ein  Heiratskontrakt  vom  Jahre 
311/10  v.  Chr.,  s.  Elephantine-Papyri  bearbeitet  von  Rubensohn 
(Berlin  1908)  Nr.  1.  Obwohl  die  Vertragschließenden  und  Zeugen 
Dorier  sind  (aus  Kos,  Temnos,  Gela  und  Kyrene),  schreiben  sie 
doch  die  Koivri;  toi  =  oi  ist  die  einzige  Spur  mundartlicher 
Färbung. 
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d)  Wissenschaftliche  Hilfsmittel. 

54.  Bibliographien.  W.  Prellwitz  Bericht  über 
die  griechische  Dialektforschung  von  1882 — 1899,  bezw. 
1899—1906.  Bursians  Jahresber.  C VI  70  ff.  CXXXVlff. 
—  Ferner  A.  Thumb  in  der  Bibliographie  der  IF.  (Anz.) 
Bd.  I  u.  folg.  (seit  1891). 

55.  Gramm atische  Darstellungen.  Die  grie- 
chischen Dialekte  sind  in  den  Handbüchern  über  grie- 
chische Grammatik  mehr  oder  weniger  berücksichtigt,  am 
eingehendsten  in  G.  Meyers  Griech.  Gramm.  (^1896),  wo 
sich  auch  reiche  bibliographische  Nachweise  finden  (S.6ff.), 
ferner  in  K.  Brugmanns  Griech.  Gramm.  (^1900),  die 
eine  ganz  kurze  Darstellung  der  Dialekte  enthält  (S.  14 
— 20);  eine  solche  Übersicht  auch  bei  Kühner-Blass 
Ausführl.  Gramm,  d.  griech.  Spr.  1,1, 7ff.,  P.  Giles  Vergl. 
Gramm,  d.  klass.  Sprachen,  übers,  von  Hertel  (1896) 
S.  404 — 446  (mit  Proben),  Riemann  et  Goelzer  Gram- 
maire  comp,  du  Grec  et  du  Latin  I  (1901)  11 — 21  und 
H.  Hirt  Handb.  d.  griech.  Laut-  und  Formenlehre  (1902) 
S.  29-41. 

Die  reichhaltigste,  aber  durch  die  Tatsachen  über- 
holte Gesamtdarstellung  findet  sich  bei  D.  Pezzi  La  lingua 
greca  antica  (Turin  1888)  S.  309 — 459  und  La  Grecitä 
non  ionica  etc.,  s.  §  62  (in  der  letztgenannten  Schrift  be- 
schränkt sich  der  Verf.  auf  die  archaischen  Inschriften). 

SpezialWerke:  A.  Giese  Über  den  aeolischen  Dialekt. 
Berlin  1837.  (S.  1 — 201:  «Die  griechischen  Dialekte  nach 
ihrer  Entwicklung  im  Allgemeinen»,  auch  heute  noch 
lesenswert). 

L.  Ahrens  De  graecae  linguae  dialectis.  I.  De  dia- 
lectis  aeolicis  et  pseudoaeolicis.  IL  De  dialecto  dorica. 
Göttingen  1839.  1843  (abgekürzt:  Ahrens). 

Alle  übrigen  Darstellungen  sind  bisher  unvollendet 
geblieben : 

R.  Meister  Die  griechischen  Dialekte  auf  Grundlage 
von  Ahrens'  Werk  [s.  o.]  dargestellt.    I.  Asiatisch-aeolisch, 
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Boeotisch,  Thessalisch.  Göttingen  1882.  II.  Eleisch,  Ar- 
kadisch, Kyprisch,  ib.  1889  (abgekürzt:  R.  Meister).  Vgl. 
dazu  die  Rezensionen  des  2.  Bandes  von  0.  Hoff  mann 
Gott.  gel.  Anz.  1889,  873ff.  und  W.  Schulze  Berl.  phiL 
Wschr.  1890,  1402ff.  1430ff.  1469fr.  Io02ff.  Eine  Er- 
widerung auf  0.  Hoffmann  ist  R.  Meister  Zum  eleischen, 
arkadischen  und  ky prischen  Dialekt.     Leipzig  1890. 

0.  Ho  ff  mann  Die  griechischen  Dialekte  in  ihrem 
historischen  Zusammenhang.  I.  Der  südachaeische  Dialekt. 
Göttingen  1891.  II.  Der  nordachaeische  Dialekt.  1893. 
III.  Der  ionische  Dialekt.  Quellen  und  Lautlehre.  1898. 
(Das  Werk  enthält  auch  die  wichtigsten  Inschriften; 
abgekürzt:  Hoffmann.)  Vgl.  dazu  die  Rezension  des 
2.  Bandes  von  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897,  870ff. 
samt  Hoflfmanns  Erwiderung  im  Anhang  des  3.  Bandes. 

H.  W.  Smyth  The  Sounds  and  Inflections  of  the 
Greek  Dialects.     I.  lonic.    Oxford  1894. 

Die  folgenden  Elementarbücher  behandehi  nur  die 
literarischen  Dialekte : 

E.  Audouin  Etüde  sommaire  des  dialectes  grecs 
Paris  1891. 

[Zuretti  Sui  dialetti  letterari  greci.     Turin  1891.] 

[Cecaro  I  quattro  principali  dialetti  della  lingua 
greca.     Neapel  1892.] 

G.  A.  Bonino  I  dialetti  greci.     Mailand  1897. 

56.  Lexikalische  Hilfsmittel.  Ein  Wörterbuch 
der  Dialekte  oder  der  Dialektinschriften  fehlt.  Wortver- 
zeichnisse (nach  Dialekten  geordnet)  bilden  den  4.  Band 
der  Collitz'schen  Sammlung,  s.  §34.  Gute  Dienste  leistet 
auch  für  die  Mundarten 

H.  van  Herwerden  Lexicon  graecum  suppletorium 
et  dialecticum.  Leiden  1902;  dazu  eine  «Appendix»  Leiden 
1904  und  «Nova  addenda»  in  den  Melanges  Nicole  (1905) 
241  flf. 

Vorarbeiten  für  ein  Dialektwörterbuch  enthält 

H.  M.  Searles  A  Lexicographical  Study  of  the  Greek 
Inscriptions.    Chicago  1898.     (Aus  den  «Studies  in  das- 
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sical  Philol.»  II);    vgl.    dazu    besonders    die   Besprechung 
von  Solmsen  IF.  Anz.  XII  82ff. 

Weitere,  auf  die  einzelnen  Dialektgruppen  oder  Dia- 
lekte bezügliche  Literatur  wird  an  entsprechender  Stelle 
verzeichnet.  Über  Arbeiten,  die  einzelne  Probleme  der 
Grammatik  durch  alle  Dialekte  hindurch  verfolgen,  sind 
die  grammatischen  Handbücher  und  Bibliographien  zu  ver- 
gleichen. 

III.  Die  Gruppierung  der  Dialekte. 


57.  Theorien  der  Alten.  Ein  bemerkenswerter 
Versuch,  die  griechischen  Stämme  und  Dialekte  zu  grup- 
pieren, findet  sich  bei  Strabo  VIII  1,2:  ausgehend  von 
der  herrschenden  Annahme,  daß  es  vier  Dialekte  gebe 
(Attisch,  Ionisch,  Dorisch,  Aeolisch),  bildet  er  zwei  Haupt- 
gruppen, Ionisch-Attisch  und  Dorisch- Aeolisch.  Während 
er  aber  Ionisch  und  Attisch  für  eine  wirkliche  Einheit 
hält,  vereinigt  er  Dorisch  und  Aeolisch  nur  deshalb  mit- 
einander, weil  beide  infolge  der  dorischen  Wanderung 
durch  verschiedene  Grade  der  Mischung  miteinander  ver- 
bunden sind:  Strabo  statuiert  also  eigentlich  eine  Drei- 
teilung der  griechischen  Stämme,  die  z.  B.  auch  von  dem 
Grammatiker  Herakleides  Pontikos  (bei  Athenaeus  XIV 
624c)  angenommen  wird.  Zu  den  Aeoliern  rechnet  Strabo 
die  gesamte  Bevölkerung  außerhalb  des  Isthmus  mit  Aus- 
nahme von  Megara,  Attika  und  der  kleinen  Landschaft 
Doris  am  Parnass;  im  Peloponnes  wohnen  dorische  und 
aeolische  Stämme,  die  letzteren  sind  durch  die  Arkader 
und  Eleer  vertreten:  outoi  [sc.  oi  'ApKdöe<^  Kai  'HXeioi] 
aioXicrii  öieXex^rjcrav,  oi  ö'  d'Woi  [d.  h.  die  dorische  Be- 
völkerung des  Peloponnes]  juiKxri  Tivi  exprjCTavTO  eH  djuqpoTv 
[sc.  Auipiöog  Kai  Aio\iöo(;],  oi  |uev  |udX\ov  oi  ö'  fiTxov  aio- 
XiZiovieq. 

Der  Begrifi"  ^Dorisch'  wurde  von  den  Grammatikern 
etwas  weiter  als  von  Strabo  gefaßt,  indem  man  auch  die 
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Aetolier  und  die  Kpiroten  den  Doriern  zurechnete,  vgl. 
Stephanus  von  Byzanz  s.  v.  'luuvia  und  den  Grammaticus 
Meermannianus  (ed.Schaefer)  p.  642  (auch  Joannes  Gramm., 
s.  Ahrens  II  4). 

In  der  erhaltenen  Dialektliteratur  herrscht  eine  Fünf- 
teilung der  Dialekte  (die  übrigens  schon  bei  Clemens 
Alexandrinus,  Strom.  121,  142  bezeugt  ist):  man  fügte 
zur  'Idq,  'At^i^,  Aujpiq,  AioXig  noch  die  Koivri  hinzu,  vgl. 
Gregor  Corinth.  p.  10 ff.,  auch  die  übrigen  Traktate  rrepi 
biaXeKTUUV  (bei  Schaefer),  sowie  den  Scholiasten  zu  Dionysios 
Thrax  in  den  Gramm,  graeci  III  302  f.  462  f.  Über  das 
Verhältnis  der  Koivri  zu  den  Dialekten  waren  sich  diese 
Grammatiker  nicht  klar:  man  empfand  die  Koivr)  als 
außerhalb  der  übrigen  Gruppierung  stehend,  indem  man 
entweder  aus  jener  die  Dialekte  ableitete  (löiov  ouk  exoucra 
XapaKxfjpa  Koivr]  üuvojudcr^ri  öioti  eK  rauiric;  dpxovrai  Tidcrai 
Gramm.  Meermannianus  bei  Schaefer  p.  642);  oder  indem 
man  umgekehrt  annahm,  daß  sie  aus  den  vier  Dialekten 
geschaffen  sei  (Gramm.  Leidensis  bei  Schaefer  p.  640), 
was  allerdings  der  oben  genannte  Scholiast  bestritt.  Ein 
deutliches  Bewußtsein  des  Gegensatzes  von  Dialekten  und 
Koivri  hatte  Herodian,  s.  H.  Stephan  De  Herodiani  dia- 
lectologia  89  ff. 

Daß  die  Hauptdialekte  in  zahlreiche  Dialektvarietäten 
zerfallen,  wird  von  den  Grammatikern  öfters  hervorgehoben. 
Schon  Herodot  kennt  Unterarten  des  Ionischen  (§  308). 
Tryphon  nannte  die  Varietäten  yXiJUTTai,  vgl.  die  §  23 
Anm.  angeführten  Stellen  der  Schollen  zu  Dionysios  Thrax; 
Gregor  von  Korinth  spricht  von  uirobiaipeaeK;  xoTiiKai 
(ed.  Schaefer  p.  294 f.),  der  Grammaticus  Leidensis  von 
jueTaTTTÜucreK^  (so  p.  639  von  drei  )u.  des  Aeolischen). 

58.  Die  heutige  Aufgabe  einer  Dialekteinteilung 
hat  mit  einer  größeren  und  komplizierteren  Mannigfaltig- 
keit von  Dialekten  zu  rechnen,  als  von  den  alten  Gram- 
matikern angenommen  wurde.  Die  fortschreitende  Ver- 
mehrung des  Materials  hat  uns  schrittweise  in  den  Stand 
gesetzt,    innerhalb    der    antiken    Hauptgruppen    kleinere 
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Gruppen  von  Dialekten  zu  erkennen,  die  selbst  wieder 
engere  Einheiten  bilden,  und  daraus  ergibt  sich  die  Auf- 
gabe, die  Beziehungen  der  einzelnen  Gruppen  zueinander 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  Hauptgruppen  der  Alten  fest- 
zustellen. Dabei  handelt  es  sich  jedoch  nur  um  die  Be- 
griffe Dorisch  und  Aeolisch,  da  über  die  Einheit  des 
Ionisch-Attischen  kein  Zweifel  besteht. 

Über  die  Anschauungen  älterer  Philologen  (vor  Ahrens) 
vgl.  A.  Giese  Über  den  aeol.  Dialekt  56  ff. 

59.  Der  Begriff  Dorisch.  Ahrens  rechnete  zum 
Dorischen  auch  die  Dialekte,  welche  in  Mittelgriechenland 
(außer  Attika  und  Boeotien),  sowie  in  Epirus  gesprochen 
worden  sind,  wenngleich  ihm  einige  aeolische  Besonder- 
heiten derselben  auffielen.  R.  Merzdorf  (in  der  §  190 
angeführten  Abhandlung)  erkannte,  daß  diese  nördlichen 
Dialekte  für  sich  eine  besondere  Gruppe  bilden:  sie  zeigen 
zwar  viele  mit  dem  Dorischen  des  Peloponnes  gemein- 
samen Züge,  berühren  sich  aber  auch,  darin  unter  sich 
übereinstimmend,  mit  den  benachbarten  aeolischen  Mund- 
arten, so  daß  sie  ein  Mittelglied  zwischen  dem  eigentlichen 
Dorisch  und  dem  Aeolischen  bilden;  über  die  Einzel- 
heiten vgl.  §  196.  Indem  man  diese  Dialekte  «nord- 
dorisch» nannte  (so  0.  Hoffmann,  Smyth),  charakterisierte 
man  sie  als  Glied  eines  großen  dorischen  Gesamtdialekts, 
s.  §  74.  Pezzi  nennt  sie  «pseudodorische»,  Brugmann 
«nordwestgriechische»  Dialekte;  durch  die  letztere  Bezeich- 
nung werden  sie  zu  einer  selbständigen  Gruppe  zusammen- 
gefaßt, ohne  daß  über  ihre  Stellung  zu  anderen  Dialekten 
etwas  ausgesagt  wird. 

60.  Der  Begriff  Aeolisch.  Daß  alle  Dialekte, 
welche  nach  Abzug  des  Ionisch- Attischen,  Dorischen  und 
der  nordwestgriechischen  Gruppe  übrig  bleiben,  keine 
homogene  Einheit  bilden  (wie  z.  B.  die  Varietäten  des 
Dorischen),  wurde  schon  von  Ahrens  (I  3)  betont,  während 
G.  Curtius  Gott.  Nachr.  1862,  483 ff.  den  Begriff 'Aeolisch' 
im  weitesten  Sinn  aufrecht  erhält;  die  Art,  wie  A.  Brand 
De  dialectis  aeolicis    quae   dicuntur   (Diss.  Berl.   1885)  in 
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neuerer  Zeit  alle  diese  Dialekte  als  Einheit  zusammenzu- 
fassen sucht,  ist  verfehlt.  Als  ^aeolisch'  läßt  Ahrens  nur 
die  Dialekte  der  kleinasiatischen  Aeolis  (Lesbos),  Thessa- 
liens und  Boeotiens  gelten,  während  er  die  Dialekte  von 
Arkadien  und  Elis  als  ^pseudoaeolische'  Gruppe  zusammen- 
faßt. R.  Meister  hat  den  Begriff  Aeolisch  im  Sinne  von 
Ahrens  festgehalten.  Daß  das  Thessalische  und  Lesbische 
eine  engere  Einheit  bilden  (näheres  s.  §  226),  ist  aller- 
dings in  neuerer  Zeit  von  A.  Führer  (BB.VI  282 ff.)  be- 
stritten worden,  wird  aber  heute  allgemein  angenommen. 
Nur  ob  das  Boeotische  dieser  aeolischen  Gruppe  eng  an- 
zugliedern sei,  kann  in  Frage  gestellt  werden:  es  vereinigt 
aeolische  und  nordwestgriechische  Züge,  kann  also  zwischen 
die  beiden  Dialektgruppen  gestellt  werden;  es  ist  aber 
andererseits  in  so  charakteristischen  Zügen  (Neuerungen 
lautlicher  und  formaler  Art,  s.  §  226)  mit  dem  Thessa- 
lischen  und  nur  mit  diesem  verschränkt,  daß  man  es  der 
aeolischen  Dialektgruppe  zurechnen  darf. 

Der  elis  che  Dialekt  berührt  sich  in  so  vielen  Eigen- 
heiten mit  den  dorischen  und  besonders  den  nordwest- 
griechischen Mundarten,  daß  man  ihn  den  letzteren  ohne 
weiteres  zuordnen  würde,  wenn  er  nicht  einige  Besonder- 
heiten hätte  (wie  z.  B.  urgriech.  r|  zu  ä),  die  sich  nur 
hier  finden  und  ihn  selbständig  der  nordwestgriechischen 
Dialektgruppe  gegenüberstellen.  Jedenfalls  darf  man  das 
Elische  nicht  als  ^aeolisch'  oder  ^altachaeisch'  (s.  u.)  cha- 
rakterisieren (näheres  §  185).  Ähnliches  gilt  von  dem 
(nur  ungenügend  bekannten)  pamphylischen  Dialekt: 
er  steht  zwar  dem  Dorischen  nahe,  zeigt  aber  doch  auch 
wieder  einige  charakteristische  Beziehungen  zum  Arkadisch- 
Kyprischen  (vgl. §279),  so  daß  er  ebenfalls  als  selbständiges 
Glied  der  griechischen  Dialektgemeinschaft  betrachtet 
werden  muß.  Über  den  Dialekt  Achaias  und  seiner 
Kolonien  vgl.  §  178;  er  wird  am  besten  an  das  Dorische 
angegliedert,  wobei  man  ihm  vorläufig  eine  Sonderstellung 
anweist.  In  der  uns  bekannten  Gestalt  hat  er  nichts  mit 
dem    alt-achaeischen    Dialekt    von    Arkadien    zu    tun; 
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dieser  bildet  zusammen  mit  dem  Kyprischen  eine  enge 
Einheit  und  hebt  sich  scharf  von  allen  übrigen  Dialekten 
des  Peloponnes  ab  (§  262).  Andererseits  zeigt  das  Arkadisch- 
Kyprische  mehrere  nicht  unwichtige  Berührungen  mit  dem 
Aeolischen  (Thessalisch-Lesbischen,  s.  §  225),  so  daß  man 
beide  Gruppen  unter  einer  höheren  Einheit  zusammen- 
gefaßt hat:  man  unterscheidet  dann  eine  nord-  und  süd- 
aeolische  oder  (mit  0.  Hoffmann)  eine  nordachaeische  und 
südachaeische   Dialektgruppe. 

Vgl.  0,  Hoff  mann  De  mixtis  graecae  linguae  dialectis. 
Diss.  Göttingen  18b8;  P.  Künstler  Das  Gemeinsame  in  den 
sogenannten  aeolischen  Mundarten.     Progr.  Großenhain  189B. 

Vom  Arkadisch-Kyprischen  und  Thessalisch-Lesbischen 
führen  aber  auch  Fäden  zum  Nordwestgriechischen  und 
EHschen  und  zu  einzelnen  dorischen  Dialekten  (vgl.  z.  B.  die 
Präposition  ev  c.  Acc,  §  189,  2c.  195,  1),  sowie  zum  Ionisch- 
Attischen  (biöuucTi  gegenüber  dor.  und  nordwestgr.  biöuuTi, 
s.  §  283).  So  nehmen  die  beiden  'zentralgriechischen' 
Gruppen  eine  Mittelstellung  zwischen  den  dorischen  und 
nordwestgriechischen  Dialekten  einerseits  und  dem  Ionisch- 
Attischen  (Ostgriechisch)  andererseits  ein;  diese  Mittel- 
stellung zeigt  sich  am  charakteristischsten  im  thessa- 
lischen  Dialekt  (der  übrigens  selbst  nicht  einheitlich  ist, 
s.  §  243);  er  vermittelt  nicht  nur  zwischen  Lesbisch  und 
Boeotisch  (§  226),  sondern  auch  zwischen  Lesbisch  und 
Kyprisch  sowie  Boeotisch  und  Kyprisch  (§  225). 

Vgl.  hierzu  besonders  H.  Collitz  Die  Verwandtschafts- 
verhältnisse der  griech.  Dialekte  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  thessalische  Mundart.  Göttingen  1885  (in  der  Schrift  finden 
sich  auch  prinzipielle  Erörterungen  über  die  Frage  der  Dialekt- 
gruppierung); ferner  H.  W.  Smyth  in  den  §  191  und  258  ge- 
nannten Abhandlungen. 

61.  Yerkettung  der  Dialekte.  Die  einzelnen 
Dialektgruppen  und  Dialekte,  die  sich  nach  §  60  ergeben, 
sind  dem  Grad  ihrer  Verwandtschaft  nach  so  miteinander 
verbunden,  daß  sie  von  dem  einen  dorischen  zum  andern 
ionisch-attischen  Ende  eine  Art  Kette  bilden,  deren  Glieder 
mehr   oder    weniger    fest    miteinander    zusammenhängen. 
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Die  Verkettung  der  wichtigsten  Mundarten  kann  etwa  in 
folgender  Weise  dargestellt  werden,  wobei  die  Zahl  der 
Verbindungslinien  rein  schematisch  den  Grad  der  Ver- 
wandtschaft bezeichnen  soll: 


z# 

Lesbisch 

^ 

/ 

Dorisch 

N^ordwest- 
Griech. 

— 

Boeot. 

Thessal. 

lon.- 
Altisch 

\\ 

// 

\ 

Arkad. 

(Kyp- 

risch) 

/y 
// 

Die  Beziehungen  zwischen  den  Mundarten(-Gruppen) 
treten  noch  deutlicher  hervor,  wenn  man  die  verschiedenen 
Dialektmerkmale  hinsichtlich  ihres  Verbreitungsgebietes 
miteinander  vergleicht.  Diesem  Zweck  dient  die  tabella- 
rische Übersicht  S.  55,  welche  die  Hauptdialekte  mit  einer 
Anzahl  wichtiger  Merkmale  umfaßt;  sie  ist  etwas  sche- 
matisch, da  einige  Einzelheiten,  wie  Berührungen  zwischen 
dem  Attischen  und  Boeotischen  oder  zwischen  einzelnen 
dorischen  Dialekten  und  der  zentralen  Gruppe  IV,  V,  VI\ 
nicht  berücksichtigt  sind. 

Nr.  1  und  2  zeigen  an  ein  paar  Beispielen,  daß  jeder 
Dialekt  mit  seinem  'Nachbarn'  zusammenhängt;  3 — 16 
zeigen,  wie  verschieden  die  Verbreitung  einzelner  Dialekt- 
erscheinungen ist.  Eine  reichhaltigere  Tabelle  ähnlicher 
Art  findet  sich  bei  CD.  Bück  The  Interrelations  of  the 
Greek  Dialects.  Class.  Philol.  II  (Chicago  1907)  241  ff. 

62.  Versuche  einer  Gliederung.  Infolge  der  in 
§  61    illustrierten  Verkettung   der   einzelnen  Dialekte  ist 


1  Z.  B.  Infinitiv  auf  -ev  in  einigen   dorischen  Dialekten   und 
im  Arkadischen. 
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es  unmöglich,  eine  scharfe  Gliederung  der  Dialekte  etwa 
in  Form  eines  Stammbaumes  zu  gewinnen.  Je  nachdem 
man  ein  Merkmal  wählt,  kommt  man  zu  einer  Zwei-  oder 
Dreiteilung  mit  dazwischenstehenden  'Übergangsdialekten'. 
Wer  es  mit  einer  Zweiteilung  versucht  (s.  3  —  8  der  Ta- 
belle), hat  die  Wahl,  z.  B.  eine  ionisch-attische  und  eine 
nichtionische  Gruppe  oder  eine  dorisch-nordwestgriechisch- 
boeotische  und  eine  thessalisch-arkadisch-ionische  Gruppe 
zu  bilden;  bei  Dreiteilung  kann  die  zentrale  Gruppe  ver- 
schieden abgegrenzt  werden. 

Am  wenigsten  empfiehlt  sich  eine  Zweiteilung,  die 
das  Ionisch-Attische  allen  anderen  Dialekten  gegenüber- 
stellt; so  0.  Schrader  Curtius'  Studien  X  259fF.  und  be- 
sonders D.  Pezzi  La  grecitä  non  ionica  nelle  iscrizioni 
piü  antiche.  Mem.  della  R.  Accad.  di  Torino,  serie  2^ 
(XXXV, 2, 251  ff.)  und  La  lingua  greca  antica  309ff.,  auch 
G.Meyer  Griech.  Gramm. ^  7 ff.  und  Rieman-Goelzer  I 
11  ff.  Denn  Ionisch  und  Nichtionisch  greifen  in  so 
charakteristischen  Spracherscheinungen  ineinander  über 
(3 — 5  und  10  der  Tabelle),  daß  man  zwischen  beiden 
nicht  leicht  eine  Grenze  ziehen  kann.  Eher  darf  man 
von  einer  westlichen  (I,  II  der  Tabelle)  und  östlichen  (III, 
bezw.  IV — VII)  Gruppe  sprechen,  und  so  haben  denn 
auch  Bück  a.  a.  0.  und  Lambert  (Etüde  sur  le  dialecte 
eolien255ff.)  einen  west-  und  ostgriechischen,  bezw.  einen 
dorischen  und  nichtdorischen  Mundartenkomplex  unter- 
schieden. Aber  noch  viel  mehr  wird  eine  Dreiteilung 
nahegelegt,  wie  unmittelbar  ein  Blick  auf  9 — 16  der  Ta- 
belle lehrt:  eine  zentrale  Gruppe  von  Dialekten  tritt  deut- 
lich hervor,  die  nicht  nur  von  beiden  Seiten  her  Elemente 
in  sich  zu  vereinigen  scheint,  sondern  auch  einige  selb- 
ständige Merkmale  besitzt  (vgl.  Nr.  11 — 15). 

63.  Prüfung  der  Kriterien.  Bei  den  Versuchen 
einer  Dialektgruppierung  spielt  ein  subjektives  Moment, 
die  Abschätzung  der  Kriterien,  eine  wichtige  Rolle.  Es  ist 
daher  ziemlich  überflüssig,  darüber  zu  streiten,  ob  die  laut- 
liche Neuerung  ä>ri  (6,  Col.  VII  der  Tabelle)  im  Ionischen 


§  63. 64.]  Die  Gruppierung  der  Dialekte.  57 

oder  die  formale  Neubildung  oi  statt  toi  (3,  Col.IV — VII) 
ein  wichtigeres  Merkmal  sei.  Außerdem  beweist  eine 
Neuerung  in  einem  Gebiet  nicht,  daß  die  übrigen  Dia- 
lekte eng  zusammengehören,  weil  sie  einen  alten  Zustand 
unverändert  ließen.  Man  nimmt  im  allgemeinen  an,  daß 
nur  gemeinsam  vollzogene  Neuerungen  lautlicher  und 
flexivischer  Art,  nicht  aber  gemeinsame  Bewahrung  des 
Alten  auf  engere  historische  Beziehungen  hinweisen.  So 
verfährt  man  z.  B.,  wenn  man  die  partiellen  Überein- 
stimmungen der  einzelnen  indogermanischen  Sprachen 
prüft  (vgl.  darüber  besonders  K.  B  rüg  mann  in  Techmers 
Zeitschr.  I  226fF.  und  P.  Kretschmer  Einl.  in  d.  Gesch. 
d.  griech.  Spr.  S.  98 ff.),  und  in  diesem  Sinn  sind  3,  4,  6, 
7,  8,  12—15  der  Tabelle  gute  Kriterien. 

64.  Die  von  manchem  Forscher  gewählten  Unter- 
scheidungsmerkmale sind  bisweilen  überhaupt 
nicht  geeignet,  etwas  in  unserer  Frage  zu  beweisen. 
Wenn  z.  B.  von  Pezzi  der  Verlust  des  J'  und  des  Hauch- 
lautes unter  den  Charakteristika  der  Honischen  Graecität' 
angeführt  wird,  so  ist  dagegen  folgendes  einzuwenden: 
1)  f  bestand  auch  im  Ionisch- Attischen  noch  zu  einer 
Zeit,  als  die  Dialekte  bereits  differenziert  waren;  2)  die 
Psilose  ist  überhaupt  nur  dem  kleinasiatischen  Ionisch 
besonders  charakteristisch  und  begegnet  3)  auch  außerhalb 
des  Ionischen  (in  Elis  und  Kreta,  sowie  im  Kleinasiatisch- 
Aeolischen). 

Unsere  Aufgabe,  die  historischen  (stammesgeschicht- 
lichen und  geographischen)  Verwandtschaftsverhältnisse 
der  griechischen  Dialekte  festzustellen,  hat  zur  Voraus- 
setzung, daß  man  eine  richtige  prinzipielle  Einsicht  ge- 
winne in  das  Wesen  der  mundartlichen  Erscheinungen 
und  der  Mundartengeographie,  sowie  in  die  Beziehungen 
beider  zur  Völker-  und  Stammesgeschichte.  Die  Lösung 
der  Aufgabe  wird  vor  allem  durch  die  Mangelhaftigkeit 
unseres  Materials  erschwert;  wir  besitzen  für  die  ver- 
schiedenen Dialekte  ein  ungleich  großes  und  aus  sehr 
verschiedenen  Epochen  der  Dialektentwicklung  stammendes 
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Material.  Je  mehr  uns  die  Dialekte  durch  glückliche 
Funde  archaischer  Inschriften  erschlossen  werden,  desto 
sicherer  wird  unsere  Erkenntnis  der  mundartlichen  Zu- 
sammenhänge; so  haben  z.  B.  in  jüngster  Zeit  die 
Labyadeninschrift  aus  Delphi  (§  199)  und  die  thessalische 
Sotairos-Inschrift  (§  240)  ganz  neue  Blicke  in  jenes  Ge- 
biet eröffnet. 

65.  Prinzipielle  Bemerkungen:  Dialektspaltung. 
In  einem  zusammenhängenden  größeren  Sprach- 
gebiet können  mundartliche  Varietäten  nirgends  durch 
scharfe  Grenzen  voneinander  geschieden  werden.  Wenn 
man  eine  mundartliche  Varietät  durch  eine  Summe  laut- 
licher und  flexivischer  Eigenheiten  definiert,  so  wird  man 
wohl  zwei  räumlich  getrennte  Teile  eines  Sprachgebietes 
deutlich  voneinander  unterscheiden  können,  aber  die  An- 
zahl der  trennenden  Merkmale  wird  in  den  dazwischen 
liegenden  Mittelgliedern  abnehmen.  Das  hängt  mit  der 
Entstehung  der  mundartlichen  Differenzen  zusammen: 
eine  lautliche  Änderung  z.  B.  entsteht  an  irgendeinem 
Punkte  des  Sprachgebietes  und  breitet  sich  von  da  all- 
mählich aus,  wie  das  an  der  (alt)hochdeutschen  Lautver- 
schiebung oder  an  der  nhd.  Ausbreitung  des  Wandels  von 
sl-,  st-  in  57-  {schlafen  aus  slafen),  st  (sten  d.  i.  stehen) 
beobachtet  werden  kann.  «Dialektspaltung  bedeutet  nichts 
anderes  als  das  Hinauswachsen  der  individuellen  Ver- 
schiedenheiten über  ein  gewisses  Maß»  (H.  Paul).  Die 
verschiedenen  sprachlichen  Änderungen  entstehen  nicht 
alle  an  dem  gleichen  Punkte;  sie  breiten  sich  auch  nicht 
alle  gleichweit  aus.  Wenn  von  zwei  entfernten  Punkten 
mehrere  sprachliche  Neuerungen  ausgehen,  so  werden  die 
dazwischenliegenden  Gebiete  von  beiden  Seiten  her  davon 
betroffen:  sie  bilden  ein  Übergangsgebiet,  das  weder  zu 
dem  einen  noch  zu  dem  anderen  Ursprungsgebiet  der 
sprachlichen  Neuerungen  gerechnet  werden  kann;  das 
Übergangsgebiet  ist  ferner  nicht  homogen,  da  die  ver- 
schiedenen eindringenden  Neuerungen  nicht  gleich  weit  in 
dasselbe   vordringen.     Nicht  einmal  solche  Lautvorgänge, 
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die  physiologisch  miteinander  zusammenhängen,  haben 
ein  gleiches  Ausdehnungsgebiet,  wie  z.  B.  die  hochdeutsche 
Verschiebung  der  Tenues  zeigt: 


Ober- 
deutsch 

Ost- 
fräukisch 

Mittel- 
fränkisch 

Nieder- 
deutsch 

p  zu  pf 

pfund 

pund 

t  zu  s 

das 

1 

dat 

h  zu  ch  im  Inlaut 

machen 

niaken 

h  zu  ch  im  Anlaut 

cliind 

hind 

Dieses  Bild  ist  der  Darstellung  S.  55  durchaus  ähn- 
lich; für  die  griechischen  Dialektverhältnisse  werden  da- 
her zu  irgendeiner  Zeit  ähnliche  Bedingungen  (d.  h.  ein 
kontinuierliches  Dialektgebiet)  existiert  haben. 

Vgl.  H.  Paul  Prinzipien  der  Sprachgesch.  s  35  ff.,  865  ff. 
F.  Wrede  Ethnographie  und  Dialektwissenschaft.  Hist.  Zschr. 
LXXXVIil  (1901)  22  ff.  Wie  schwer  es  ist,  Dialekte  von  ein- 
ander abzugrenzen,  das  zeigte  die  moderne  Dialektgeographie^ 
zuerst  der  Sprachatlas  des  Deutschen  Reiches:  Hoch-  (bezw. 
Mittel-)  und  Niederdeutsch  z.  B.  sind  zwar  durch  eine  Reihe  von 
Merkmalen  von  einander  geschieden,  aber  die  geographischen 
Grenzen  dieser  Merkmale  fallen  keineswegs  in  einer  Linie  zu- 
sammen. 

66.  Nutzanwendung.  Da  die  griechische  Dialekt- 
forschung nur  mit  einem  trümmerhaften  Tatsachenmaterial 
arbeitet,  so  sind  exakte  Untersuchungen  von  der  Art  der 
modernen  Dialektgeographie  nicht  möglich.  Immerhin 
würde  es  sich  aber  lohnen,  Dialektkarten  nach  dem 
Muster  moderner  Vorbilder  herzustellen,  auch  wenn  sie 
nur  eine  rohe  Umrißzeichnung  ergeben;  die  Karten,  die 
E.  Kieckers  (s.  §  136)  für  Kreta  entworfen  hat,  lehren 
klar    und    deutlich,    daß    die    antiken   Dialektverhältnisse 
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der  Insel  nicht  andere  sind,  als  sie  sich  auf  irgendwelchen 
Karten  lebender  Dialekte  darbieten.  Dieselben  Vorgänge, 
mit  denen  die  moderne  Mundartenforschung  rechnet,  sind 
auch  für  die  griechischen  Dialekte  anzunehmen.  Das  gilt 
in  erster  Linie  für  die  allmähliche  Ausbreitung  mundart- 
licher Neuerungen;  sie  wird  ebensowenig  wie  bei  den 
lebenden  Mundarten  durch  ältere  Dialektgrenzen  auf- 
gehalten. So  scheint  der  Prozeß,  der  im  Attischen  zu  tt 
gegenüber  sonstigem  cTö"  geführt  hat,  von  Boeotien  aus- 
gegangen zu  sein;  auch  das  benachbarte  Euboea  wurde 
davon  ergriffen,  während  das  übrige  ionische  Gebiet  un- 
berührt blieb  (vgl.  darüber  §  318);  daß  das  Boeotische 
Ausgangspunkt  gewesen  sei,  dafür  spricht  die  dort  zu  be- 
obachtende größere  Ausdehnung  des  Prozesses.  Auch 
die  sizilisch-dorischen  Dialekte  zeigen  trotz  ihrer  ver- 
schiedenen Herkunft  gewisse  Übereinstimmungen,  die  erst 
auf  sizilischem  Boden  zustande  gekommen  sind  (§  163 ff.). 
In  ähnlicher  Weise  ist  vermutlich  die  Verbreitung  des  (TT 
statt  (Tö-  im  Phokischen,  Lokrischen  und  in  Boeotien  (§  203, 
8.  209,  7.  236,  IS  b),  der  Wandel  von  e  in  a  vor  p  im 
Elischen  und  Lokrischen  (§  187,3  a.  209,1.),  die  Psilose 
im  Lesbischen  und  im  kleinasiatischen  Ionisch  (§  255,17. 
311,  15),  der  Rhotacismus  im  Elischen  und  Lakonischen 
(§187,  13  b.  95,3)  zu  erklären.  Da  wo  ein  sprachlicher 
Vorgang  sich  in  den  Inschriften  gewissermaßen  vor  unseren 
Augen  abspielt,  sind  wir  gelegentlich  bei  einer  genügenden 
Anzahl  von  räumlich  und  zeitlich  fixierten  Belegen  in 
der  Lage,  die  allmähliche  Ausbreitung  einer  sprachlichen 
Änderung  zu  verfolgen:  so  läßt  sich  das  Schwinden  des 
S  als  ein  geographisch  und  chronologisch  fortschreitender 
Prozeß  erkennen,  s.  A.  Thumb  IF.  IX  334 f.,  und  es  ist 
wiederum  bemerkenswert,  daß  der  Prozeß  auch  durch 
scharfe  Dialektgrenzen  nicht  aufgehalten  wird:  Thera  ist 
als  einziges  dorisches  Gebiet  schon  im  7.  Jh.  v.  Chr.  von  der 
Welle,  welche  vom  kleinasiatischen  Ionisch  ausgehend  das 
J"  beseitigte,  betroffen  worden  (§  146. 147,5).  Offenbar  haben 
besondere  Verkehrs  verhältnisse  diese  Erscheinung  begünstigt. 
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Für  die  antike  Dialektgeographie  spielen  die  neugriechi- 
schen Dialekte  keine  Rolle.  Die  Methode,  welche  z.  B.  ge- 
stattet, aus  der  Geographie  der  heutigen  deutschen  Mundarten 
Rückschlüsse  auf  die  ältere  Stammee-  und  Mundartengeschichte 
zu  machen,  darf  auf  griechische  Verhältnisse  nicht  übertragen 
werden.  Denn  während  die  lebenden  deutschen  Mundarten  im 
großen  und  ganzen  Nachkommen  der  entsprechenden  alten 
Mundarten  sind,  haben  die  neugriechischen  Dialekte  (abgesehen 
von  der  einzigen  Ausnahme  des  Tsakonischen,  s.  §  97)  mit  ihren 
Vorgängern  im  gleichen  Gebiete  so  gut  wie  nichts  zu  tun :  sie 
sind  aus  der  Koivri  von  neuem  differenziert  und  decken  sich  nicht 
einmal  in  ihren  Grenzlinien  mit  den  alten  Dialektgebieten:  so 
bildet  z.  B.  heute  Athen  mit  Megara  und  Aegina  eine  mundart- 
liche Einheit.  Es  war  ein  großer  Irrtum  vergangener  Zeiten  der 
neugriechischen  Sprachforschung,  in  den  modernen  Dialekten  wich- 
tige Quellen  für  das  Studium  der  älteren  Dialekte  zu  sehen.  Vgl. 
G.  N.  Hatzidakis  Einl.  in  die  neugr.  Grammatik.  Leipzig  1892, 
A.Thumb  Die  neugriech. Sprache.  Freiburg  i.  ß.  1892;  Die  griech. 
Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus  28  ff.,  53  ff. 

67.  Prinzipielle  Bemerkungen:  Dialektmischung» 

Die  bisher  besprochenen  Vorgänge  beruhen  auf  der  ört- 
lichen Berührung  zweier  Mundarten  bezw.  dem  Nachbar- 
verkehr zweier  Gebiete,  wodurch  ein-  sprachlicher  Aus- 
tausch zustande  kommt.  Von  dieser  Mischung  mundart- 
licher Eigenheiten  ist  eine  Dialektmischung  im  engeren 
Sinn  zu  unterscheiden:  sie  besteht  darin,  daß  die  An- 
gehörigen zweier  (deutlich  geschiedenen)  Mundarten  auf 
gleichem  Raum  untereinander  gewürfelt  werden;  entweder 
besiedeln  Angehörige  verschiedener  Stämme  gemeinsam 
ein  neues  Gebiet  (Kolonialland),  oder  es  besetzen  An- 
gehörige eines  Dialekts  das  Gebiet  eines  anderen  Dialekts. 
In  beiden  Fällen  sind  die  Glieder  eines  Volkes  in  Be- 
wegung (Völkerwanderung  oder  Auswanderung  Einzelner, 
Kolonialgründungen).  Durch  die  Stammesmischung  ent- 
steht eine  neue  Mundart,  die  sich  aus  den  Eigenheiten 
der  Komponenten  zusammensetzt;  das  Mischungsverhältnis 
der  beiden  Komponenten  hängt  von  äußeren  Umständen 
ab:  in  Betracht  kommen  quantitatives,  politisches  oder 
kulturelles  Übergewicht  des  einen  Teiles  und  sonstige 
Machtfragen,  sowie  die  Art  des  Verkehrs  der  beiden  Teile 
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(Sonderang  nach  Dörfern  oder  Zusammen  wohnen,  Conu- 
bium,  Sklavenwirtschaft,  Metöken Verhältnis);  je  nach  der 
Wirkung  dieser  Faktoren  wird  die  sprachliche  Durch- 
dringung schneller  oder  langsamer  eintreten,  der  Misch- 
dialekt mehr  von  der  einen  oder  anderen  Seite  seinen 
Grundcharakter  erhalten.  Das  vergleichende  Dialektstudium 
hat  in  Verbindung  mit  den  geschichtlichen  Zeug- 
nissen die  Frage  zu  beantworten,  ob  Dialektmischung 
irgendwo  stattgefunden  hat.  Je  älter  sie  ist,  desto  schwie- 
riger sind  die  Komponenten  aus  dem  homogenen  Produkt 
zu  rekonstruieren,  besonders  wenn  historische  Zeugnisse 
keinen  Anhalt  geben,  oder  die  Komponenten  selbst  nicht 
mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  erhalten  bezw.  be- 
kannt sind.  Während  die  deutsche  Dialektgeographie  mit 
lebendem  und  älterem  Sprachmaterial  reichlich  versehen 
ist,  hat  die  griechische  Dialektforschung  auch  hier  wieder 
mit  der  Mangelhaftigkeit  des  Materials  zu  kämpfen. 

68.  Dialektmischung  in  Griechenland.  Die 
Tatsache  der  Sprachmischung  fiel  schon  den  Alten  auf: 
der  Bemerkung,  daß  Himera  auf  Sizilien  von  Chalkidiern 
und  Doriern  besiedelt  sei,  fügt  Thukydides  (VI  5,1)  hinzu 
«Kai  cpujvri  |uev  lueiaSu  Tfj«;  re  XaXKiöeuuv  Kai  Aijupiöoc^ 
€Kpd^ri».  Und  die  dem  Xenophon  zugeschriebene  Schrift 
'Aörivaiujv  rroXiTeia  weiß  (II  8)  zu  berichten,  daß  die 
Stadtsprache  von  Athen  mit  fremden  mundartlichen  Ele- 
menten gemischt  war  (s.  §  319).  Die  Dialektmischung 
verrät  sich  am  deuthchsten,  wenn  eine  einzelne  Form  den 
Lautgesetzen  des  Dialektes  widerspricht  und  die  Spuren 
eines  fremden  Lautwandels  zeigt,  wie  lak.  TTo/ioiödv  statt 
TToTOiödv  oder  TToieiöav  (§  9-^,  oder  wenn  in  einem  ein- 
zelnen Glied  einer  Dialektgruppe  eine  Erscheinung  auf- 
tritt, die  einer  anderen  Dialektgruppe  als  allgemeines 
Merkmal  angehört  wie  z.  B.  ev  c.  Acc.  in  Megara  (vgl. 
dazu  die  Tabelle  S.  55).  Aber  auch  darüber  hinaus 
sind  wir  imstande,  Dialektmischung  zu  erkennen:  der 
boeotische  Dialekt  ist  geradezu  das  Ergebnis  ziemlich 
gleichmäßiger  Mischung   eines   westgriechischen    und  aeo- 
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lischen  Dialekts  (s.  §  235).  In  Thessalien,  wo  der  Grad 
der  Mischung  in  den  verschiedenen  Distrikten  verschieden 
ist  (§  243),  sind  dem  aeolischen  Untergrund  nordwest- 
griechische, in  Delphi  (§  202)  dem  nordwestgriechischen 
Untergrund  aeolische  Elemente  eingemischt.  Im  Pelo- 
ponnes  zeigen  die  dorischen  Dialekte  (so  der  lakonische) 
Züge,  die  man  nur  aus  einer  vordorischen,  mit  dem  Ar- 
kadischen verwandten  Sprachschicht  verstehen  kann, 
und  selbst  auf  den  dorischen  Inseln,  besonders  Kreta, 
läßt  sich  ein  ähnliches  undorisches  Element  deutlich  er- 
kennen (§  140,  146,  152,  159).  Das  komplizierteste 
Mischungsprodukt  scheint  das  Pamphylische  gewesen  zu 
sein  (§279).  Das  örtlich  verschiedene  Mischungsverhältnis 
der  ältesten  griechischen  Dialekte  hat  somit  die  mannig- 
faltigen Dialekte  der  historischen  Zeit  geschaffen.  Daß 
nicht  schon  in  früher  Zeit  z.  B.  im  Peloponnes  eine  völlige 
Nivellierung  der  Dialektunterschiede  eintrat,  daran  war 
aber  nicht  nur  der  verschiedene  Grad  der  Mischung, 
sondern  natürlich  auch  die  geographische  und  politische 
Sonderung  der  einzelnen  Landschaften  schuld.  Denn  wie 
stark  zufällige  politische  Grenzen  die  mundartliche  Son- 
derung begünstigen,  hat  uns  ebenfalls  die  neuere  Dialekt- 
geographie gezeigt. 

Wie  weit  die  einzelnen  Landschaften  lokale  Dialekt- 
unterschiede besessen  haben,  läßt  sich  aus  unserem 
Material  nur  unvollkommen  erkennen.  Die  Inschriften 
der  einzelnen  Landschaften  bieten  meist  homogene  Dialekt- 
einheiten; doch  lassen  sich  in  Thessalien  (§  243)  und 
Elis  (§  185),  sowie  auf  Kreta  (§  139)  deutliche  lokale 
Verschiedenheiten  feststellen,  während  die  Vermutung 
R.  Meisters,  daß  die  Mundart  der  Spartiaten  und  Periöken 
verschieden  gewesen  sei,  unerwiesen  ist  (§  86).  Auch  in 
Grenzdistrikten  (so  .in  Megara  §  135,  in  Boeotien  §  234 
und  auf  Chios  §  309)  zeigen  unsere  Inschriften  gelegent- 
lich einige  Sonderzüge,  die  dem  herrschenden  Dialekt  der 
Landschaft  fehlen,  dagegen  dem  Nachbardialekt  eigen 
sind. 
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Vgl.  0.  Hoff  mann  De  mixtis  graecae  linguae  dialectis. 
Diss.  Göttingen  1888.  F.  Solmsen  Rhein.  Mus.  L VIII  508 ff.  und 
LIX  481  ff.  (auch  LXI  491  ff.).  L.  Sadee  De  Boeotiae  titulorum 
dialecto.  Diss.  Halle  1904.  R.  Meister  Dorer  und  Achaeer, 
I.  Teil.  Abh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  XXIV  Nr.  3  (1904). 
A.  Thumb  Griechische  Dialektforschung  und  Stammesgeschichte. 
Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  XV  (1 905)  385  ff.  P.  K  r  e  t  s  c  h  m  e  r 
Jonier  und  Achaeer.     Glotta  I  9  ff . 

69.  Verkehrssprache  und  Dialekt.  Wenn  poli- 
tische Grenzen  aufgehoben  und  dadurch  nachbarliche  Be- 
rührungen erleichtert  werden,  so  entsteht  leicht  eine  Ver- 
kehrssprache, die  von  irgendeinem  größeren  oder  wichtigeren 
Zentrum  ausgeht  und  Dialektunterschiede  in  ihrem  Gel- 
tungsbereich nivelliert.  Schon  die  sprachliche  Einheit 
der  einzelnen  Landschaften  ist  so  zu  erklären.  So  hat 
der  aetolische  Bund  eine  Einheitssprache  nordwest- 
griechischen Charakters  geschaffen,  und  eine  im  nordwest- 
griechischen Gebiet  sowie  im  Peloponnes  auftretende 
Neuerung  wie  der  Dat.  Plur.  der  Konsonantstämme  auf 
-ok;  (§  194,  2)  hat  sich  vermutlich  durch  Vermittlung 
einer  solchen  Verkehrssprache  ausgebreitet.  Wie  die  Ver- 
kehrssprache den  alten  Dialekt  zerstört,  sieht  man  am 
besten  an  der  Wirkung  der  achaeisch- dorischen  (§  263} 
und  attischen  Koivri  (§  52.  331). 

70.  Dialektforschung  und  Stammesgeschichte, 

Die  durch  Mischung  und  geographische  Berührung  ent- 
standenen Dialekteinheiten  sind  nicht  in  ein  säuberliches 
genealogisches  System  (nach  Art  eines  Stammbaumes) 
zu  bringen.  Die  historisch -genetische  Dialektforschung 
hat  zunächst  die  Aufgabe,  die  älteste  Lagerung  der 
griechischen  Stämme  festzustellen,  um  daraus  die  ältesten 
Dialektgruppen  zu  gewinnen  und  deren  gegenseitige  Be- 
ziehungen zu  verstehen.  Weiter  ist  zu  zeigen,  wie  dann 
durch  Umlagerung  und  Mischung  dei;  Stämme  neue  geo- 
graphische Berührungen  und  infolge  davon  neue  mund- 
artliche Gebilde  zustande  kamen.  Griechische  Dialekt- 
forschung und  Stammesgeschichte  berühren  sich  mithin 
aufs   engste.     Die  Entstehung  der  zu  Beginn    der    histo- 
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rischen  Zeit  vorhandenen  Dialekte  gehört  der  griechischen 
Urgeschichte  an.  Basis  für  die  Behandlung  der  ge- 
nannten Probleme  ist  die  Dialektgeographie  der  histo- 
rischen Zeit.  Endlich  aber  hat  die  griechische  Dialekt- 
forschung auch  die  Aufgabe,  die  Geschichte  der  einzelnen 
Dialekte  bis  zu  ihrem  Untergang  zu  verfolgen.  Der  Zu- 
stand unserer  Quellen  ermöglicht  nur  eine  fragmentarische 
Lösung  der  verschiedenen  Aufgaben. 

71.  Ethnographische  Grundlagen  der  griechischen 

Dialektgeographie.  Die  Tatsache  der  Dialektmischung 
führt  zur  Schlußfolgerung,  daß  die  griechischen  Stämme 
nicht  von  alters  her  unverrückbar  in  ihren  historischen 
Wohnsitzen  gesessen  haben,  sondern  daß  einzelne  Stämme 
in  das  Gebiet  anderer  eingedrungen  sind.  Wenn  wir  den 
arkadischen  Dialekt  von  scharf  unterschiedenen  dorischen 
Dialekten  umlagert,  aber  von  dem  näher  verwandten  aeo- 
lischen  Dialekt  geographisch  getrennt  sehen,  so  weist  das 
darauf  hin,  daß  die  Dorier  und  Arkadier  nicht  immer  so 
nahe  beieinander  wohnten;  und  wenn  wir  weiter  sehen, 
daß  sich  in  dorischen  Dialekten  einige  Residua  ^arka- 
dischen' Charakters  finden,  so  dürfen  wir  daraus  schließen, 
daß  der  arkadische  Dialekt  der  Rest  einer  weiter  aus- 
gedehnten Dialektgruppe  gewesen  ist.  Eine  Prüfung  der 
Tabelle  S.  55  drängt  weiter  zu  der  Annahme,  daß  die 
dorischen  und  nordwestgriechischen  Dialekte  einmal  an 
der  einen  äußeren  Seite,  das  Arkadische  und  Aeolische 
in  der  Mitte  und  das  Ionisch-Attische  an  der  anderen 
äußeren  Seite  des  griechischen  Sprachgebiets  gesprochen 
worden  sind. 

Dieses  Bild  stimmt  zu  der  ältesten  Lagerung 
griechischer  Stämme,  zu  der  man  vermittelst  der 
historischen  Überlieferung  gelangt,  s.  die  Karte  S.  71; 
natürlich  sind  die  prähistorischen  Grenzen  zwischen  den 
zentralgriechischen  und  ionischen  (ostgriechischen)  Stämmen 
nicht  genau  zu  ziehen. 

Kretschmer  (Glotta  I  9  ff.)   nimmt  an,   daß   die  (Ur-)Ionier 
überhaupt  die  älteste  hellenische  Bevölkerungsschicht  Griechen- 
Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  5 
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lands  und  der  Inseln  bildeten,  daß  die  aeolischen  und  achaeischen 
Stämme  erst  später  nachrückten  und  sich  daher  zum  Teil  über 
urionische  Gebiete  lagerten:  aus  einer  Mischung  der  beiden  Ein- 
wanderungsschichten erklärt  Kretschmer  die  sprachlichen  Be- 
ziehungen zwischen  der  zentralen  und  ionischen  Dialektgruppe. 
Die  Überlieferung  weiß  von  dieser  "^achaeischen'  Wanderung  so 
wenig  wie  von  der  ältesten  Einwanderung  der  Griechen  über- 
haupt; eine  schichtweise  Besiedelung  im  Sinne  von  Kretschmer» 
Hypothese  ist  jedoch  wahrscheinlich,  wenn  auch  die  sprachlichen 
Tatsachen  nicht  zu  dieser  Annahme  nötigen,  da  sich  die  Be- 
ziehungen zwischen  zentralen  Dialekten  und  dem  Ionischen 
(s.  die  Tabelle  S.  55)  aus  der  uralten  geographischen  Berührung 
erklären  lassen  (vgl.  §  283). 

72.  Die  Stammesverschiebungen  auf  dem 
Festland.  Unter  dem  Begriff  der  'dorischen  Wanderung"" 
kann  man  die  Völkerbewegung  zusammenfassen,  die  gegen 
Ende  des  2.  Jahrtausends  eine  Reihe  von  Volksstämmen 
aus  dem  Nordwesten  Griechenlands  nach  Thessalien, 
Mittelgriechenland  und  dem  Peloponnes  führte.  Die  Ein- 
wanderung geschah  in  mehreren  Schichten. 

1.  Die  Dorier,  deren  Ursitze  im  Pindosgebiet  waren, 
wandern  von  Thessalien  her  vermutlich  in  einer  längeren 
Folge  von  Zügen  einzelner  Gruppen  südwärts  und  ge- 
langen bis  in  den  Peloponnes,  den  sie  mit  Ausnahme  von 
Achaia(?),  Elis  und  Arkadien  besiedeln;  sie  mischen  sich 
mit  der  vordorischen  Bevölkerung,  die  sie  unterjochen  uud 
dorisieren  —  doch  nicht  ohne  selbst  von  der  ansässigen 
Bevölkerung  beeinflußt  zu  werden.  Diese  vordorische 
('altachaeische')  Bevölkerung  war  den  Arkadiern,  bezw. 
im  Nordosten  den  loniern  verwandt.  Die  Überlieferung 
berichtet,  daß  die  lakonischen  Dorier  über  Rhion,  die 
argolischen  Dorier  zur  See  (durch  den  Euripos)  nach  dem 
Peloponnes  gelangt  seien.  Andere,  den  Doriern  nahe- 
stehende Stämme,  nämlich  die  nordwestgriechischen 
Aetolier,  Phoker,  Lokrer  und  Verwandte,  wandern  inner- 
halb der  gleichen  Epoche  ebenfalls  südwärts  (südostwärts) 
und  besetzen  die  nach  ihnen  benannten  Landschaften. 
In  den  östlichen  Landschaften  (Phokis  usw.)  mischten  sie 
sich  mit  einer  'aeolischen'  Urbevölkerung. 
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2.  Die  Eleer,  deren  Wohnsitze  im  Westen  Mittel- 
griechenlands in  der  Nachbarschaft  der  nordwestgriechischen 
Stämme  waren,  wandern  —  nach  der  Überlieferung  im 
Bund  mit  den  Doriern  —  in  den  Peloponnes.  Die  Land- 
schaft Elis  zeigt  noch  in  historischer  Zeit  Stammesver- 
schiedenheiten zwischen  den  Einwanderern  und  der  den 
Arkadiern  stammverwandten  Urbevölkerung;  sie  äußern 
sich  auch  in  der  Sprache  unserer  Inschriften. 

3.  Die  Thessaler,  ebenfalls  den  unter  1.  genannten 

Stämmen  nahestehend,  dringen  (nach  den  Doriern)  aus  den 

epirotischen  Bergen    in  Thessalien    ein;    sie    nehmen    im 

ganzen    die    Sprache    der    'aeolischen'    Urbevölkerung   an 

(vgl.  jedoch  §  242 f.).     Ein    anderer    verwandter    Stamm, 

die  Boeoter,  wandern  (nach  der  Überlieferung  von  Arne 

aus)  nach  Boeotien  und  mischen  sich  dort  mit  der  ^aeo- 

lischen'    Urbevölkerung,    w^erden    aber    weniger    als    die 

Thessaler  ^aeolisiert'. 

Vgl.  G.  ßuBolt  Griech.  Gesch.^  I201ff.  E.  Meyer  Gesch. 
d.  Altertums  II  55  flf.,  213  flf.,  248  flf.  Die  Skepsis  von  Beloch 
(Rhein.  Mus.  XLV  555flf.  und  Griech.  Gesch.  I  146  flf.)  in  betreff 
der  griechischen  Wanderungssagen  ist  übertrieben. 

73.  Die  Besiedelung  des  ägäischen  Meeres. 
Auch  die  Ausbreitung  der  Griechen  über  das  ägäische 
Meer  bis  zu  den  Küsten  Kleinasiens  vollzog  sich  in  meh- 
reren Schichten. 

1.  In  'mykenischer'  Zeit,  d.  h.  vor  der  Ein- 
wanderung der  Dorier,  besiedeln  festländische  Stämme  die 
Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  die  Küsten  Klein- 
asiens, Angehörige  der  verschiedenen  Stämme  oder  Land- 
schaften —  man  könnte  sie  mit  dem  homerischen  Gesamt- 
namen 'Achaeer'  bezeichnen  (Wilamowitz)  —  vereinigen 
sich  auf  dem  Neuland  bisweilen  in  bunter  Mischung;  so 
werden  Aeolier  Thessaliens  unter  den  Kolonisten  der 
karischen  Küste,  Kreter  (d.  h.  die  vordorischen  Griechen 
der  Insel)  als  Kolonisten  von  Chios  genannt.  Das  Er- 
gebnis dieser  Wanderungen  sind  drei  Stammesindividuali- 
täten, deren  Grundcharakter  durch  das  Vorherrschen  je 
eines  festländischen  Stammeselementes  gegeben  ist. 

5* 
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a)  Aeolische  Stämme  aus  Thessalien  und  Boeotien 
bilden  den  Grundstock  der  Besiedelung  der  Insel  Lesbos 
und  des  benachbarten  Festlands. 

b)  Ionische   Stämme   von   Attika,   Euboea    und    dem 

nordöstlichen  Peloponnes    besiedeln    die    nördliche  Hälfte 

der  Inseln  des  ägäischen  Meeres. 

Die  spätere  "Überlieferung  sucht  die  ganze  Kolonisierung 
auf  Athen  als  Ausgangspunkt  zu  konzentrieren.  —  Die  >Jamen 
"^Aeolier' und 'lonier'  sind  wohl  erst  im  Kolonialgebiet  aufgekommen 
und  haben  eigentlich  für  die  Stämme  des  Mutterlandes  keine 
Berechtigung. 

c)  Peloponnesische  Stämme  ('Achaeer'),  die  eine  dem 

Arkadischen  verwandte  Mundart   sprechen,    besiedeln   die 

südliche  Hälfte  der  Inseln,  vor  allem  Kreta,  und  gelangen 

bis  nach  Pamphylien  (§  279)  und  Cypern  (§  270). 

Die  Grenzen  zwischen  a),  b)  und  c)  waren  jedenfalls  lange 
Zeit  fließend;  denn  wir  können  Verschiebungen  und  Berührungen 
noch  in  historischer  Zeit  beobachten:  Smyrna  war  ursprünglich 
eine  aeolische  Stadt  (§  308),  der  ionische  Dialekt  von  Chios  zeigt 
aeolische  Spuren  (§  309).  Im  Süden,  zwischen  b)  und  c),  scheinen 
lonier  ehemals  weit  über  die  Grenzen  der  historischen  Zeit  vor- 
geschoben gewesen  zu  sein,  vgl.  Kretschmer  a.  a.O.  (GlottalQff.). 
Erst  die  unter  2.  genannte  dorische  Besiedelung  hat  wohl  das 
ionische  Gebiet  im  Süden  eingeschränkt  und  scharf  abgegrenzt. 
Die  vordorischen  Elemente  des  dorischen  Inselgebiets  können 
mithin  altachaeischen  oder  ionischen  Ursprungs  sein. 

2.  Die  in  den  Peloponnes  eingewanderten  Dorier 
folgen  der  unter  1.  c)  genannten  Kolonisation  und  be- 
setzen jenes  Gebiet  mit  Einschluß  des  benachbarten  klein- 
asiatischen Küstenlands.  ^  Diese  Gebiete  werden  dorisch, 
doch  verrät  sich  der  vordorische  Untergrund  noch  im 
späteren  Dialekt,  besonders  auf  Kreta.  Auch  nach  Pam- 
phylien sind  Dorier  gelangt,  wie  der  Dialekt  zeigt  (§279); 
Cypern  bewahrte  dagegen  seinen  ursprünglichen  'achaei- 
schen'  Charakter. 


^  V.  Wilamowitz  Euripides'  Herakles^  16  nimmt  an,  daß 
die  Dorier  Thera  und  Kreta  zuerst,  d.  h.  vor  der  Einwanderung 
in  den  Peloponnes  besetzten.  Zwingende  Gründe  gibt  es  dafür 
nicht. 
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U.  Köhler  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1897,  258  ff.  be- 
streitet die  von  E.  Meyer  aufgestellte  Hypothese,  daß  das  ägä- 
ische  Meer  schon  in  der  mykenischen  Periode  kolonisiert  worden 
sei.  Aber  die  vordorischen  Spuren  in  der  Sprache  der  dorischen 
Inseln  weisen  auf  eine  Kolonisation,  die  der  dorischen  voraus- 
gegangen ist.  Da  bereits  das  Epos  Dorier  auf  Kreta  kennt,  so 
muß  die  vordorische  Besiedelung  früher,  d.  h.  vor  oder  spätestens 
während  der  dorischen  Wanderung  erfolgt  sein,  also  noch  im 
zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.  Die  unter  1.  a)  und  b)  genannten 
Wanderungen  mögen  während  und  infolge  der  dorischen  Wande- 
rung fortgedauert  haben;  so  werden  unter  den  Kolonisten,  aus 
denen  sich  die  'lonier'  zusammensetzten,  auch  Dorier  aus  Epi- 
dauros  genannt.  — Die  Pelasger  sind  in  der  obigen  Darstellung 
unberücksichtigt  geblieben,  weil  dieser  ethnographische  Begriff 
zu  schillernd  und  vieldeutig  ist.  Vgl.  darüber  (außer  den  Ge- 
schichtswerken) z.  B.  E.  Meyer  Forsch,  z.  alten  Gesch.  I  1  ff. 
und  die  ganz  andern  Anschauungen  von  H.  Ridgeway  The 
Early  Age  of  Greece  I,  besonders  SO  ff.,  zuletzt  P.  Kretschmer 
Glotta  I  16  ff.  Über  die  Etymologie  des  Namens  handelt  am 
eingehendsten  Johansson  Beiträge  z.  griech.  Sprachkunde 
(üpsala  1890)  18  ff. 

74.  Ethnographische  Gruppierung  der  Dialekte. 

Der  sprachliche  Austausch,  der  vom  Abschluß  der  Wan- 
derungen bis  zum  Ende  der  klassischen  Zeit  zwischen  den 
griechischen  Stämmen  stattgefunden  hat,  spielt  eine  geringe 
Rolle  gegenüber  den  sprachlichen  Wirkungen,  die  durch 
die  Wanderungen  und  die  dadurch  bedingte  Stammes- 
mischung hervorgerufen  v^orden  sind.  Aber  die  Dialekt- 
mischung war  doch  nicht  so  gründlich,  daß  sie  nicht 
mehr  die  ältesten  (vorhistorischen)  Dialekte  und  ihre 
räumliche  Anordnung  erkennen  ließe.  0.  Hoffmann 
ordnet  nun  die  Dialekte  auf  Grund  ihrer  ursprünglichen 
Gruppierung  in  folgender  Weise: 

I.  Dorisch  in  weitestem  Sinn:  a)  norddorisch  (Epi- 
rus,  Akarnanien,  Phthiotis).  b)  mitteldorisch  (Aetolien, 
Lokris,  Elis).     c)  süddorisch  (Peloponnes). 

IL  Achaeisch.  ^  a)  nordachaeisch  oder  aeolisch 
(Thessalien  und  Lesbos);    das  Boeotische  ist  ein  Gemisch 


^  Der   uns   bekannte  Dialekt   von  Achaia   darf  mit  diesem 
Begriff  Achaeisch  nicht  verwechselt  werden,  s.  §  178. 
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dorischer  und  aeolischer  Elemente,     b)  südachaeisch  (Ar- 
kadien und  Kypros). 

IIL  Ionisch,  a)  Attisch,  b)  Insel- Ionisch,  c)  Klein- 
asiatisches Ionisch. 

Hoflfmann  betont  mithin  die  Richtigkeit  der  antiken  Tra- 
dition, die  bei  Strabo  vorliegt  (s.  §  57),  indem  er  vor  allem  die 
Stammeseinheit  der  Achaeer  und  Aeolier  annimmt;  im  Namen 
^Aeolier',  d.  i.  A'ifoXoq  sieht  er  (mit  Fick)  eine  Kurzform  des 
Namens  'Ax-ai/og  (von  gleicher  Art  wie  german.  Dür-ing  '^der 
Thüringer'  zu  Hermon-düre). 

75.  Die  Gruppierung  Hofifmanns,  die  von  Kretschmer 
(Glotta  I  99)  acceptiert  wird,  ist  durch  ihre  Verknüpfung 
historischer  und  sprachlicher  Tatsachen  ansprechend  und 
wird  den  ursprünglichen  Verhältnissen  durchaus  gerecht, 
aber  sie  berücksichtigt  doch  zu  wenig  die  durch  Wandei'ung 
und  Mischung  geschaffene  neue  Sachlage.  Man  tut  daher 
gut,  ethnographische  und  (dialekt)geographi8che 
Gesichtspunkte  zu  vereinigen.  Da  man  bei  diesem 
Verfahren  eine  größere  Zahl  von  Hauptdialekten  erhält, 
so  können  deren  Verwandtschaftsverhältnisse  in  der  Weise 
bezeichnet  werden,  daß  man  Dialektgruppen,  die  sich 
irgendwie  in  charakteristischen  Dingen  berührten,  womög- 
lich in  der  Anordnung  aufeinander  folgen  läßt. 

"76.  Die  folgende  Gruppierung  dürfte  den  bis- 
her entwickelten  Grundsätzen  am  besten  entsprechen; 
vgl.  dazu  auch  die  Karte  über  die  älteste  Verteilung  der 
griechischen  Stämme. 

I.  Dorische  Dialekte 
II.  Der  Dialekt  von  Achaia 
IIL  Der  Dialekt  von  Elis 
IV.  Nordwestgriechisch 

V.  Aeolisch  \ 

a)  Boeotisch  1        Zentralgriechische 


Wesfgriechische  Dialekte 
•  (Dorisch  im  weitesten 

Sinn) 


b)  Thessalisch 

c)  Lesbisch 

VI.  Arkadisch-Kyprisch 


(aeolische  und  alt- 
achaeische)  Dialekte 


§76.] 
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VII,  Pamphylisch  (Mischung  west-  und  zentralgriech. 

Dialekte) 
VIII.  Ionisch-Attisch  | 

a)  Ionisch  \  Ostgriechische  Dialekte. 

b)  Attisch  J 


Vorgeschichtliche  Verteilung  der   griechischen   Stämme. 


Westgriechische 

Zentralgriechische 

Ostgriechische 


Stämme. 
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Die  einzelnen  Dialekte, 


Vorbemerkung. 
Alle  inschriftlichen  Sprachformen,  die  aus  der  Zeit  der  ar- 
chaischen (lokalen)  Alphabete  stammen  (s.  §  43),    sind  durch  die 
Schrift  von  sämtlichen  anderen  Sprachformen  unterschieden,  vgl. 
z.  B.  archaisch  |uvä|Lia,  oäixa  mit  Säfxo?,  oxaXa. 


I,  Dorische  Dialekte. 

77.    Das  Yerbreitungsgebiet  der  dorischen  Dialekte 
ergibt  sich  aus  der  folgenden  Aufzählung: 

1.  Lakonien  (und  Kythera)  mit  den  Kolonien  Tarenf 
und  Heraklea. 

2.  Messenien. 

3.  Argolis  mit  Aegina. 

4.  Korinth  mit  Korkyra  und  anderen  Kolonien;  Phlius 
und  Sikyon. 

5.  Megara  mit  seinen  Kolonien. 

6.  Kreta. 

7.  Melos  und  Thera  mit  Kyrene. 

8.  Rhodos  mit  Gela  und  Äkragas;  Karpathos. 

9.  Die    Inseln    Kalymnos,    Kos,    Knidos,   Pholegandros^ 
Astypalaea,  Änaphe,  Telos  und  Nisyros. 

10.  Die  dorischen  Gebiete  Siziliens.     Sie  gehören  zwar 

als    Kolonialland    zu    den    entsprechenden   Mutterstädten, 

zeigen  aber  einige  Eigenheiten,    so  daß   man   von    einem 

besonderen  'sizilisch-dorischen'  Dialekt  sprechen  kann. 

Der  Dialekt  der  kleinen  Landschaft  Doris   ist   unbekannt, 
vgl.  II  62. 
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Die  Dorier  haben  sich  im  Peloponnes  und  auf  den 
Inseln  über  eine  ältere  griechische  Bevölkerung  gelagert^ 
die  nur  noch  in  Arkadien  ihre  sprachliche  Eigenart  be- 
hauptet hat  (s.  §  262);  über  vordorische  (altachaeische) 
Spuren  in  den  dorischen  Dialekten  vgl.  besonders  die  §§91. 
120.  140.  146.  152.  159.  Die  lonier  sind  aus  dem  Pelo- 
ponnes völlig  verschwunden  (vgl.  §284).  Herodot  (VIII 73) 
weiß  noch,  daß  in  der  Kynuria  dorisierte  lonier  saßen; 
über  ionische  Spuren  in  der  Argolis  vgl.  §  120.  Wenn 
Strabo  VIII 1,  2  ein  SwpiCs^v  für  den  ganzen  Peloponnes 
bezeugt,  so  gilt  das  für  die  Zeit  der  dorischen  Koivyj  (s. 
§  52.  263). 

Daß  das  Dorische  in  Untermund arten  {oizooiaipkoeic,  [toTcixai], 
|j.£TaTCtu)a£C(;,  fXcüaaai)  differenziert  war,  erkannten  bereits  die  Alten; 
vgl.  Gregor  von  Korinth  ed.  Schaefer  p.  294.  371,  Grammat.  Lei- 
densis  ib.  p.  635,  Schol.  zu  Dionys.  Thr.  (Gramm.gr.  III)  302 f.  469, 
29ff.  Auch  fiel  den  Alten  ein  Unterschied  zwischen  älterem  und 
jüngerem  Dorisch  auf,  vgl.  z.B.  die  Bemerkung  des  DiodorXIII 
35,  daß  die  Syrakusier  ihre  im  alten  Dialekt  verfaßten  Gesetze 
schwer  verstanden  hätten.  Erwähnenswert  ist  ferner  die  Be- 
merkung des  Jamblichus  Ilepl  tob  Hoba^opiy.ob  fAoo  c.  34  (zitiert 
von  Boisaeq  a.  a.  0.  2),  daß  der  dorische  Dialekt  am  altertüm- 
lichsten sei.  Die  'breite'  Aussprache  des  Dorischen  wird  von 
Theokrit  (Id.  15,  88)  verspottet;  andere  empfanden  dessen  Rau- 
heit und  männliche  Kraft  (s.  Ahrens  II  127.398):  man  berief  sich 
besonders  auf  das  dorische  ä  für  -r]  (§  79, 1). 

78.  Quellen.  Vgl.  §  12fF.,  sowie  die  einzelnen 
dorischen  Dialekte.  Über  die  nicht  lokalisierten  dorischen 
Literaturwerke,  besonders  die  Chorlyrik  und  die  Dorismen 
der  attischen  Tragödie  s.  §  169  ff.  Die  bei  attischen 
Schriftstellern  vorkommenden  Proben  dorischer  Dialekte 
sind  gesammelt  und  bearbeitet  von  S.  Linde  Quaestiones 
etymologicae  et  grammaticae  ad  exempla  dorica  atticorum 
scriptorum  relatae.  Acta  Univers.  Lundensis  XV  (1878 
— 79)  nr.  2.  Von  den  Grammatikern  (§  22 ff.)  kommen 
in  erster  Linie  die  Abschnitte  :rspL  AwpiSoc  in  Betracht; 
vgl.  Boisaeq  a.  a.  0.  27  f. 

Oesamtdarstellungen  der  dorischen  Dialekte  bei 
Ahrens    Bd.  II    (wichtig    wegen    der    sorgfältigen    Ver- 
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Wertung  der  Grammatikerzeugnisse),  Pezzi  La  lingua  greca 
antica340ff.  und  1?].  Boisacq  Les  dialectes  doriens.  Paris 
&  Liege  1891  (Brüsseler  These). 

79.  Gemeinsame  Merkmale  aller  dorischen  Dia- 
lekte.^    Lautlehre. 

1.  Urgriech.  ä  (=  lat.  a)  ist  —  wie  in  allen  Dia- 
lekten außer  dem  Ionisch- Attischen  —  unverändert  ge- 
blieben, vgl.  [xdzrip  =  lat.  mater^  8öl\lo(;  =  S'^fioc,  ajxepa, 
<j;d(pia[xa,  zi\Ld  =  ti[i.7],  TroXira?,  a[xs<;;  ferner  z.  B.  lak. 
|iva)aa,  ardXä,  herakl.  [läxog,  väaog,  messen.  Tifiäiia,  argiv. 
'AaxXa^iöc,  korkyr.  (Ta|aa,  megar.  %dpüY[JLa,  kret.  xXäpo?, 
rhod.  GzöLoai  =  ar/)aat.  Das  ä  ist  das  festeste  Merkmal, 
das  sich  am  längsten  gegenüber  der  vordringenden  Koivrj 
behauptet,  vgl.  Thumb  Die  griech.  Sprache  S.  44 f. 

Altes  urgriech.  v]  liegt  dagegen  z.  B.  vor  in  dor.  fA-fj,  tiö^^xc, 
ypYj|jLa,  ^("JT^O'.OQ,  fj'(]zpa,  fjri-(Vbixi,  ttXyjQ'Oc;,  TcaxY]p,  süysvy]?,  iro'.'rjaat, 
Ysvfjxai,   elf],     r-     ,  '  -,   '  '  ,■'      ;/ 

2.  tapög  (oder  iapö<;)  =  bpö?. 

3.  a)  ä-J-o?  <ö  wird  in  ä  kontrahiert;  die  häufigsten 
Belege  sind  der  Genetivus  Sing,  der  maskulinen  ä-Stämme 
und  der  Gen.  Plur.  der  ä-Stämme,  z.  B.  'HpaxXeiSa  aus 
-5.0  (att.  -Ol)),  Täv,   dpayjiäv^  TzoXizäv  aus  -äo}V. 

b)  a  +  £  wird  zu  yj,  z.  B.  lak.  eviKe,  vikb  =  vi%(^, 
KeK  =  xal  ix,  kret.   xeH  =  %oCi  1^. 

4.  Die  Lautgruppe  ti  bleibt  in  weitem  Umfang  un- 
verändert, durchweg  in  den  Verbalendungen  -xi  und  -vu 
(z.  B.  §L§a)Ti,  d'f LTjTi,  dv'fiXsYCDvrt,  TSTtjxdxavr:)  und  in  den 
Zahlwörtern  ^ixart  =  sixoai,  Siaxdicoc,  tpiaxditot  u.  s.  f.^ 
Grammatikerzeugnisse  s,  bei  Ahrens  II  60ff.  291  f. 

80.     Flexion. 

1.  In  der  Deklination  der  t-Stämme  ist  das  i  durch 
alle  Kasus    durchgeführt,    z.  B.    lak.  herakl.  argiv.  kork. 


^  Wenn  nichts  anderes  bemerkt  ist,  stammen  die  Beispiele 
aus  Inschriften. 

''^  Auch  der  Vokal  a  dieser  Zahlwörter  ist  gemeindorisch. 
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kret.  Gen.  TcöX'.og,  Dat.  noXi,  kret.  jtöXtec,  kret.  arg.  ttoXicöv, 
kret.  TLoXiaQ. 

2.  Die  Nomina  auf  -süc  haben  im  Gen.  Sing,  -soc, 
z.  B.  lak.  Ypa{JL{JLaT£C(;,  mess.  taploc,  meg.  kret.  ßaatXsoc 
(Ausnahmen  a.  a.  0.). 

3.  a)  Die  Pronominalform  to  =  ao  inschriftlich  in 
Epidauros,  sonst  durch  literarische  Texte  bezw.  Gramma- 
tiker bezeugt;  an  Stelle  von  Y][i£lc,  %äc  usw.  wird  a[JLe<; 
und  ajJLs,  (in  literarischen  Texten)  6u.sc  und  6[xd  flektiert. 

b)  Der  Plural  von  6,  a  lautet  toi,  Tal  (mit  Ausnahme 
des  Dialekts  von  Zentralkreta).  Entsprechend  bezeugen 
die  Grammatiker  (s.  AhrensII266)  toötoi,  TaöTai;  ersteres 
auch  inschriftlich  in  Selinunt  (3045  b,  6)  und  Rhodos  (4418). 

c)  T^voc  (neben  %'^vo«;)  ist  nach  den  inschriftlichen 
(Heraklea,  Aegina,  Ithaka)  und  literarischen  Zeugnissen 
(Epicharm  u.  a,,  s.  Ahrens  II  267)  als  gemeindorisch  an- 
zusetzen. 

4.  Die  Endung  der  1.  PL  Act.  lautet  -[isg  (statt  -[J.£v); 
vgl.  herakl.  sopiaxo'j.sc,  lTd[jLO{i£C,  soTdaafxs?,  mess.  6[lo\o- 
Y7]a(j)[jLe<;,  kret.  ojjLopitbxapLsc;,  ther.  s{ißaXoö{Jv£c;  Grammatiker- 
zeugnisse bei  Ahrens  II  291.  In  jüngerer  Zeit  (seit  dem 
3.  Jh.)  drangen  die  attischen  Formen  auf  -{xsv  ein.  Über 
das  Verhältnis  der  beiden  Bildungen  vgl.  z.B.  Brugmann 
Griech.  Gramm. ^  349.  Hirt  Griech.  Laut-  und  Formen- 
lehre 346. 

Man  bemerke  beiläufig  auch  die  Form  r^Q  =  -qv,  die  litera- 
risch (s.  Ahrens  II 326)  und  inschriftlich  (Epidauros,  Korkyra)  be- 
legt ist. 

5.  Das  sogenannte  dorische  Futurum  (;rpa^£a)  oder 
:rpa^iü)  —  Tupa^o))  kommt  zwar  bei  einigen  Verben  auch 
im  Ionisch-Attischen  vor,  ist  aber  der  regelmäßige  Typus 
im  Dorischen,  z.  B.  kret.  ßGa-ö-Yj^io),  :üpa|LO[i£V,  ßoaJ'O-TjaiovTt, 
ther.  i^oövTt,  Kalymna  üJuapIsüVTi  (aus  -sovtc),  kret.  öeiKcriöv, 
korkyr.  )(£ipi^oövTac,  herakl.  lao'^TaL,  spYa^'^Tai,  kret.  X<^P'" 
4tö[JL£0'a,  ther.  Xri^owzai,  kret.  8ia\i'riGi6\Lzvov.  Da  keine 
Akzente  geschrieben  werden,  so  sind  Formen  wie  kret. 
s^o),  herakl.  i^st,  kret.  aiLOzeiasi,  i^vjv  u.  dgl.  oder  herakl. 
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a;r74ovTt,  loGovraL,  tber.  a:roSa)C30V'ci  an  sich  zweideutig; 
daß  l^ü),  siel,  aTTOTsiost,  s^-^v  zu  lesen  sei,  ergibt  sich  aua 
daneben  vorkommenden  unzweideutigen  Formen  und  aus 
der  literarischen  bezw.  grammatischen  Überlieferung  (z.  B. 
Theokrit  5,  146  Xooacö,  s.  auch  Ahrens  II  287);  eine 
Lesung  anoLiovii  u.dgl.  aus  aKaisovci  ist  freilich  nur  dann 
sicher,  wenn  (wie  in  Kreta,  s.  §  141,2  c)  die  gleiche  Be- 
handlung von  £0  bei  Verben  auf  -sü)  einwandfrei  nach- 
zuweisen ist.  In  jüngeren  Inschriften  ist  immer  mit 
attischem  Einfluß  zu  rechnen  (also  eventuell  i'^w,  s^ei 
usw.  zu  lesen);  Formen  wie  avaYpd^o[JL£V,  Trstpd^ojxsv  u.a. 
auf  den  teischen  Inschriften  kretischer  Städte  verraten 
sich  schon  durch  die  Endung  -[j.£v  als  von  der  Ko'.vTJ  be- 
einflußt (s.  oben  nr.  4),  und  außerdem  ist  die  Zusammen- 
ziehung von  -so-  in  -o-  (d;:a|övTi)  nur  in  geschlossener 
Silbe  erweisbar.'  Zur  Erklärung  des  dor.  Futurums  vgl. 
besonders  G.  Meyer  Griech.  Gramm. ^  620.  Brugmann 
Griech.  Gramm. ^  322. 

6.  Das  Futurum  Passivi  hat  aktive  Endungen,  z.  B. 
ther.  oüva)(0'7]aoövTt,  rhod.  s7ri{i£XYj^7]a£5vn,  und  so  auch 
bei  Archimedes  öet)(^7]a£tv,  ösiy-O-TjooövTt. 

Lak.  avaTs^YjcsTac  (4430)  ist  reine  KoivTj-Form,  megar.  ^.vts- 
^t\otlxai  (305222,  aus  Kalchedon)  vermutlich  eine  jüngere,  unter 
attischem  Einfluß  zustande  gekommene  Dialektform. 

7.  Die  Verba  auf -Cw  haben  gutturalen  Stammcharakter, 
z.  B.  ^OLfi^a.Gd'ai  (oft),  herakh  £{i.£piiav,  messen,  opxt^drw, 
kork.  anoXo^iioLGd-iü,  kret.  Sixd^aa^ai,  ther.  '>taTaax£i)d4a:, 
rhod.  opL^aa^aL  Zwar  kommt  die  dentale  Bildung  (als 
vordorisches  Element)  in  den  dorischen  Dialekten  vor, 
und  ebenso  ist  der  Guttural  gelegentlich  außerhalb  des 
Dorischen  zu  finden  (vgl.  außer  attisch  apTudCw  besonders 
§  271),  doch  ist  die  Erscheinung  im  Dorischen  die  Regel, 
außerhalb  des  Dorischen  die  Ausnahme.  Die  Grammatiker 
nennen  das  4  'dorisch'  (s.  die  Zeugnisse  bei  Ahrens  II  89); 
die  Bildung  findet  sich  häufig  in  dorischen  Literaturtexten. 
[Anders,  d.  h.  als  ursprünglich  achaeisch,  beurteilt 
F.  Kretschmer  Glotta  I  28ff".  diese  Formen.!     Zur  Er- 


§80.81.]  Dorische  Dialekte  im  Allgemeinen.  77 

kläruDg  des  Gutturals  vgl.  Brugmann  Griech.  Gramm. ^ 
olOf.,  auch  Hatzi dakis  Einl.  in  die  neugr.  Gramm.  134fl^ 
8.  Der  Infinitiv  der  athematischen  Verba  (auf  -\li) 
hat  die  Endung  -[Jlsv,  z.  B.  lak.  aTToSöjisv,  herakl.  '^{xsv 
(=  slvai),  arg.  aTioTcpt^'^jxsv,  kork.  ocva^sjJLSv,  kret.  tl'9'^jxsv, 

über  die  Endung  -|ji.y]v  und  -p.scv  vgl.  §142, 12  b  und  154,8. 

81.     Verschiedenes. 

1.  Tzpäzoq  =  :rpd>TO?;  (^)L%aTt  '20',  xpia/waiLoi  usw. 

2.  Die  Apokope  der  Präpositionen  ist  im  Dorischen 
nicht  so  weit  ausgedehnt  wie  in  den  zentralgriechischen 
Mundarten  (§  225,6);  sie  findet  sich  regelmäßig  nur  bei 
ava  und  -jrapa,  z.  B.  herakl.  av  tüdc,  Kos  av  Ss,  Epicharm 
ä\L  TüsvTÖYXiov,  herakl.  TEocp  ra,  :rap  Tuoraji-öv,  mess.  nap  xöv 
(LS.  nr.  59),  Kos  Tiap  töv,  ferner  lak.  avO-svca,  mess.  avtt- 
"ö-soö-w  (Bull.  XXI 574),  herakl.  av^£[J.£V,  a[X7ü(üX7][JLa,  arg. 
aYYpo^Äc,  kork.  av:rpa^ai£V,  meg.  avzptf^psc,  mess.  :rapvo[JL£t 
(LS.  59),  arg.  irap^eviö,  meg.  Trap^svöjisvoc,  Epicharm 
7üapa/iCo[i£<;,  kret.  aixßaXsv,  aXXusO-^at  =  avaXoscO'at,  Trap- 
7r£{i(faL  zaTd  und  tüotl  werden  nur  vor  Dentalen  gekürzt, 
z.  B.  lak.  mess.  meg.  xoct  tö  (u.  ä.),  herakl.  TTpo^aöSsStzdo^a), 
meg.  Kad^eiuev,  lak.  herakl.  arg.  izbz  töv  (u.  ä.),  herakl. 
Tcoi^svTS?;  jedoch  findet  sich  Tzoii  auch  vor  Dental  neben 
Tzbz  in  Heraklea,  Korkyra  (IMagn.  nr.  44)  und  Megara  und 
bis  jetzt  ausschließlich  in  Messenien  (Bull.  XXI  574), 
Rhodos  und  Kos.  Zur  Erklärung  s.  Kretschmer  Glotta 
I  34ff. 

3.  al  =  £t  ist  Regel  im  älteren,  von  der  KotVTJ  un- 
beeinflußten Dorisch. 

4.  xd  statt  xs,  bezw.  att.  av. 

Die  §79 — 81  aufgezählten  Merkmale  sind  zwar  nicht 
sämtlich  auf  das  Dorische  beschränkt;  unterscheiden  aber 
alle  das  Dorische  vom  Ionisch- Attischen ;  die  Merkmale 
§  79,  2.  4  und  §  80,  3.  b.  c.  4.  5.  6.  7  unterscheiden  es  auch 
von  dem  regelmäßigen  Typus  der  zentralgriechischen 
Mundarten.     Am  charakteristischsten  sind  §  80,  4  und  6. 
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82.  Die  dorische  Betonung.  Die  antiken  Gramma- 
tiker, deren  Zeugnisse  man  bei  Ahrens  und  R.  Meister 
(s.  u.)  findet,  lehren  teils  generelle,  teils  in  einzelnen 
Wörtern  vorkommende  Besonderheiten  der  dorischen 
Betonung.  Ob  und  in  welchem  Umfang  sie  für  das  ganze 
dorische  Gebiet  gelten,  läßt  sich  nicht  bestimmen;  auch 
die  Interpretation  und  besonders  der  Anwendungsbereich 
der  einzelnen  Regeln  ist  nicht  immer  klar,  und  endlich 
ist  die  Überlieferung  der  Regeln  textkritisch  nicht  immer 
gesichert.  Die  Akzente  des  Alkman-Papyrus  (§  87)  be- 
stätigen in  einigen  Fällen  die  Grammatikerregeln,  sind 
aber  ohne  Bedeutung,  \vo  sie  mit  dem  Attischen  über- 
einstimmen. Wie  wenig  man  der  überlieferten  Akzen- 
tuation  trauen  darf,  zeigt  ein  Oxyrynchos-Fragment  des 
Alkman  (§  87),  in  dem  aeolische  Formen  dorisch  ak- 
zentuiert sind. 

Keine  Abweichung  von  den  attischen  Akzentgesetzen 
ist  die  Betonung  des  Gen.  PI.  f.  aji^poTspäv,  avwpäv  aus^ 
-dcov,  denn  hier  liegt  wie  in  att.  [iouawv,  ■O-aXaTTcöv  die 
ursprüngliche  Betonung  vor.  Dagegen  scheint  die  Be- 
merkung der  Grammatiker  (z.  B.  Apollonios  :r£pi  avTWv. 
119  A),  daß  die  Dorier  den  Akut  auf  die  letzte  Silbe 
ziehen  und  in  dieser  Silbe  den  Akut  an  Stelle  des 
Circumflex  lieben,  auf  ein  besonderes  Akzentgesetz  hinzu- 
weisen, das  sich  so  formulieren  läßt:  der  Akzent  ist 
um  eine  More  oder  Quantitätseinheit  nach  dem 
Ende  zu  verschoben. 

Vgl.  Ahrens  II  26 ff.  Boisacq  29ff.  Schubert  Sitz.-Ber. 
d.  Wiener  Akad.  XCII  529 ff.  R.  Meister  Zur  griechischen 
Dialektologie.  I.  Benaerkungen  zur  dorischen  Akzentuation, 
Progr.  Leipzig  1883.  Bloomfield  Am.  Journ.  of  Philol.  IX  Iff. 
(passim). 

83.  Auf  Grund  des  §  82  formulierten  Akzent- 
gesetzes werden  die  meisten  Angaben  der  Grammatiker 
verständlich,  wenn  man  sich  dabei  vergegenwärtigt,  daß 
der  Akut  einer  langen  Silbe  ein  zur  zweiten  Silbenmore 
steigender  Hoch  ton  (^  ^),    der  Circumflex  ein   von  der 
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ersten  More  fallender  Hochton  (^=^^:^)  ist.  Vgl.  darüber 
z.  B.  Brugraann  Griech.  Gramm. ^  151.  Hirt  Griech.  Laut- 
und  Formenlehre  S.  70 f.  185 f. 

1.  Endbetonte  Wörter. 

a)  Die  einsilbigen  Perispomena  werden  Oxytona;  für 
diese  allgemeine  Regel  werden  von  den  Alten  oxa)p  statt 
Gy.<bp  und  vXaoi  statt  ^Xaö^  als  Belege  gegeben;  ^^^^=^ 
wurde  mithin  zu  ^  ^-  Doch  wird  daneben  ausdrücklich 
ßoöc,  bezw.  ßwg  mit  Circumflex  als  dorisch  bezeugt. 

b)  Mehrsilbige  Ferispomena.  Die  Adverbien  von  Oxy- 
tona auf  -QQ  sind  Oxytona  (allgemeine  Regel);  Belege 
ao'f(»)^,  xaXwg  st.  aofpwc,  vtaXw?  und  im  Alkman-Papyrus 
ooSajJLwc.  Man  bemerke  ferner  IIoTtS^v,  'AXzjx^v  (auch 
im  Alkman-Papyrus)  aus  -awv. 

Gocpcuc,  v.ctXco^,  x6[j.J;ouc;,  ocTiXcu(;  scheinen  auf  einem  Irrtum  der 
Grammatiker  zu  beruhen. 

2.  Paroxytona. 

a)  Die  Silbenfolge  ^  \  ^  zweisilbiger  Wörter  scheint  zu 
--'l  ^^  geworden  zu  sein.  Hierher  gehört  wohl  die  Angabe^ 
daß  bei  Präpositionen  die  Anastrophe  unterbleibt;  d.  h, 
vielmehr,  ursprüngliches  ^rspt  und  dergl.  ist  sekundär  zu 
7:epi  geworden.  Der  Geltungsbereich  der  Regel  ist  ganz 
unsicher.     Wurde  z.  B.  auch  zpoizoc,  zu  TpoTiö^,    ^ikoc,  zu 

b)  Paroxytona  mit  langer  Endsilbe  werden  Perispomena, 
d.  h.  ^|:^^^.r^.  wird  zu  -^|b^i-^^:  die  Regel  läßt  sich  aus 
folgenden  einzelnen  Belegen  der  Grammatiker  erschließen: 

a)  aXXwv,  todtwv,  ty]V(öv  st.  aXXoov,  tootojv,  ttJvcov. 

ß)  TuatScöV,  Tpwwv,  TravTöiv  (letzteres  auch  im  Alkman- 
Papyrus)  st.  TcaiScov,  Tpwcov,  tzolvziü'j. 

Y)  outwc,  Tüavcwc;,  ai)TO[iaTW(;  st.  ootw?,  Trdvcwc,  auTO- 
yidTüx;.  Freilich  bezeugt  andererseits  Apollonios  ausdrück- 
lich, daß  weder  ^lXcöc  noch  Y.ob(piüQ  «oots  toLaÖTa»  circum- 
flektiert  werden,  daß  otuöx;  und  oTToi)?  gebräuchlich  sind. 

S)  aXX^,  7ravT(^  =  aXXij],  Tudviig;  vgl.  ferner  die  Orts- 
adverbien Tooisi,  TYjvst,  Ivöoi  ==  svSov  uud  siol  =  I^Ü). 
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o.  Properispomena 
werden  zu  Paroxytona,  d.  h.  _:i^ij=:=i  | --^  wird  zu  i^i-^|-^. 
Als  Belege  sind  anzuführen  die  Formen  Havsc,  TcaiSsc;, 
alYsg,  Yovatxsc,  «pt&rsc,  /stpsc ,  vasc  und  (Acc.  Fl.)  Tcrcbza?, 
^(öac,  Tpwac,  dazu  im  Oxyrynchos-Fragment  des  Alkman 
Trdtaat  (aeol.  Form !)  =  Ttäaat. 

4.  Proparoxytona 
werden  zu  Paroxytona. 

a)  Die  vorletzte  Silbe  ist  kurz  (.^|^|^  zu  i=i|^| --). 
Als  Belege  sind  anzuführen 

a)  sXsYOV,  IXdßov,  e(pdaav,  iXoaav.  Wie  es  freilich  mit 
sXsYsc,  sXsYs  usw.  zu  halten  ist,  wissen  wir  nicht. 

ß)  a-^^iXot,  (pikoao^oi,  T07rTO[xsvoi,  TtaXoofisvoL ;  überein- 
stimmend im  Alkman-Papyrus  Yspairdroi,  spoYXefpdpo:, 
|XYjaa[Asvo!.  sowie  op^piat,  aöstpoiisvai. 

b)  Die  vorletzte  Silbe  ist  lang.  Man  erwartet  Circum- 
flex  auf  der  vorletzten  Silbe,  d.  h.  ^\^  -^|^  müßte  zu 
:^|^^^|"-^  werden;  bezeugt  sind  jedoch  Iciaoav  =  larirj- 
aav,  opvfO-s«;  =  opvLO-sc,  ayd-pÜTioi  ==  avO-pWTuoi,  wonach  der 
Akzent  um  zwei  Moren  verschoben  wäre.  Aus  dem  Alkman- 
Papyrus  ist  der  Inf.  Aor.  a{x6vat,  hinzuzufügen,  aus  dem 
Oxyrynchos-Fragm.  hy^oiGai  (aeolische  Form!)  =  eyovxsai. 

Mit  b)  steht  im  Widerspruch  die  Grammatikerregel, 
daß  Formen  wie  "ki-^rizai  unverändert  bleiben;  also  wurde 
wohl  auch  XsYsrai  u.  dgl.  gesagt.  Die  Zeugnisse  über  die 
kontrahierten  Formen  (poprizoLi  ((popeirat),  loo'^Tat  (scaslTat) 
oder  (poprJTai,  saaTJrat  sind  so  verwirrt,  daß  sich  keine 
klare  Regel  gewinnen  läßt;  der  Alkman-Papyrus  bietet 
opa[i£tTaL  Im  Sinne  von  a)  und  b)  erwartet  man  ^XsYstai, 
'■■'■\B^rizai  (oder  ^Xsy'^'^o^O  ^^^^  (popifOLi,  sacsYJTat,  Spa{i£iTat. 

84.  Da  die  dorischen  Akzentgesetze  so  unvollkommen 
bekannt  sind,  so  empfiehlt  es  sich  nicht,  die  Dia- 
lekttexte nach  den  Angaben  der  Grammatiker  zu 
akzentuieren:  für  die  große  Masse  der  Formen  wären 
wir   auf  ein    Raten    oder    ein    ganz    hypothetisches  Kon- 
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struieren  angewiesen.  In  Collitz'  Sammlung  ist  das  Ver- 
fahren nicht  ganz  einheitlich,  s.  Bechtel  III 119.  Wenn 
Cauer  (Delectus  p.  VII f.)  die  dorische  Akzentuation  nur 
auf  die  Texte  aus  Lakonien,  Tarent  und  Heraklea  sowie 
Kreta  anwendet,  so  entbehrt  dieses  Verfahren  der  inneren 
Begründung.  In  der  folgenden  Darstellung  werden  daher 
dorische  Formen  einfach,  in  attischer  Weise  akzentuiert. 

I.  Das  Lakonische. 

85.  Literatur.  A.  Krampe  De  dialecto  laconica.  Dies. 
Münster  1867.  P.  Müllensiefen  De  titulorura  laconicorum  dia- 
lecto. Diss.  Straßburg  1882  (=  Dissert.  philol.  Argentorat.  VI 
131ff.).     S Ol msen  Lakonisch  elpYjv.   IF.  VII  37 ff. 

86.  Quellen.  Die  Inschriften  sind  herausgegeben 
von  R.  Meister  4400 — 4613,  darunter  archaisch  4400 — 
4426.  4508—4511.  4523—4529.  4535—4540.  4551.  4559. 
4588—4592.  4598.  Die  neuen  Funde  sind  meist  unbe- 
deutend, vgl.  Bull.  XXI  210f.  'E^Yja.  1900, 153ff.  Annual 
X167ff.  (nr.  4  und  14  arch.,  bemerkenswert  auch  nr.  15 
aus  Thalamae,  wohl  4.  Jh.,  vgl.  dazu  R.  Meister  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wies.  1905,  276fif.),  XI  105ff.  (nr.  4.  5.  10. 
arch.),  131  ff.  Am  wichtigsten  ist  die  Siegesstele  des 
Damonon  (4416,  Solmsen  nr.  17)  aus  dem  Ende  des  5.Jhs.; 
hervorzuheben  sind  ferner  die  Aufschrift  des  'plataeischen 
Weihgeschenks'  (4409,  Solmsen  nr.  16)  und  die  Inschriften 
vom  Poseidontempel  beim  Kap  Tainaron  (4588 ff.).  Der 
Dialekt  der  sogen.  Xuthiasinschrift  (4598,  Solmsen  26) 
vom  Ende  des  5.  Jhs.  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen;  in 
der  Nähe  von  Tegea  gefunden,  ist  sie  keinesfalls  arkadisch 
(was  nur  von  Pais  [nach  Boisacq  S.13]  behauptet  worden 
ist),  sondern  von  dorischem  Charakter,  wobei  man  natürlich 
zuerst  an  das  benachbarte  Lakedaimon  denkt.  Nicht  zu 
beweisen  ist  die  Vermutung  von  R.  Meister,  daß  die  In- 
schrift ein  Zeugnis  der  Sprache  der  lakedaemonischen 
Periöken  sei.  Die  eingesprengten  arkadischen  Formen  (s. 
K.  Meister  IF  XVIII  77ff.)  weisen  vielleicht  darauf  hin, 
daß  der  ursprünglich  dorische  (lakonische?)  Text  von  einem 
Arkader  niedergeschrieben  (graviert)  worden  ist. 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  6 
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R.  Meister  (Dorer  und  Achaeer  I.  Abh.  d.  sächs. 
Ges.  d.Wiss.  1904  nr.3)  glaubt  die  lakonischen  Inschriften 
in  solche  der  Spartiaten  und  solche  der  Periöken  trennen 
zu  können  und  vermutet  einen  besonderen  Periöken- 
dialekt,  doch  ist  der  Nachweis  nicht  gelungen,  s.  A.Thumb 
Neue  Jahrb.  XV  385 ff.  Solmsen  Rhein.  Mus.  LXII  335. 
Die  angeblichen  Periökeninschriften  zeigen  nur  die  Merk- 
male der  jüngeren  dorischen  Gemeinsprache. 

87.  Literarische  Texte.  Das  älteste  Denkmal 
des  Dialekts  sind  Lieder  des  Alk  man,  deren  Sprache 
nach  der  antiken  Überlieferung  lakonisch  war,  vgl.  z.  B. 
Tansanias  III  15  (weitere  Zeugnisse  bei  Ahrens  II  19); 
die  Fragmente  s.  in  den  Poetae  lyr.  gr.  ed.  Bergk  III* 
14—78.  Am  wichtigsten  und  am  meisten  behandelt  ist 
das  in  einem  Papyrus  des  1.  oder  2.  Jhs.  n.  Chr.  erhaltene 
Partheneion  (Bergk  nr.  23),  vgl.  darüber  besonders 
Bruschi  Riv.  di  Filol.  XXIII  504 ff.  und  Kukula  Philol. 
LXVI  (1907)  202  ff.  (wo  weitere  Literatur).  Zu  einigen 
neuen  Versen  Alkman's  in  den  Oxyrynchos -Papyri  I  S.  13f. 
vgL  Jurenka  Wiener  Stud.  XXII  25 ff.  v.  Wilamowitz 
Gott.  gel.  Anz.  1898,  696 f.  Solmsen  Untersuch,  z.  gr. 
Laut-  und  Verslehre  151  ff. 

Auch  wenn  die  Überlieferung  nicht  so  verwahrlost 
wäre  (z.  B.  (pipstv  neben  avSav7]v,  touc  neben  vö{icoc,  (xoöoa 
neben  [iwaa,  av  st.  %a,  dfi\ioq  st.  dä\LO<;)^  so  wäre  Alkman 
doch  keine  reine  Quelle  des  lakonischen  Dialekts:  Apol- 
lonios  TTspL  avTwv.  p.  136  nennt  ihn  «aüV£)((ö<;  aloXiCwv», 
und  aeolische  Formen  wie  z.B.  sjj.[j.aTa^  st.  ^ara,  TcXYjvvd 
st.  ^'/XsTjvd^,  Tidiaat^  =  tzölgoli,  sowie  die  konstante  Parti- 
zipialform  ByoiGCf.  u.  dgl.  (=l/ooaa),  die  im  Widerspruch 
steht  zu  [iwaa  oder  Idaaat^  (=  ouaat),  endlich  epische 
Elemente  wie  der  Infinitiv  sSjisvac  oder  das  Fehlen  des 
Augments  zeigen  den  Einfluß  der  aeolischen  und  epischen 
Dichtersprache. 


1  Aus  dem  Oxyrynchos-Papyrus. 

^  Vgl.  jedoch  Jacobsohn  Der  Aoristtypus  aXxo  (Hab.-Schr. 
München  1908)  S.  89f. 


§87.88.]  Bas  Lakonische.  83 

So  bietet  der  Alkmantext  geringe  Gewähr  für  den 
lakonischen  Charakter  von  Formen  wie  z.  B.  yJv^oijlsv 
(Oxyr.-Fragm.)  oder  aXxoövsaat.  Ob  die  Aeolismen  dem 
Originaltext  wirklich  angehört  haben,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit auszumachen :  jedenfalls  bot  sie  der  Alkmantext  schon 
in  alexandrinischer  Zeit.  Daß  er  in  eine  jüngere  Ortho- 
graphie umgeschrieben  wurde,  beweist  das  a  für  -O-  (§  95,1). 

Die  Sprache  des  Dithyrambikers  Philoxenos  von 
Kythera  (um  400),  von  dem  wir  umfängliche  Fragmente 
besitzen  (Bergk  Poet.  lyr.  gr.  III*601ff.),  ist  zwar  in  ihrem 
Grundton  dorisch,  zeigt  aber  nichts,  was  auf  lokale  (lako- 
nische) Mundart  hinwiese. 

Zur  Überlieferung  des  Alkman  vgl.  Wilamowitz  Text- 
gesch.  d.  griech.  Lyriker  S.  53ff. ;  über  den  Dialekt  vgl.  außer  den 
genannten  Arbeiten:  G.  Ingraham  De  Alcmanis  dialecto.  Dies. 
Würzburg  (New  York)  1S77;  H.  Spiess  De  Alcmanis  poetae 
dialecto.  Curtius'  Stud.  X  329fif.  Schubert  Sitz.-Ber.  d.  Wiener 
Akad.  XCII  517 flf.,  auch  J.  Sitzler  Festachr.  d.  bad.  Gymn. 
gew.  d.  Univ.  Heidelberg  1886,  S.  40 ff. 

88.  Sonstige  Proben  lakonischer  Mundart  werden 
einigemal  von  attischen  Schriftstellern  geboten,  vgl.  die 
lakonische  Urkunde  bei  Thuk.  V  77  (dazu  Kirchhoff 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1883,  850flf.),  die  Depesche  des 
Hippokrates  Xen.  Hellen.  I  1,  23  und  einige  Gesprächs- 
worte von  Lakoniern  ib.  III  3,  2  und  IV  4,  10,  sowie  ein 
Epigramm  bei  Pollux  IV 102.  Endlich  führt  Aristophanes 
in  der  Lysistrate  einige  Spartaner  in  ihrem  Dialekt  redend 
ein  (v.  81—240.  980-1013.  1076—1188.  1242—1321), 
vgl.  dazu  Wilamowitz  Textgesch.  d.  griech.  Lyr.  88ff., 
R.  Meister  Dorer  und  Achaeer  llff.  und  S.  P.  Cortsen 
De  doriske  Stykker  i  Aristophanes'  Lysistrate.  Udsigt  over 
philol.-hist.  Samfunds  Virksomhed  1894—1898  (Kopen- 
hagen 1900)  S.  39  ff.;  auch  andere  Komiker  haben  gleiches 
getan,  vgl.  die  paar  Verse  in  den  Fragmenta  Comic,  ed. 
Meineke  II  481  (aus  Eupolis'  Heloten)  und  887  (aus  Epi- 
lykos'  Koraliskos).  Über  die  prinzipielle  Wertung  solcher 
Texte  s.  §  18f.  Diese  Texte  sind  ebenfalls  durch  hschr. 
Fehler  (attische  Formen)  stark  entstellt  und  zeigen  jung- 

6* 
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lakonischen  Charakter  hinsichtlich  der  Schreibung  a  für 
^  und  dB  für  C,  so  daß  grammatische  Überarbeitung  an- 
genommen werden  muß.  Einen  gleichen  Charakter  der 
Überlieferung  zeigen  Worte  und  Aussprüche  von  Lakoniern, 
die  in  verschiedenen  Schriften  Plutarchs,  besonders  in  den 
'A:ro<p^SY[JLa':a  XaxcDVtzd  und  Aa/,atvü)V  a7CO(p'9'SY[JLaTa  sowie 
in  den  Biographien  des  Lykurgos  und  Lysander  enthalten 
sind:  sie  sind  gesammelt  von  Linde  (s.  §  78). 

Der  kurze  Brief  des  Cheilon  an  Periander  bei  Dio- 
genes Laertius  I  73  und  ein  Dekret  der  Spartaner  gegen 
den  Musiker  Timotheos  bei  Boethius  de  institutione  mu- 
sica  I  2  sind  Fälschungen  von  Grammatikern  und  kommen 
nur  als  Zeugnisse  für  die  Kenntnis  der  junglakonischen 
Mundart  in  Betracht:  das  Dekret  gegen  Timotheos  zeigt 
übrigens  trotz  seiner  gänzlich  verwahrlosten  Textgestalt 
einige  charakteristische  Züge,  die  sich  mit  dem  Tsakonischen 
(§  97)  kombinieren  lassen,  s.  Thumb  Die  griechische 
Sprache  S.  37  (die  textkritische  Behandlung  des  Stückes 
bei  Wilamowitz  Timotheos  S.  70  f.  ist  anfechtbar). 

89.  Wertvoll  sind  endlich  die  zahlreichen  lako- 
nischen oder  deutlich  als  solche  erkennbaren  Glossen 
des  Hesych,  die  ebenfalls  die  jüngere  Phase  des  Dialekts 
darstellen;  da  der  Dialekt  nicht  ausgestorben  ist  (§  90), 
so  waren  die  Grammatiker  immer  in  der  Lage,  ihn  un- 
mittelbar zu  studieren,  was  auch  geschehen  zu  sein  scheint, 
s.  Thumb  a.  a.  0.  35f. 

90.  Zur  GeschicMe  des  Dialekts.  Auf  die  vor- 
dorische (achaeische)  Bevölkerung  Lakoniens  (§  77)  weisen 
noch  einige  sprachliche  Spuren,  s.  §  91;  ein  besonderer 
Periökendialekt  ist  jedoch  nicht  festzustellen  (vgl.  §  86). 
Die  Denkmäler  zeigen  dagegen  zwei  Entwicklungsstufen 
des  lakonischen  Dialekts,  eine  ältere  und  jüngere,  die  nicht 
nur  durch  das  Eindringen  von  attischen  Formen  sich 
unterscheiden.  Der  altlakonische  Dialekt  gehört  der 
Zeit  des  einheimischen  Alphabets  an,  das  bis  ins  4.  Jh. 
gebraucht     wird;     die    jüngeren    Inschriften    dieser    Art 
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zeigen  bereits  den  Einfluß  des  Einheitsalphabets  z.  B. 
in  der  Verwendung  von  H  für  h  und  y].  Seit  dem  Ende 
des  4.  Jhs.  wird  die  Sprache  der  Inschriften  durch  das 
Eindringen  gemeindorischer  und  attischer  Elemente  nivel- 
liert. Daß  aber  der  lebende  Dialekt  eine  besondere,  durch 
eigenartige  neue  Merkmale  charakterisierte  Entwicklung 
durchmachte,  zeigen  außer  der  literarischen  und  gramma- 
tischen Überlieferung  (§  88  f.)  besonders  drei  Inschriften 
des  2.  Jhs.  n.  Chr.  (4498 — 4500),  in  denen  uns  eine  spe- 
zifisch junglakonische  Sprachform  entgegentritt,  s.  §  95. 
Dieser  junglakonische  Dialekt  ist  der  Ahnherr  des  heute 
gesprochenen  tsakonischen  Dialekts,  s.  §  97 f. 

Die  Merkmale  des  Altlakonischen  sind  natürlich  in 
erster  Linie  aus  den  älteren  Inschriften  zu  gewinnen; 
sofern  jedoch  Formen  der  jüngeren  Inschriften  nicht  dem 
Charakter  des  älteren  Dialekts  widersprechen,  dürfen  sie 
zur  Ergänzung  unserer  Kenntnis  der  älteren  Sprachstufe 
herangezogen  werden. 

Nach  Tansanias  III 15,  2  war  der  lakonische  Dialekt 
sehr  wenig  wohlklingend. 

91.  Vordorisches  in  Lakonien.  Die  sicherste 
Spur  ist  der  Name  des  Poseidon:  TTo/iOiödv,  der  ein  be- 
rühmtes Heiligtum  am  Kap  Tainaron  hatte;  TToÄoibdv 
(statt  echt  dorischem  ÜOTiöav  od.  dgl.)^  gehört  zu  ark. 
IloooiSav;  auch  die  Verhauchung  des  o  (§  92,  7)  und  die 
Apokope  der  Präposition  in  Kaßdia  u.  ä.  (§  94,  2)  sind 
wahrscheinlich  zentralgriechische  Elemente  des  Dialekts. 

Vgl.  zuletzt  Thumb  Neue  Jahrb.  XV  385 ff.  Solmsen 
Khein.  Mus.  LXII  329ff. 

92,  Lautlehre. 

1.  Der  Vokal  o  wurde  wie  u  ausgesprochen,  vgl.  be- 
sonders Hesychglossen,  wie  z.  B.  touvt]  '  06  (d.  i.  i6vy]),  ooöpai- 
vst  =  6§paiv£'.,  xcÄpoua  *  xdpoa  ^Nüsse'.  Einmal  inschriftlich 
00  für  o  in  StsXooaav  Annual  a.a.O.  nr.  21  (jung).     Auch 


^  In  Lakonien  in  jüngerer  Zeit  auch  no<jioävo<;,   s,  Annual 
X  167  ff.  nr.  21. 
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die  inschr.  Schreibung  Kovooopetc  (s.  nr.  7  und  Müllen- 
siefen  53)  =  Kovoaoüpsft;  mit  o  st.  o  erklärt  sich  aus  dieser 
Aussprache.  Auf  eine  besondere  Modifikation  weist  das 
Tsakonische,  s.  §  98,  b.  1. 

2.  e  wird  vor  dunklem  Vokal  zu  t,  z.  B.  dvioxiöv  = 
^ffjio'/ßiüv,  biöq;  Arist.  Lys.  STratvicD  ^  sTrociveco,  \iQ^io\Ls<;  = 
|X0Y£0[i£V,  Alkm.  T^pLiaftov  (neben  älvsovit).  Jedoch  in  jün- 
geren Inschriften  gemeindorisches  KaXXixpdtsoc,  Acc. 
IlaaiTsXY]. 

3.  Bei  Ersatzdehnung  und  Kontraktion  von  e-  und 
0- Vokalen  entstehen  73  und  to,  z.  B.  '^[lev  =  slvai,  Tzpoisviü^ 
=  Tupo^^vooc,  arpaTaYw  =  Gzpavri^ob,  Alkm.  vd[jLOK  und 
EdvO-o).  Doch  erscheinen  schon  früh  (vom  3.  Jh.  ab)  Formen 
mit  et  und  00  (scji^sv,  syyövooc). 

4.  a  +  0  ((o)  ergibt  (o:  ev/jeßoMig  (s.u.),  ÄeßöVTi. 

5.  Digamma  ist  im  Anlaut  erhalten  und  wird  seit 
Einführung  des  Einheitsalphabets  mit  ß  geschrieben,  z.  B. 
/avaH,  ^[i]KaTi,  /eHe[KOVT(x,  Baaitac  (zu  aoio),  ßi^eoc  'Auf- 
seher', BstToXslc  (die  Bewohner  von  OiroXot;);  inlautend 
schwankt  die  Schreibung  schon  früh,  z.  B.  va/'ov,  /iiXe'/bi, 
cbßd,  Siaß^TYjt;,  TupoßsiTüdÄa?  (Annual  a.  a.  0.  nr.  15),  aber 
auch  Neapeiav;  über  angebliches  £(psauot  s.  jedoch  Fränkel 
Rhein.  Mus.  LVII  534  f.  In  den  Hesychglossen  wird  ß 
für  /"  geschrieben,  z.  B.  ßsaatt  =  f"iY.0Lzi,  SaßsXöc  =  da- 
{fs)X6<;  u.  a.  bei  Ahrens  II  44fif.  Der  jüngere  Dialekt 
vernachlässigt  gelegentlich  f  auch  im  Anlaut,  s.  Thumb 
IF.IX295f.  —  Über/'  bei  Alk  man  s.  Thumb  IF.IX297. 
Solmsen  Untersuch,  z.  griech.  Laut-  u.  Verslehre  144ff. 
151ff. 

6.  Inlautendes  a  gleichviel  welchen  Ursprungs  wird 
zu  h  (H),  z.  B.  eiToie/ie,  evkaÄe,  Au/utttiov,  ev/ießdMig  = 
evYjßwaaK;,  TToÄoiödvi  =  üoasiöwvr,  nach  der  Annahme  des 
Einheitsalphabets  wird  dieses  h  (wie  überhaupt  der  Spi- 
ritus asper)  zunächst  noch  mit  H  dargestellt  (das  zugleich 
7]  bezeichnet),  so  z.  B.  TrpoßsiTrd/iac  (Annual X  167ff.  nr.  15), 
dann  gar  nicht  mehr  geschrieben,  z.  B.  'Ova'iTeXY]?  = 
'OvaaiTsXyjc,  Kovooopeig  =  Kovoooopeic  (CIG.  1347. 1386), 
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jicüa  =  {loöoa  (2.  Jh.  n.  Chr.);  daneben  dringen  gemein- 
griechische Formen  mit  a  ein.  Die  Überlieferung  der 
Lysistrate  und  des  Hesych  bietet  Formen  wie  [iwa;  in  der 
Lys.  sogar  Y£p(0)(ia  =  Hesych  Y^pwia,  Yspoüoia.  Wie  alt  der 
Wandel  von  a  in  Ä  ist,  kann  vorläufig  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmt  werden ;  die  Form  OXeidcTioi  des  plataeischen 
Weihgeschenks  beweist  für  das  Lakonische  an  sich  nichts, 
weil  es  sich  um  einen  nicht-lakonischen  Namen  handelt. 
Auch  die  Tatsache,  daß  die  Erscheinung  dem  Tochter- 
dialekt von  Tarent  bezw.  Heraklea  fehlt,  beweist  nicht 
unbedingt,  daß  der  Wandel  von  o  in  h  zur  Zeit  der  Grün- 
dung Tarents  noch  nicht  in  Lakonien  eingetreten  sein 
kann  (s.  §  102);  vgl.  hierzu  Boisacq  in  den  Melanges 
Paul  Fredericq  (Brüssel  1904)  29 ff.  Immerhin  aber  darf 
gegen  ein  hohes  Alter  der  Erscheinung  angeführt  werden, 
daß  die  Grammatiker  [xwoa  als  ältere,  [xwa  als  jüngere 
Form  des  Lakonischen  bezeugen,  vgl.  Herodian  (ed.  Lentz) 
ir  1,  30f.  und  Anecd.  Oxon.  I  278. 

93.  Flexion. 

1.  Beachte  die  Dualformen  eTtaKoiü  (4590),  errdKö 
(4589)  und  eirdKoe  (4591)  zu  kizaxooc,  'Zeuge';  über  die 
letzte  Form  urteilt  anders  W.  Schulze  Quaest.  ep.  55. 

2.  Neben  Tzokioq^  Dat.  ttöXi  auch  :röXso?,  Tzokzi. 

3.  Nomina  auf  -süc:  Gen.  S.  YpapLixarso?,  Acc.  YP^^t^" 
[iaT"^  (schwerlich  alt),  Nom.  PL  MeTapl<s»  TlXaiailc;.  Der 
Acc.  auf  -7j  findet  sich  im  jüngeren  Dorisch  auch  sonst; 
vgl.  dazu  Thumb  Die  griech.  Spr.  92ff.,  ferner  §  114,3. 

4.  KeXeH  'Rennpferd'  (in  der  Damonon-I.)  hat  Guttural- 
stamm gegenüber  gew.  Dentalstamm  (tcsXyjc);  auch  opvi? 
zeigt  bei  AI  km  an,  Pindar,  Theokrit  diese  offenbar  dorische 
Eigentümlichkeit  (opyt/oc,  opvt^a). 

5.  auTö  (=  aoToö)  wird  in  der  Damonon-I.  reflexiv 
(für  iauToö)  gebraucht. 

94.  Terschiedenes. 

1.  Bemerke  die  Zahladverbien  TeipdKiv,  ÄemdKiv  u.  ä. 
statt  -dztc.  Ferner  TrejUTröi  (Annual  X  167ff.  nr.  14)  viel- 
leicht   =   TTSfJLTTKj). 
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2.  Undorische  Art  der  Apokope  (s.  §  81,2)  liegt  vor 
in  (Aio^)  Kaßdia  =  zaraßata  (Ann.  of  Brit.  School.  X 
172  nr.  14),  xa[JL^^V£tv  (Hesych)  u.  ä.  in  literarischen  Texten. 
Bemerke  ferner  jrep  =  Tcspi  in  nspxX-^c  (Annual  X  167  ff. 
nr.  5),  n£p%Xsi[aac  (4533),  (Gen.)  lisp^ikac;  (4440).  Vgl. 
dazu  auch  §  189,  2  a.  205,  2.  211,  2  a.  247,  2  a. 

3.  TTETTOKa    =    TKÖTTOTS. 

95.  Der  jüngere  lakonische  Dialekt  ist  —  ab- 
gesehen von  KoiVYj-Formen,  wie  ol  st.  lot,  ttöXswc,  TuöXst, 
elvai,  TTpö?  (st.  TzoxV),  av  st.  ota  u.  a.  —  durch  folgende 
besonderen  Eigentümlichkeiten  charakterisiert : 

1.  Für  d-  wird  zuerst  in  der  Inschrift  Annual  XI 67ff. 
nr.  15  (4.  Jh.?),  dann  in  den  Inschriften  des  2./1.  Jhs. 
V.  Chr.  (neben  dem  üblicheren  -O-)  o  geschrieben,  z.  B." 
010)  (Annual),  aio^pöpog  =  'ö-socpöpoc,  Sicov  =  @stov,  Sixt[JLO(; 

(auch  Annual). 

Daß  dieses  o  nicht  der  unvollkommene  graphische 
Ausdruck  eines  Spiranten  p  ist,  sondern  die  Aussprache 
s  wiedergibt,  beweist  das  Tsakonische  (§  98  c,  1).  Das 
Alter  dieser  Aussprache  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen.  Die  literarischen  und  Grammatikerzeugnisse 
bieten  a  =  ^  in  reichlichen  Belegen,  z.  B.  aicav  =  d-sm, 
soYjzs  =  B%-t]%B  bei  Alkm.,  atöc,  sXgtjj  Lys.,  abiLazoc,  Thuk. 
V  77,  xdßaai  =  xardßYj^t  bei  Hesych.  Beim  Alkmantext 
ist  jedenfalls  eine  orthographische  Überarbeitung  anzu- 
nehmen, da  die  Lakonier  selbst  in  älterer  Zeit  nur  -O- 
schrieben;  ob  Aristophanes  und  Thukydides  schon  c  für 
■0-  schrieben,  um  die  lakonische  Aussprache  des  -ö*  wieder- 
zugeben, ist  sehr  fraglich ;  eine  grammatische  Überarbeitung 
des  Textes  ist  auch  hier  wahrscheinlich. 

Daß  dagegen  nach  o  das  ^  Explosivlaut  geblieben  ist,  er- 
gibt eich  aus  den  Schreibungen  ÄjiroarpudlöTai  (4563,  Gythion) 
und  jp^iozai  (Annual  X  167  ff.  nr.  15). 

1  Zu  at-  =  oto-  bezw.  '9"e(o)-  vgl.  §  132,  2  Anm.;  ähnlich 
KXeTiaxpa  (=  KXeoTtaxpa)  Annual  X  167  flf.  nr.  1.  Das  merkwürdige 
oiv  =  ^sov  (4444  und  4445)  ist  vermutlich  von  den  mit  ai-  ge- 
bildeten Komposita  abstrahiert  worden. 
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2.  Das  auslautende  -q  ist  zu  -p  geworden.  Inschrift- 
lich ist  der  Wandel  erst  in  den  jüngsten  Texten  bezeugt: 
z.  B.  ZsoliTTTüop  =  Zsü^tJüTTOC,  ispsop  :-=  tspso?,  veixdap  = 
vafjoac,  PI.  vsLxdavTSp.  Im  Alkman-  und  Lysistrate-Text 
ist  der  Wandel  ebenso  wie  auf  den  älteren  Inschriften 
noch  unbekannt^:  er  trat  jedenfalls  erst  in  nachklassischer 
Zeit  ein  und  steht  vielleicht  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang mit  dem  gleichen,  inschriftlich  früher  bezeugten 
elischen  Vorgang  (§187,  13  b).  Die  Grammatiker  be- 
trachteten diesen  'Rhotazismus'  als  ein  wesentliches  Merk- 
mal des  Lakonischen,  das  ihnen  offenbar  aus  dem  leben- 
digen Dialekt  bekannt  war;  vgl.  aus  Hesych  Glossen  wie 
ßooaYÖp,  otöp  =  -O-söc,  Ysrop  d.  i.  /siop  =  Mzoq,  itöp  = 
Tüouc,  tip  =  TIC,  ßiwp  d.  i.  Mtöp  =  laoK  oder  aus  dem 
Timotheos-Dekret  rap  axodp  =  idc  dy^odc,  ßaatX^ap. 

3.  C  ist  im  Alkmantext  anlautend  durch  C  (Zsö),  in- 
lautend nach  lesbischer  Orthographie  auch  durch  od  (z.  B. 
TuaiaSst  =  ■juatC^O  wiedergegeben;  inschriftliches  TpoZidvioi 
(plat. Weihgeschenk)  und  x«pi2;o|uev[- -  (4410)  begegnet  neben 
einmaligem  Aeu<;  (4417)  und  zweimaligem  (xtxt)(tSSo{i^V(ii)V  j' f^i 
(4499,  Mitt.  XXIX  50,  Kaiserzeit). 2     Die  Lysistrate-Verse, 

die  lakonischen  Stellen  bei  Plutarch  und  die  Grammatiker 
bezeugen  dB,  z.  B.  Yopd§So[JLai  und  [ioatSSY]V  (=  (xoO-iCslv) 
Lys.,  XL^apfSSsv  Plut.,  (JLOoaiSSst  (=  [ioö-lCsO  Hesych;  Asug 
ist  lakonisch  nach  einem  Schol.  zu  Dion.  Thr.  Gramm, 
gr.  III  493.  Wie  alt  diese  Assimilation  des  zd  zu  dd  ist, 
läßt  sich  vorläufig  nicht  bestimmen,  doch  ist  mit  der 
Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  die  Aussprache  dd  bereits 
dem  Altlakonischen  angehört  hat. 

4.  Die  Glossen  des  Hesych  bezeugen  weitgehende 
Assimilationen  von  Konsonanten,  wie  sie  nur  noch  das 
Kretische  kennt  (§  141,8  b.  9  c.  14).  Am  wichtigsten  ist 
die  Assimilation  eines  a  an  folgenden  Verschlußlaut,  z.  B. 

^  Über  das  angebliche  iraXaiop  Lys.  988  vgl.  R.  Meister 
Dorer  und  Achaeer  S.  48. 

^  Zu  jj-ixpoi;;  vgl.  die  Glosse  zu  Herodot  IX  85:  irapa  Aaxe- 
Saijioviotc;  6  7rat(;  ev  tu)  Tpitw  eviaUTö)  n.iv.t.(^6[iBvo<;  xaXetxat. 


ü 
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azzoLGi  aus  *aVGTä^L  (=  avd'3T7]{)'t),  axzöp  =  aaxöc,  cdny^owa. 
=  aXöybvri;  entsprechend  im  Dekret  gegen  Timotheos 
inav  =  Ic  Tdv,  \i£^c(.zxai  =  \Li\L^aiGd'ai.  Das  Zeugnis  des 
Tsakonischen  weist  darauf  hin,  daß  die  assimilierten  Laut- 
gruppen aspiriert  waren  Ctt\  kk^). 

5.  Der  Dativ  Plur.  der  3.  Deklination  lautet  in 
einigen  Inschriften  des  3./2.  Jhs.  v.  Chr.  auf  -ok;  (nach 
Analogie  der  2.  Deklination):  £[l]aaYÖVTo[t?],  tzXbiovqk;,  'A{xo- 
vXolibok;.  Die  Erscheinung  ist  nordwestgriechischen  Ur- 
sprungs (§194,2),  d.h.  wohl  durch  die  Gemeinsprache 
des  achaeischen  Bundes  nach  Lakonien  gelangt. 

96,  Der  junglakonische  Dialekt  enthielt  jedenfalls 
auch  in  seiner  echten  gesprochenen  Form  hellenistische 
bezw.  vulgärgriechische  Elemente.  Darauf  weist  nicht 
nur  der  ähnliche  Charakter  des  Tsakonischen,  sondern 
auch  die  inschriftlich  bezeugte  Form  xaaaYjpdToptv  == 
xairaO-YjpaTÖptov  (4498.  4499,  2.  Jh.  n.  Chr.),  die  nicht  nur 
Merkmale  des  alt-  und  junglakonischen  Dialekts,  sondern 
auch  die  vulgär-  und  neugriechische  Endung  -tv  =  -lov 
zeigt. 

97.  Das  Fortleben  des  Dialekts  im  Tsakonischen. 
Die  Tsakonen  —  ein  Name,  der  in  irgendeiner  Weise 
mit  dem  der  Adxcove?  zusammenzuhängen  scheint  —  be- 
wohnen heute  einen  Teil  der  alten  Kynuria  (zwischen 
Hagios  Andreas  im  Norden  und  Lenidi  im  Süden),  ein 
Gebiet,  das  in  der  römischen  Kaiserzeit  zu  dem  Bunde 
der  'Eleutherolakonen'  gehörte.  Sie  sprechen  einen  durch- 
aus eigenartigen,  von  den  übrigen  neugriechischen  Dia- 
lekten völlig  verschiedenen  Dialekt,  dessen  Erhaltung  wohl 
der  durch  ringsherum  wohnende  Slaven  und  Albanesen 
bedingten  Isolierung  verdankt  wird.  Der  Dialekt  ist  (ab- 
gesehen von  den  Zügen  einer  besonderen  lautlichen  und 
flexivischen  Weiterentwicklung  des  Alten)  ein  Gemisch  von 
altdialektischen  (dorischen  bezw.  lakonischen),  hellenisti- 
schen und  neugriechischen  Elementen:  es  ist  der  einzige 
neugriechische  Dialekt,  der  als  Fortsetzung  eines  alten 
Dialekts    betrachtet    werden    kann.     Die   Mischung   lako- 
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nischer  und  hellenistischer  Züge  (die  im  einzelnen  noch 
untersucht  werden  muß)  gibt  jedenfalls  den  Zustand  wieder, 
in  dem  sich  das  Lakonische  am  Ausgang  des  Altertums 
befand.  Die  lakonischen  Elemente  des  Tsakonischen  sind 
unmittelbar  mit  den  Eigentümlichkeiten  des  junglako- 
nischen Dialekts  zu  verknüpfen  und  ergänzen  unsere 
Kenntnis  desselben  in  wichtigen  Punkten. 

Über  die  Tsakonen  und  ihren  Dialekt  vgl.  M.  Deffner 
Zakonische  Grammatik.  Berlin  1881  (unvollendet,  in  der  sprach- 
geschichtlichen Erklärung  meist  verfehlt);  Hatzidakis  Einl.  in 
d.  neugr.  Gramm.  S.  Sff.  und  KZ.  XXXIV  81  ff.  Thumb  Über 
die  ethnograph.  Stellung  der  Tsakonen  IF.  IV 195  ff.  (hier  und  bei 
G.  Meyer  Neugriech.  Stud.  I  61  f.  ist  die  ältere  Literatur  ver- 
zeichnet); H.  Per  not  Annuaire  de  l'Ecole  des  Hautes  Etudes 
1894,  77  ff.  Rev.  des  Et.  gr.  XVIII  270  ff.  D.  C.  Hesseling  Versl. 
en  Meddel.  d.  Kon.  Akad.  Amsterdam  1906,  133  ff. 

08.  Die  altdialektischen  Bestandteile  des 
Tsakonischen  : 

a)  allgemeindoriscli. 

1.  ä  an  Stelle  des  ion.-att.  7],  z.  B.  mdti  =  [laTYjp, 
fa'^ö  ^Eichel'  (pä-^o^,  a  =  a,  fond  =  (^(öva,  ajea  =  a^eXä. 

2.  Bewahrung  des  /"  in  vänne  =  /bcpvöc,  vanjüUi  zu 
(/'japvtov,  davele  =  SaßsXöc  '  dakoq  Hesych ;  vielleicht  auch 
in  y^ävo  'Abgrund'  =  '^'yä.I'o<;. 

3.  ekjü  aus  t6  'du'  st.  o6  (neugr.  so6);  etine  =  ttjvoc 
st.  xsLVOc;  ni  =  vtv  (s.  Ahrens  II  255). 

ni  könnte  übrigens  auch  jaiv  sein. 

4.  4me  Vir  sind'  ist  wohl  =  %s<;;  vgl.  c)  2. 

b)  altlakonisch. 

1.  0  ist  durch  u  vertreten  (vgl.  §  92,1),  z.B.  ^(uneka 
=  Yovaiza,  küe  =  %6cov,  müza  =  [ioia;  nach  Dentalen 
(t,  ä,  ^,  n^  s,  z)  und  Z,  r  erscheint  dafür  iu,  z.  B.  njütha 
=  voxra,  psjüya  =  ^o)(7],  Ijükhu  =  ^Xoaxo)  d.  i.  Xow. 
Da  der  boeotische  Dialekt  die  gleiche  Aussprache  des  o 
hat  (§  236,  6),  so  darf  das  tsakonische  iu  auf  den  lako- 
nischen Dialekt  zurückbezogen  werden,  um  so  mehr  da 
innere  Gründe  auf  ein  hohes  Alter  des  tsakon.  iu  weisen 
(s.  Hatzidakis  KZ.  XXXIV  91  f.):  damit  gewinnen  wir 
aus  dem  Tsakonischen  ein  neues  Merkmal  des  Lakonischen. 


92  Die  einzelnen  Dialekte.    I.  Dorische  Dialekte.    [§  98  —  100. 

2.  An  Stelle  eines  e  erscheint  vor  dunklem  Vokal  i, 
z.  B.  maUa  =  [JLYjXsa,  enia  ==  ivv^a,  /ne  =  )(P^°^5  vgl. 
§  92,2. 

3.  Die  durch  Verhauchung  eines  intervokalischen  a 
entstandenen  Formen  (§  92,7)  setzen  sich  im  Tsakonischen 
unter  Schwund  des  h  fort,  z.  B.  orüa  ==  opwAa  (optoaa), 
(O-ö^)  aliu  =  "^Xakrihon  (XaXvjaoi)),  e^^üria  =  H'-{bpiha  {hppiGo). 

4.  Zu  khamhenu  aus  *za|JLßaivco  *xaßßaiva)  (==  'xara- 
ßatvo)),  kakhinu  aus  ^xaTUTtivco  (=  zaraTriva))  vgl.  §  94,2. 

c)  junglakonisch. 

1.  An  Stelle  eines  ^  erscheint  s  (vgl.  §95,1),  z.B. 
sciti  =  'O'OYaTYjp,  seri  =  '8'dpO(;,  Arm  =  xptO-K. 

2.  Das  auslautende  -';  ist  durch  r  vertreten  (§  95,2), 
wenn  ein  vokalischer  Anlaut  darauf  folgte,  z.  B.  kaür  ekä- 
nate  =  zaXwc  ixdvsrs,  kaier  4ni  =  xaXög  lart,  forünter  eme 
=  (popoöVTSc  i(3[i£V,  orümener  eni  =  6p(0[i£Voc  yj{Jli,  tur  ad-ripi 
=  To6(;  av^pwTTOüc;,  tar  ameri  =  z&.c,  a[JL£pa?.  Sonst  ist 
dieses  -r  wie  in  mdti  ==  [iaiTjp  abgefallen,  z.  B.  Ä:aZ^  = 
xaXöc,  ak'^ö  =  aazög ;  daher  wohl  auch  eme  =  Yj{i^p  ("^[xs?), 
8.  a,  4. 

3.  An  Stelle  des  C  erscheint  nä,  das  auf  lakon.  SS 
zurückzuführen  ist  (§  95,3),  z.  B.  sinda  =  *ptSSa  (piCa), 
serindu  =  ^O-sptSScD  (-O-epiCü)). 

4.  0  ist  an  folgenden  Verschlußlaut  unter  Aspiration 
desselben  assimiliert,  z.  B.  than  =  krav  (sc  lav)  im  Dekret 
gegen  Timotheos,  ethe  =  lat^,  aMd  =  aoxöc,  ^Ä7m  =^ 
la)(o),  j^/ifrzt  =  G;rsip(o,  epherine  'gestrig'  =  ia;r£pivöc;  vgl. 
§  95,4. 

Tarent  und  Heraklea. 

99.  Literatur.  K.  Meister  De  dialecto  Heracliensium 
Italicorum.  Curtiu8'Stud.IV357ff.  J.  Schmidt  Die  herakleiechen 
Pluraldative  auf  -aooi.     KZ  XXV  590  ff. 

100.  Quellen.  Die  Inschriften  von  Tarent  (4614 
—4628,  darunter  4614.  4615.  4617  arch.)  sind  zu  kurz, 
um  genügende  Aufschlüsse  zu  geben.  Unter  den  In- 
schriften  von  Heraklea  am  Siris  (4629—4636)   sind   die 
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umfangreichen  «Herakleischen  Tafeln»  (nr.  4629,  Solmsen 
nr.  68,  etwa  10  S.  in  8^)  Hauptquelle  des  Dialekts;  diese 
zwei  Bronzetafeln  vom  Ende  des  4.  Jhs.,  die  im  18.  Jh. 
im  Bett  des  Salandra  gefunden  wurden  (jetzt  im  National- 
museum zu  Neapel),  enthalten  Bestimmungen  über  Grenz- 
regulierung und  Verpachtung  von  Grundstücken,  die  zu 
Heihgtümern  des  Dionysos  und  der  Athene  gehören.  Dem 
Einheitsalphabet  sind  die  Zeichen  für  ^und  li  hinzugefügt 
(s.  §  103,  4.  9). 

101.  Von  den  volkstümlichen  tXaporpaYwStat  des 
Rhinthon  aus  Tarent  und  verwandter  unteritalischer 
Dichter  sind  nur  ganz  wenige  Fragmente  überliefert 
(Comicorum  graec.  fragm.  ed.  Kaibel  I  183 — 191),  die 
einen  eigenartigen  Wortschatz  der  unteritalischen  Dorier 
verraten  (z.  B.  Tzcaoc,  ^Brot',  zu  lat.  panis)',  die  tarenti- 
nischen  Glossen  (meist  aus  Hesych)  sind  gesammelt  von 
Kaibel  Comic,  gr.  fragm.  1203 — 210.  Die  pythagore- 
ischen Schriften  können  in  der  vorliegenden  Gestalt  des 
Textes  nicht  als  Zeugen  des  tarentinischen  Dialekts  be- 
trachtet werden  (s.  §  106  f.). 

102.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Nach  der 
antiken  Überlieferung  ist  Tarent  im  Jahr  707  v.  Chr.  von 
lakonischen  Kolonisten,  den  sogenannten  Partheniern 
(^ Jungfernsöhnen'),  gegründet  worden;  s.  Busolt  Griech. 
Gesch.  P  4 05 ff.  R.  Meister  Dorer  und  Achaeer  22f.  Die 
Tarentiner  gründeten  im  Jahre  432  v.  Chr.  unter  Be- 
teiligung der  Bewohner  von  Thurioi  die  Stadt  Heraklea 
an  Stelle  des  alten  Siris,  dessen  Bewohner  sie  an  einen 
anderen  Ort  verpflanzten.  Da  der  Dialekt  von  Tarent 
kaum  bekannt  ist,  so  kann  sein  Charakter  nur  aus  dem 
Tochterdialekt  von  Heraklea  erschlossen  werden.  Auf  eine 
enge  sprachliche  Beziehung  von  Tarent  und  Heraklea 
weist  die  gleichartige  Schreibung  des  Ä-Lautes  (§  103,  9). 

Was  für  ein  Volksteil  Lakoniens  die  genannten 
Parthenier,  die  Kolonisten  von  Tarent,  gewesen  sind,  ist 
unklar.  Daß  es  Angehörige  der  achaeischen  Urbevölkerung 
waren,  läßt  sich  aus  dem  Dialekt  von  Tarent  und  Heraklea 
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nicht  beweisen;  denn  er  ist  dorisch  und  schließt  sich 
speziell  an  den  lakonischen  Dialekt  gut  an.  Besonder- 
heiten des  herakleischen  Dialekts  lassen  sich  ohne  weiteres 
aus  der  Gründungsgeschichte  von  Heraklea  (d.  h.  aus  der 
Mischung  von  Angehörigen  verschiedener  Stämme)  ver- 
stehen. Wenn  Tarent  und  Heraklea  die  lakonische  Ver- 
hauchung  des  c  (§  92,7)  nicht  kennen  (z.  B.  -Tudaa,  otYwaav, 
IfisrpYJcja^isc  u.  a.),  so  läßt  sich  daraus  zweierlei  schließen: 
entweder  hatte  der  Lautwandel  in  Lakonien  selbst  zur 
Zeit  der  Koloniegründung  noch  nicht  stattgefunden,  oder 
es  haben  die  lakonischen  Kolonisten  eine  mundartliche 
Varietät  des  Lakonischen  gesprochen,  welche  das  o  nicht 
veränderte.  Auf  zentralgriechische  (vordorische)  Ein- 
flüsse weisen  xo^apöt;  und  zofiöiv  (§103,1),  vgl.  Thumb 
N.  Jahrb.  XV 398,  wohl  auch  der  Infinitiv  auf  -sv  (§  104,  5). 

Der  Dialekt  der  herakleischen  Tafeln  ist  bereits  von 
der  attischen  Gemeinsprache  beeinflußt.  Am  bemerkens- 
wertesten ist  der  Gebrauch  der  attischen  bezw.  helle- 
nistischen Zahlwörter  leaaapsc  neben  zizops<;,  Staxöotot  u. 
dgl.  (neben  Staxaxtot),  x^^^°^>  ^S^-  ferner  ol  neben  toI,  st 
neben  at,  '/.arsawaafisc  neben  xaTsaiplafisc,  s{j.£pi^av  u.  ä. 
Vermutlich  ist  auch  die  gelegentliche  Inkonsequenz  in 
der  Schreibung  des  *F  (lpYaCo[J.at,  o\%ia  u.  a.)  durch  den 
Einfluß  des  Attischen  verursacht. 

103.    Lautlehre.! 

1.  Beachte  y.o^apQ<;  =  'Jta'ö'apöc  (dazu  das  Verbum 
avxoO-apiovTt),  to^iwv  =  att.  ta^pscov  'Grabstätte'  und  avs- 
nqpo^iMC,  neben  häufig  belegtem  Ypd<p(j). 

2.  s  wird  vor  o  und  w  zu  i  (außer  wenn  ein  f  da- 
zwischen ausgefallen  ist  wie  in  psovra),  z.  B.  Ti\Lo%p(XzioQ, 
aÖLXiwv,  ocYYsXcovTC,  Iy/VjX'/jO-ccovtc  =  iistXyj^wcjt  zu  /VjXsw 
=  siXsco,  auxia  =  aoxsa.  Ob  daher  Formen  wie  onza- 
4ovTi  u.  ä.  als  aTua^övTt  (also  so  zu  o)  zu  lesen  sind,  ist 
sehr  fraglich. 

^eteo;,  ^exTp  /etecuv  sind  wohl  gemeindorische  Eindringlinge. 

^  Sofern  nichts  anderes  bemerkt  ist,  beziehen  sich  die  An- 
gaben hier  und  im  folgenden  auf  Heraklea. 
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3.  e  und  o-Laute  ergeben  in  Kontraktion  mit  gleichem 
Laut  und  Ersatzdehnung  y]  und  w,  z.  B.  £;ra{xco)(Y]  Imperf. 
von  7ra[ia))(£(ü  ^,  Fut.  lao'^Tat,  ip^a^f^-uai  u.  dgl.,  rw,  Sd»JL(o; 
TjpLt  (Tarent),  ric,  (auch  bei  Rhinthon)  =  elc,  SY^Xoiiat  = 
SeLXo[xat  (ßo6Xo[iat),  lY/VjXTjO-LCovTt,  ocYwaav  =  a^ooGav,  twc, 
vö[xoi)(;  =  vö[j.ooc,  Äiapwc,  aXXdXo)?. 

ü)  aus  0  +  £  liegt  vor  iii  ajj.rcsXwpY^'^o'- 

4.  Das  f  (geschrieben  C)  ist  im  Anlaut  erhalten,  vgl. 
FapL/oc  (Name,  Tarent),  /erog,  /'tSioc,  /'ixaii  und  /siTcatt, 
/s^;  £Y/7]X7]0-tcovu;   jedoch  auch  Ä^xaaTOc,  IpYdCoiJLat  u.  a. 

5.  Zu  4>tvuac  =  4>tXTia<:  vgl.  §166,5. 

6.  IvSsSicDXÖTa,  wohl  =  att.  £{iß£ßia)xÖTa,  zeigt  S  an 
Stelle  von  gemeingriech.  ß  (ßioc,  ßtÄvai),  vgl.  dazu  Brug- 
mann  Gr.  Gramm. ^  114. 

7.  6Xlo<;  =  oXqoQ  bei  Rhinthon. 

8.  Älteres  gg,  dem  im  Attischen  und  sonst  einfaches 
o  entspricht,  ist  erhalten,  z.  B.  £§aacjd[JL£'9'a,  oaao(;,  \lbggo(;. 

9.  Der  Hauchlaut  v^ird  durch  ein  besonderes,  aus  H 
differenziertes  Zeichen  h  wiedergegeben,  das  der  Vorfahr 
des  Spiritus  asper  C"  ^  ')  ist.  Heraklea  teilt  diese  spezi- 
fische Eigentümlichkeit  mit  Tarent  (z.  B.  hYjpdTtXirj'üoc  auf 
einer  Münze);  die  Aussprache  des  Hauchlautes  scheint 
kräftiger  als  sonst  gewesen  zu  sein.  Abweichend  vom 
Attischen  steht  das  Hauchzeichen  in  Adxpoc,  hiGoq  (auch 
in  der  KolvtJ  !),  /iOXTO),  /i£vv£a  (und  Ableitungen),  ÄdpvYjatc, 
ÄoiaovTL  =  olaoüat  und  fehlt  in  opO(;  ^Grenze',  dixa^ttöc; ;  zu 
beachten  ist  ferner  die  Inlautschreibung  in  dvÄ£Xö[i£VO(;, 
7capÄ£^ovTt  u.  ä.,  ayJieöiGd'aij  iptÄTjjiLYoov  und  iievvahsxriplda. 

Die  letzte  Form  beweist  ein  *hkxo<;  neben  J-'txoq-  %xo<;  stammt 
vermutlich  aus  der  Koiv^  (wo  v.o.^i•^  "hoq  u.  dgl.  vorkommt). 

104.    Flexion. 

1.  Eine  einzigartige  Neubildung  liegt  im  Dat.  PL  der 
Participia  Praes.  Act.  vor:  ;cpaaaövTaaat(v),  ujrap/övtaaat, 
TTOtövraGGt^,  ivtaaatv  =  ooat.     Diese  Neubildung  beseitigt 


Hesych  napiüi^^oi;*  6  xopto?.   'IxaXoi.    na|jt,cuyjcjuv'  v.tv.truj.iyoi 
Wohl  mit  Verschmelzung  von  so  in  o  nach  Vokal. 
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(wie  die  aeol.  Endung  -sooi)  die  Unregelmäßigkeit  des 
Paradigmas  TrpcxoaovTsc,  :rpaoaövTü)V,  Tipdaoooat.  Zur  Er- 
klärung der  Form  vgl.  J.  Schmidt  a.  a.  0.,  Brugmann 
Griech.  Gramm. ^  238.  Daß  der  Ausgang  -aaat  nicht  auf 
alle  Dative  der  3.  Deklin.   ausgedehnt  worden  ist,    zeigt 

2.  a)  Beachte  licL^ic,  =  %£i<;;  als  Reflexivum  dient 
aoToaaoTwv  und  aoraoTäc.  b)  Der  Pronominalstamm  to- 
wird  auch  als  Relativum  verwendet. 

3.  Das  Verbum  xXaiYco  ^schließe'  (TroTtTcXaiYwaa  I  69 
und  TüOTtxXaiYOv  II  107  'sich  anschließend,  angrenzend') 
ist  vermutlich  eine  junge  Neubildung  zu  dem  von  Hesych 
bezeugten  Aorist  otXät^ai  oder  xXc^^at;  vgl.  dazu  den  Gut- 
turalstamm vXä.fi%-  §  114,  4.  122,  4  a.  Die  Verba  auf  -Cw 
lauteten  nach  dem  Grammatiker  Heraklides  bei  Eustath. 
1654,  23  in  Tarent  auf  -^oiii  (aaXTCLoaö),  cppdaaü));  Hera- 
klea  hat  nur  Formen  auf  -Cw  (optC<J^  u.  a.). 

4.  Der  Konjunktiv  des  sigmatischen  Aorists  (Tupd^si, 
dprGas:)  zeigt  die  ursprüngliche  kurzvokalische  Bildungs- 
weise (Brugmann  Gr.  Gramm. ^  333)  und  hat  Formen 
wie  Xdßei,  ve[X£i,  sl  (=  i^)  nach  sich  gezogen;  jedoch 
kommen  auch  die  Formen  mit  -^  vor.  Ähnliche  Formen 
s.  §  312,14. 

5.  Die  Infinitive  der  thematischen  Verba  lauten  auf 
-SV  (s/SV,  ü^dp/sv,  dvYpd^sv);  der  Infinitiv  des  Perfekts 
auf  -"^[isv  (TUsrpoTsox'^pLev  und  TrsjrpcoYYOsüTf^iJ-sv)  ist  inschrift- 
lich nur  in  Heraklea  belegt  (vgl.  homer.  ttsttXyjy^ji.sv). 

6.  Beachte  die  Partizipialformen  spp'rjYsia  st.  IppyjYOta 
(wie  in  Thera,  s.  §  148,7)    und  svtsc  (sviaoatv)  von  si{j.i. 

105.  YerscMedenes. 

1.  Bemerke  die  Zahlwortformen  Tpic  (Nom.  und  Acc.) 
'3',  iSTops«;  '4',  Tsipwxovra  '40'  und  IßSsjxTjxovTa  '70'. 

2.  Statt  des  gewöhnlichen  aX  'wenn'  wird  einmal 
(I  125)  ^q  gebraucht;  vgl.  §  143,  3. 

106.  Der  Dialekt  der  pythagoreischen  Schriften. 
Unter  dem  Namen  des  Pythagoras  und  seiner  Anhänger 

(Philolaos  und  Archytas  aus  Tarent,    Timaios  aus  Lokris) 


k 
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sind  uns  eine  Reihe  von  Schriften  überliefert,  deren 
Mehrzahl  jedenfalls  in  der  Zeit  des  Neu-Pythagoreismus 
gefälscht  ist.  Vollständig  erhalten  sind  Timaios  :r£pl  (J;d- 
)(ä<;  xö(3[i(o  Ttal  (pb:siOQ  und  Archytas  v.ad^oXiy.ol  X6'{qi  Scza, 
sowie  zahlreiche  Fragmente  unter  den  Namen  Philolaos, 
Archytas  u.  a,  bei  Porphyrius,  Stobaeus  und  Simplicius; 
8.  Mullachs  Fragmenta  philos.  1 532fF.  II  Iff.  (wozu  jedoch 
die  neuesten  Ausgaben  des  Stobaeus  und  Simplicius  zu 
vergleichen  sind);  die  Fragmente  des  Philolaos  und  Ar- 
chytas sind,  soweit  sie  für  echt  gelten  können,  neu  heraus- 
gegeben von  H.  Diels  Fragmente  der  Vorsokratiker  ^ 
nr.  32  und  35,  unechte  von  F.  Schulte  Archytae  qui  fere- 
bantur  de  notionibus  universalibus  et  de  oppositis  libel- 
lorum  reliquiae.  Diss.  Marburg  1908  (28 ff.  einiges  über 
den  Dialekt).  Auch  einige  Briefe  gehen  unter  dem  Namen 
von  Pythagoreern  (und  sogar  des  Pythagoras),  s.  Hercher 
Epistolographi  graeci  S.  132.  601 — 608;  doch  ist  der 
sprachgeschichtliche  Wert  dieser  Elaborate  gleich  Null. 

Die  xpt>3ä  ETCY]  des  «Pythagoras»  sind  im  epischen  Dialekt, 
Pythagorassprücbe  einer  Wiener  Handschrift  (H.  öchenkl  Wiener 
Stud.VIII262ff.)  attisch  geschrieben. 

107.  Die  Überlieferung  der  Texte  ist  in  einem 
Zustand,  daß  man  sich  kein  richtiges  Bild  von  dem  ur- 
sprünglichen dorisch-italischen  Dialekt  derselben  machen 
kann.  Die  Handschriften  geben  ein  Gemisch  von  attischen 
(hellenistischen)  und  Dialektformen.  Sicherlich  waren 
schon  die  neu-pythagoreischen  Verfasser  nicht  imstande, 
einen  reinen,  von  der  Koivt]  unbeeinflußten  Dialekt  zu 
schreiben;  in  einigen  Dingen,  wie  in  dem  dorischen  ä 
statt  7],  haben  sie  sich  wohl  der  Konsequenz  befleißigt  — 
haben  sogar,  wenn  wir  der  Überlieferung  glauben  dürfen, 
echtes  tq  falsch  in  ä  ^dorisiert'  (z.  B.  xivaotc,  aiaO-aot«;,  L'l<^ 
ajiSTdßXaioc).  Auch  unter  der  Voraussetzung,  daß  alle  in 
den  verschiedenen  Handschriften  überlieferten  Dialekt- 
formen den  Verfassern  zuzuteilen  sind  und  daß  wir  nach 
Maßgabe  dieser  Formen  den  Text  normalisieren  dürfen, 
stellt  sich  die  Sprache  der  pythagoreischen  Schriften  als 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  7 
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ein  künstlich  zurechtgemachtes  Pseudo-Dorisch  dar,  dem 
ionische  bezw.  pseudoionische  und  aeolische  Formen  (z.  B. 
ox(ü(;/'Al§£ü),  toütswv;  Ttivssrai;  Sia[j-^votoa,a|JL[xiv) beigemischt 
sind.  Die  verschiedenen  Texte  zeigen  verschiedene  Grade 
dorischer  Färbung;  übereinstimmend  haben  sie  jedoch  ä 
statt  Y],  Gen.  S.  auf  -co,  Acc.  PL  auf  -(oc,  die  Verbalendung 
-VTi  (seltener  3.  Sing,  -ti),  dorische  Futura,  die  Infinitiv- 
form f^jisv  oder  sip^sv,  die  Präposition  :roTt  und  Präpositionen 
mit  Apokope  (ttöt,  %ar,  av).  Züge,  die  Tarent  bezw.  Hera- 
klea  eigentümlich  sind,  finden  sich  nur  vereinzelt  (z.  B. 
vooiovrsc  =  voosovTs«;  neben  xtv(io[jL^va  oder  zax'/jYopsövrai, 
Infin.  XsYsv,  -ö-sooplv);  sie  sind  zu  irgendwelchen  Schlüssen 
nicht  geeignet,  da  das  Dorisch  verschiedener  Gebiete 
kritiklos  gemischt  wird.  Andererseits  widerspricht  ein 
Ivri,  das  als  3.  Sing,  gebraucht  wird,  dem  herakl.  saii. 
Immerhin  besteht  die  Möglichkeit,  daß  von  den  Verfassern 
gelegentlich  gute  Quellen  des  tarentinischen  Dialekts  be- 
nutzt werden;  aber  es  wäre  trotzdem  gewagt,  aus  diesem 
Schriftenkreis  Formen,  wie  z.  B.  '^vö-sv  =  -^X-O-sv  (die  taren- 
tinisch  sein  könnte,  s.  §  103,5)  oder  saaa  =  ouaa,  dem 
Dialekt  von  Tarent  einfach  zuzuweisen. 

Die  Sprache  der  Fragmente,  die  vermutlich  auf  alte 
Pythagoreer  zurückgehen  (s.  oben),  zeigt  den  gleichen 
künstlichen  Charakter  wie  die  untergeschobenen  Texte,  ist 
also  durch  die  Überlieferung  stark  verändert  worden. 

Vgl.  A.  Matthaei  De  dialecto  Pythagoreorum.  Diss.  Göt- 
tingen 1878. 

108.  In  den  gleichen  Sprachkreis  scheint  ein 
rhetorisches  Lehrbuch  zu  gehören,  von  dem  ein 
Fragment  in  einem  Oxyrynchos-Papyrus  (Bd.  III  nr.  410) 
erhalten  ist;  der  dorische  Dialekt  des  Stückes  ist  vor 
allem  durch  die  Infinitivformen  sTutßsIßwjXsüX'^pLSv  und 
aoToa/sÖLdCsv  in  Unteritalien  zu  lokalisieren,  vgl.  §  104,5. 
Schwieriger  zu  lokalisieren  sind  die  AiaXeHei<;  eines 
anonymen  Sophisten  guter  Zeit,  die  in  den  Sextushand- 
schriften  enthalten  sind,  s.  Diels  Fragm.  der  Vorsokra- 
tiker  ^  635 ff.   Die  hschr.  Überlieferung  weist  auf  ein  Do- 
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risch,  das  wie  z.  B.  die  Sprache  des  Archimedes  (§  165) 
hellenistische  Einflüsse  erfahren  hat;  so  haben  die  Hand- 
schriften übereinstimmend  '^{isv  (sonst  meist  si)  und  w  st. 
OD,  aber  auch  YLVO[iat  und  Ytvcbaxco  sowie  xara  neben  xar- 
■ö-sfj-sv  (u.  ä.)  und  vcaXXsitp'O'rjiisv  (immer  ttotl  ohne  Apokope); 
bei  Verben  auf  -Cw  überwiegt  der  Aorist  mit  c  gegenüber 
dem  mit  i.  Hyperdorismen  wie  z.  B.  SäXov  begegnen 
nur  in  einzehien  Handschriften.  Für  die  Lokalisierung 
kommen  der  Infinitiv  auf  -sv  und  "^v^sv  =  -^XO-sv  in  Be- 
tracht: es  spricht  nichts  dagegen,  das  dorische  Italien  oder 
Sizilien  als  Heimat  der  Schrift  zu  betrachten;  sie  gehört 
jedoch  nicht  zu  dem  pythagoreischen  Kreis. 

Vgl.  E.  Weber  Über  den  Dialekt  der  sog.  Dialexeis.  Phi- 
lo!. L VII  64  ff. 

2.  Messenien. 

109.    Literatur.    J.  Baunack  Curtius' Stud.  X  126ff. 

HO.  Quellen,  Für  den  Dialekt  stehen  uns  nur 
Inschriften  zu  Gebot,  hg.  von  R.  Meister  4637—4692; 
dazu  einige  neue  Inschriften  ohne  erheblichen  sprachlichen 
Gewinn:  Bull.  XXI  574 f.  (aus  Kyparissia,  4.  Jh.?),  'E^yj[l. 
1900,  151f.  (Namenliste  aus  Thuria,  2.  Jh.),  Hell.  Stud, 
XXV  41  ff.  nr.  9.  10  [auch  LS.  nr.  59].  12. 13,  und  Mnemo- 
syne  XXXII  361  ff.  (Insel  Prota  bei  Sphakteria),  sowie  ein 
Beschluß  der  Messenier  IMagn.  nr.  43  (hellenistisch).  Über 
den  älteren  Dialekt  sind  wir  nur  spärlich  unterrichtet 
(4637. 4668. 4669. 4673. 4684  —4687  arch.).  Am  bemerkens- 
wertesten sind  ein  Beschluß  der  Messenier  aus  dem  3.  Jh. 
(4645,  gefunden  in  Phigalia),  eine  Inschrift  aus  Thuria 
wohl  aus  dem  2.  Jh.  (4680)  und  die  große  Mysterien- 
inschrift von  Andania  aus  dem  Anfang  des  1.  Jhe.  (4689, 
zuletzt  LS.  nr.  58). 

111.  Zur  Oeschichte  des  Dialekts.  Der  Einfluß 
der  Koivri  macht  sich  seit  dem  3.  Jh.,  ja  vielleicht  schon 
seit  dem  4.  Jh.  (et  Bull.  XXI  574  f.)  bemerkbar  und  ist 
in  der  Andania-Inschrift  sehr  stark;  z.  B.  v.a  und  av  werden 
wahllos  nebeneinander  gebraucht,  vgl.  ferner  §114,1.6.8 
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sowie  sTTtrsXoDVTco,  isXoojjivcov,  7ivo[iai,  [xrid-zli;.  Bemerkens- 
wert sind  halbdialektisches  Tpiaxoatäv  (Andania)  statt 
Tpiaxauäv  oder  yj^lcov  st.  a^icov  (4645)  =  yj^ioov  und 
das  lateinische  Fremdwort  ifJLTispdTOpa  (4654,  l.Jh. v.Chr.). 
Die  jüngsten  Inschriften  (aus  dem  2.Jh. n.Chr.,  4659.4660. 
4676)  zeigen  nur  noch  im  ä  st.  7]  (a(j.a)v  =  fjjxwv  u.  ä.) 
dialektische  Färbung,  machen  daher  auch  nicht  den  Ein- 
druck künstlichen  Archaisierens.  Vgl.  Pausanias  IV  27: 
MsaoT^VLOt . .  ODTS  r?]V  SidXsxiov  tyjv  AoopiSa  {istsSiSa^^'O'YjGav, 
aXXd  %al  bq  '^fi\iy.(;  in  to  dxptßsc  aör/Jg  IIsXojrovvYjaicDV 
{jLdXtara  l^oXaaoov.  Nach  dem  Zeugnis  des  Thukydides 
(IV  3,  2)  waren  die  Messenier  «6[xö^ü)voi  toic  Aa>tsSai[JLo- 
vioi?». 

112,  Als  vordorisch  kommen  *löc  und  *£C  (doch 
vgl.  §  115,1.2),  sowie  spasv  (§113^1)  in  Betracht.  Ob  und 
wie  lak.  sipTjv  (slp'/jv?)  und  mess.  TpLt-ipsvsc;  (4678)  mit 
dem  Stamm  ipasv-  zusammenhängen  (s.  Solmsen  §85), 
ist  zweifelhaft^:  wenn  man  sipT^v  auf  sposv-  zurückführt, 
so  würde  es  hinsichtlich  seines  Ursprungs  wie  mess.  spasv 
zu  beurteilen  sein.  Auchsvc.Acc.  (§115,2)  ist  dem  Dorischen 
von  Haus  aus  fremd  (s.  Solmsen  Rhein. Mus.  LXI491fF.) 
und  als  vordorisch-peloponnesischer  oder  nordwestgriechi- 
scher Eindringling  zu  betrachten. 

113.  Lautlehre. 

1.  I'posv  =  aposy  (4650). 

2.  s  bleibt  vor  dunklem  Vokal  unverändert,  z.  B. 
'E;utTsXso?  (4679),  ' ApiGzo\LBV=o<;  (4640,  4./3.  Jh.);  die 
Verba  auf  -^w  kommen  nur  in  attischer  Bildungsweise 
vor  mit  Ausnahme  von  Ttotövut  (IMagn.  nr.  43). 

3.  Der  e-  und  o-Laut  werden  in  Kontraktion  und 
Ersatzdehnung  zu  y]  und  o),  z.  B.  ttoitjtcö  (4650),  tuoi'^v 
(Hell.  Stud.  a.a.  0.  nr.  10,  Ende  des  3.  Jhs.?),  %£v  (4645); 
iXaicD  (4650),  Tcbg,   -O-swc  =  tooc;,   ^aob^  (4645),  iTUtTO/woa 


^  Im   lakon.  Dialekt   ist   apsYj;  =  ccpavjv    und  apaev,  apoeva 
bezeugt  (4495). 
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(Hell.  Stud.  a.  a.  0.  nr.  10).  Die  gemeingriechiechen  Formen 
mit  ei  und  oo  begegnen  schon  um  die  Wende  des  4./3.  Jhs., 
so  sijjLsv  (4640),  TTcoXsiv  (Bull.  XXI  574),  olvoo  neben  iXaiw 
(4650),  und  scheinen  seit  dem  2.  Jh.  allein  zu  herrschen 
(vgl.  4680  und  die  Andania-I.). 

Bemerke  die  Behandlung  von  o  +  e  in  SajxtopYo?  (Andania-I.) 
gegenüber  Ca}J.toua^a»  Hell.  Stud.  a.  a.  0. 

4.  f  ist  geschwunden  außer  der  Amtsbezeichnung 
ßiSüioi  (Hell.  St.  a.  a.  0.  nr.  10). 

5.  Zu  aYsbTü)  =  i^Y^ia^w  (Andania)  vgl.  §  141,9  c 
und  besonders  §  187,  8.  203,  8.  209,6.  236,  13  b. 

6.  Der  Hauchlaut,  der  in  den  archaischen  Inschriften 
einigemal  belegt  ist  (z.  B.  /iiapog  4668),  findet  sich  nach 
anlautendem  \x  in  M/ieYapeuq  (Prota,  Mnemos.  a.a.O. nr.  1). 

114.    Flexion. 

1.  Der  Dativ  Plur.  der  3.  Deklination  trat  in  die 
Flexion  der  ö-Stämme  über:  iioXeoiq  (4645),  <l>taX]sot?  ib. 
(aber  4>taX£ÖaL  4646),  teXslövoic,  soasß^oK;,  itayvoiq,  kmv.oi~ 
laaTaO-svTOLC,  ItültsXoovtoic,  syXoysoövtoic;  (alle  aus  Andania). 
Man  pflegt  diese  Formen  aus  jüngerem  nordwestgriechi- 
schen Einfluß  zu  erklären  (vgl.  §  194,2  und  G.  Meyer 
Gr.  Gramm. ^  475),  doch  könnte  es  sich  auch  um  eine 
spontane  KotV7]-Erscheinung  handeln. 

2.  Neben  den  gemeindorischen  Formen  ^avaYupto^, 
lSt(ürtS(;,  zpLOLcov  (Andania)  erscheint  auch  TröXeo«;  (4642 
und  Andania),  noXioK;  (s.  o.). 

3.  Zu  Nomina  auf  -sog  lautet  der  Acc.  auf  -^,  z.  B. 
hpfi  (Andania)  [vgl.  §  93,3],  Nom.  Fl.  f^iakeec;  (4645). 

4.  Att.  xXtji?  ist  durch  einen  Gutturalstamm  ersetzt: 
Acc.  TtXalxa  (Andania),  ferner  xXatTtOfpöptp  (4650)  und 
xXaiXTÖ«;  'verschließbar'  (Andania);  vgl.  dazu  §  104,3. 

5.  a)  aoTocjaoTOic  =  laoioLC  (4680);  b)  zi  als  Relativum 
=  ort  (Andania-I.  Z.  51,  sonst  nur  oq). 

6.  Das  Verbum  o[jlvü[xi  ist  in  die  thematische  Kon- 
jugation übergetreten:  ö[iv6(o  und  0[j.v6£iv  (Andania,  öjxjvoü) 
auch  4645).  Es  handelt  sich  wohl  um  eine  Kotvvj-Form ; 
dasselbe  gilt  von  avoiYÖvrco  (Andania)  zu  avotYvu|ii. 
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7.  a)  Die  3.  Sing.  Konj.  der  thematischen  Verba  geht 
in  der  Andania-I.  immer  auf  -ei  (-si)  statt  -*()  aus,  z.  B. 
'/caTaaidasi,  sl,  rapaXaßst,  Tisast,  {xspio-O-si,  s)(£t,  izoisl;  ebenso 
;rapvo[X£i  =  Trapavo^i*^  Hell.  Stud.  a.  a.  0.  nr.  10;  da  auch 
TücoXoövTt  =  TuwXwVTi  Und  GuvTsXsirai  =  auvT^X'^Tai  vor- 
kommen, so  sind  die  Formen  nicht  als  eine  Folge  ita- 
zistischer  Aussprache  zu  betrachten,  sondern  stellen  eine 
besondere  Konjunktivbildung  dar  wie  in  Heraklea  (s. 
§  104,4). 

b)  Nur  im  Messenischen  (Andania)  sind  bisher  belegt 
die  Konjunktivformen  :rpoTi^Yjvrt,  -^vrat  (zu  sl(ii,  oder  = 
TQVTat  zu  riiioii?),  TrpoYpa^vjvTi,  %ataax£odG['9']7]vu.  Es  scheint 
eine  alte  Bildungs weise  vorzuliegen,  die  sonst  durch  Neu- 
bildungen ersetzt  wurde,    vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.^  335 f. 

8.  Die  Perfektform  xsxXcßwc  (Andania)  =  7.s%Xo^6iQ 
ist  vermutlich  eine  hellenistische  Neubildung,  vgl.  ähnliche 
Erscheinungen  der  Koivi^  bei  Dieterich  Untersuch,  z. 
Gesch.  d.  gr.  Spr.  232  f. 

9.  idaa^  (4642)  =  ouayjc. 

115.  Yerschiedenes. 

1.  Das  Zahlwort  lö?  'eins'  ist  in  der  Lesung  zu  wenig 
gesichert  (Andania  Z.  125  t[ö]v  7'  löv  sviaoTÖv  nach  Meister). 

2.  a)  In  e  <l>iaX£iac  (4645)  =  Ix  4>i(Y)aXsLag  ist  der 
Auslaut  der  Präposition  infolge  von  Assimilation  ge- 
schwunden; vermutlich  handelt  es  sich  um  die  zentral- 
griechische Form  Ic  =  i^  (s.  §225c,  5),  nicht  um  Itc. 

b)  Zu  £v  c.  Acc.  (sv  ardXav  Xi-O'Lvav  Hell.  Stud.  a.a.O. 
nr.  10)  vgl.  §  195,  3. 

3.  Argolis  (mit  Aegina). 

116.  Literatur.  J.  Baunack  Curtius'  Stud.  X  123 ff. 
E.  Hanisch  De  tituloram  argolicorum  dialecto  I  [Lautlehre]. 
Disa.  Breslau  1903.  0.  von  Friesen  Über  die  Sprache  der 
argeischen  Dialektinschriften,  üpsala  Universitets  Ärsekrift  1897. 
(Behandelt  nur  die  Sprache  des  Inachosgebiets,  d.  h.  von  Argos 
und  was  dazu  gehört.)  M.  Miodnicki  De  Argolidis  dialecto. 
ßrody  1906  (unvollendet).  C.  D.  Bück  Argolic  äXidaaio?,  az^^aocioc, 
etc.    The  Class.  Rev.  XIX  244 f. 
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Über  den  Dialekt  von  Epidauros  vgl.  J.  Baunack  Studien 
auf  dem  Gebiet  des  Griech.  u.  d.  arischen  Spr.  I  (1886)  77 — 218 
(mit  vollständigem  Wörterverzeichnis).  Über  die  Entwicklung  des 
epidaurischen  Dialekts  mit  Bezug  auf  das  Eindringen  attischer 
Elemente  und  besonders  über  die  Sprache  der  ßauinschrift  IG. 
1485  handelt  B.  Keil  Mitteil.  XX  405 ff.  —  Sprachliche  Einzel- 
bemerkungen bei  Meister  IFfAnz.)!  200ff.  (zu  IG.  nr.  554),  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1899,  150ff.  (zu  IG.  914)  und  1901,  21  ff. 
1902,  2ff.  (zu  IG.  752);  Bechtel  Hermes  XXXVI  610ff.  und 
Nikitskij  Hermes  XXXVIII  406 ff. 

Über  das  epichorische  Alphabet  von  Argos  vgl.  besonders 
Wheeler  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  XXV  (1894)  S.  LIX. 
[Sebelev  Eilol.  obozrenije  VI  119ff.] 

117.  Qil*»lleil,  Die  Sammlung  der  Inschriften 
von  Prellwitz  (3260—3407),  die  bis  zum  Jahre  1889 
reicht,  bezw.  der  aeginetischen  von  Bechtel  (3408 — 3427, 
wozu  Fick  BB.  XVII  175 ff.)  ist  durch  neue  Funde  weit 
überholt;  vgl.  die  Ausgabe  von  Fränkel  IG.  IV,  nr.  489 
—1549.  1562—1579.  1608—1611;  bezw.  (Aegina)  nr.  1 
—  191. 1550—1552.  1580—1595.  Zu  nr.  557.  840.  841. 
914.1607  vgl.  weiter  LS.  nr.  51— 54  und  50,  zu  nr.  1597 
Am.  Journ.  of  Arch.  VII  147ff.,  zu  nr.  951  (3339)  Glotta 
I  67  f.  Die  wichtigen  Inschriften  des  Heraeums  (IG. 
nr.  506flf.)  sind  zuletzt  herausgegeben  von  Ch.  Waldstein 
The  Argive  Heraeum  I  (1902)  197fF. ;  dazu  ein  neuer  wich- 
tiger Fund,  vielleicht  aus  dem  7.  Jh.,  im  Am.  Journ.  of 
Arch.  V  (1901)  160  ff.  Über  drei  alte  Vaseninschriften  vgl. 
Kretschmer  Die  griech.  Vaseninschr.  S.  7 ff.  Die  Samm- 
lung von  Prellwitz  ist  durch  IG.  IV  nicht  überflüssig  ge- 
worden, v^eil  sie  auch  die  außerhalb  der  Argolis,  besonders 
in  Olympia  gefundenen  Inschriften  argivischen  Ursprungs 
enthält;  dieser  Kategorie  ist  ein  Beschluß  von  Argos  (aus 
hellenistischer  Zeit)  IMagn.  nr.  40  hinzuzufügen.  Ein  Be- 
schluß der  Troezenier  liegt  vielleicht  in  der  Inschrift  aus 
Theangela  (Kleinasien)  Ost.  Jahresh.XI  71  vor. 

Die  Zahl  der  archaischen,  zum  Teil  sehr  wertvollen 
Inschriften  ist  recht  beträchtlich:  Kleonae  IG.  1607  (s. 
obenl),  Argos  3260—3277  (IG.  552— 555.  561.  564  -  567. 
614),  Heraeum  IG.  506-517,  Mykene  3313f.  (IG.  492— 


104  Die  einzelnen  Dialekte.  I.  Dorische  Dialekte.    [§117.118. 

496),  Methana  3369  [Olympia],  Hermione  3382  f.  (IG. 
683f.),  Troezen  IG.  760.  800.  803,  Epidauros  3324  (IG. 
913f.  957.  965.  1169.  1202—1206.  1309.  1341—1345. 
1476.  1611;  über  nr.  1597  s.  oben).  Die  wichtige  Bau- 
inschrift des  Asklepiosheiligtums  von  Epidauros  (3325  = 
IG.  1484)  gehört  der  Übergangszeit  an;  vgl.  über  die  In- 
schrift zuletzt  S.  Kayser  Musee  beige  V  (1901)  235fr.  VI 
152fif.322ff.  VII  5ff.  (vor  allem  zur  Worterklärung).  Für 
den  Dialekt  von  Epidauros  sind  ferner  wichtig  die  Bau- 
inschrift IG.  1485  (4.  Jh.),  sowie  die  großen  Heilungs- 
inschriften vom  Tempel  des  Asklepios  (3339—3341,  IG. 
951  ff.);  für  den  Dialekt  von  Troezen  3362.  3364 (IG.  823A. 
757,  4.  bezw.  2.  Jh.). 

Von  den  aeginetischen  Dialektinschriften  sind  ar- 
chaisch 3408—3416,  bezw.  IG.  6—9.  47—49.  55—70. 
176—180.  1580—1587.  1590.  Über  die  interessante  In- 
schrift vom  Aphaiaheiligtum  auf  Aegina  (IG.  1580,  6.  Jh.) 
vgl.  zuletzt  Fränkel  Rhein.  Mus.  LVII 543 ff.  und  Furt- 
wängler  Aegina.  Das  Heiligtum  der  Aphaia  (München 
1906)  S.  367. 

Die  Inschrift  des  Isyllos  von  Epidauros  (3342  = 
IG.  950)  vom  Ende  des  3.  oder  Anfang  des  2.  Jhs.  ent- 
hält (außer  einigen  Prosazeilen)  fünf  Gedichte  in  ver- 
schiedenen Versmaßen,  vgl.  dazu  Wilamowitz  Philol. 
Untersuchungen  IX  (1886).  Die  Sprache  ist  ein  Gemisch 
epischer  (ionischer)  und  epidaurischer  Formen,  also  eine 
Art  'Dorisierung'  der  homerischen  Sprache  und  daher 
keine  reine  Quelle  des  epidaurischen  Dialekts.  Sogar  ion. 
Y]  und  dor.  ä  gehen  durcheinander,  worin  sich  zum  Teil 
wohl  die  Atticisierung  des  epidaurischen  Dialekts  wider- 
spiegelt. 

118,  Literarisch  überliefert  sind  unbedeutende 
Fragmente  der  Dichterin  Telesilla  von  Argos  (Bergk  Poe- 
tae  lyr.  gr.  III*  380 f.),  sowie  des  Lasos  und  Kydias  von 
Hermione  (Bergk  III*  376 f.  564 f.)  und  ein  Vertrag  der 
Lakedaemonier  und  Argiver  bei  Thuk.  V  79,  der  nichts 
spezifisch  lakonisches  enthält,  also  wohl  argivisch  sein  soll; 
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vgl.  dazu  Kirchhoff  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1883,850ff. 
Nach  der  Argolis  gehört  vielleicht  auch  ein  Komödien- 
bruchstück, über  das  Solmsen  Rhein.  Mus.  LXIII  829 ff. 
handelt. 

Unbedeutend  sind  die  Glossen  des  Hesych. 

119.  Zor  Geschichte  des  Dialekts.  Die  argolischen 
Dorier  scheinen  in  der  Landschaft  nicht  eine  ethnographisch 
einheitliche  Bevölkerung  vorgefunden  zu  haben:  neben 
loniern,  die  besonders  für  Epidauros  und  Troezen  bezeugt 
sind,  saßen  wohl  altachaeische  Stämme.  Diese  Verhält- 
nisse lassen  von  vornherein  erwarten,  daß  der  dorische 
Dialekt  der  Landschaft  nicht  einheitlich  gewesen  ist,  be- 
sonders da  auch  politisch  die  Landschaft  nicht  wie  Lako- 
nien  geeint  war.  Einige  sprachliche  Unterschiede  zwischen 
dem  Inachosgebiet  und  Epidauros  oder  Troezen  sind  denn 
auch  in  unseren  Texten  nachzuweisen  (s.  §  121,  2.  10  b.  11. 
122,  10.  123,  2d,  sowie  Meister  Dorer  und  Achaeer  51  ff.). 
Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  die  Mundart  der  Argeia  dem 
Einfluß  des  Attischen  besser  als  Epidauros  Widerstand 
geleistet  hat;  in  Epidauros  finden  sich  schon  in  der 
1.  Hälfte  des  4.  Jhs.  nicht-dialektische  Formen  wie  lepoq 
statt  lapöc  und  s'k;  st.  sv(;  oder  ic,  ttXiv^oüc  st.  iüXlv^ovc, 
um  300  Formen  wie  Ci^jj^ia  st.  C^fiia  und  Siaxoatäv  st. 
diav.azidv  (vgl.  TüsviaxaTiavc  3316).  Die  (ionisch-)helleni- 
stische  Form  Yivo[j.ai  erscheint  in  Epidauros  schon  im 
4.  Jh.  (IG.  1485),  in  Attika  erst  nach  300. 

Der  Dialekt  von  Aegina  gehört  zu  dem  von  Epi- 
dauros, denn  die  Insel  wurde  von  'Doriern  aus  Epidauros' 
besiedelt,  s.  Herod.  VIII  46. 

ISO.  Vordorisches.  Der  Dialekt  der  Argolis 
scheint  auch  hinsichtlich  des  Einschlags  vordorischer  Ele- 
mente nicht  homogen  gewesen  zu  sein.  Übereinstimmend 
mit  der  Ethnographie  der  Landschaft  lassen  sich  im  Dia- 
lekt zentral-  und  ostgriechische  Züge  nachweisen;  zu  den 
ersteren  gehören  Ic  =  i>t  und  itedd  (§  123,  2  c.  d),  wahr- 
scheinlich auch  der  Übergang  des  o  in  h  (§  121,11),   die 
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Präposition  tcoi  (§  123,2b),  sowie  die  Infinitivbildungen  O-osv 
und  XsXaßTJxsiv  (§  122,  10),  ferner  vielleicht  die  §  122,  9 
genannten  Konjunktive,  der  Wandel  des  unbetonten  o  zu  oo 
(§  121,  3)  und  die  Verwendung  des  i  als  Übergangslaut 
(§121,4);  endlich  könnte  die  Präposition  Ic  (§  121,2  Anm.) 
mit  der  kretischen  und  pamphylischen  Parallelform  ver- 
knüpft werden  (vgl.  §  141,2  b).  Auf  die  ionische  Ur- 
bevölkerung weisen  vermutlich  ivizs  (§122,8)  und  Sa'^vai 
(§122,10).  Bei  der  Namensform  des  Poseidon  (§121,10 
Anm.)  und  den  Aoristen  mit  aa  statt  ^  (§  122,7)  läßt 
sich  ebensogut  an  ionischen  wie  altachaeischen  Ursprung 
denken.  Vgl.  auch  Solmsen  Beitr.  z.  gr.  Wortf.  73ff. 
121.    Lautlehre. 

1.  spasva,  sposvsc  (Epid.),  —  Häufig  und  im  ganzen 
Gebiet  belegt  ist  Ypo^-  st.  Ypa^-  in  '^porpä<;,  Ypofpsa  u.  a. ; 
nur  in  Epid.  (IG.  1485)  xataXoßsi,  xaraXoßsöai  zu  einem 
Nomen  xataXoßsog  =  xara-Xaß-söc  (d.  i.  ^uaoaaXoc  'Pfosten' 
nach  Hesych)  bezw.  zu  xaraXapißavü). 

2.  e  wird  vor  o  zu  i,  z.  B.  Giotto^  (Argos),  TcsStdbv  = 
[i£'u(s)ü)V  (3277,  Übergangszeit,  ib.),  -^löi  (IG.  914,  Ep.); 
Formen  mit  £  ('ETCtzparso?,  Osofpdvsog,  £(fiv,  Itscöv,  ^(poaecoi, 
)(aXx£av)  finden  sich  jedoch  ebenfalls  seit  dem  4.  Jh.  im 
ganzen  Gebiet,  in  Aegina  noch  früher  (Zöjueöeo^  3413). 
Vielleicht  liegen  alte  lokale  Verschiedenheiten  vor.  In  Epi- 
dauros  (vereinzelt  in  Troezen,  Hermione  und  Argos)  wird 
dieses  so  seit  dem  4.  Jh.  in  so  kontrahiert,  z.  B.  KXso- 
o^Evsuc,  OsoSropov,  Gen.  XwxpaTsag  und  SsvoxXsö?  (aus 
-yXbsqq).  Jungdorisch  ist  ferner  die  Kontraktion  von  ea 
in  7]  in  KXTjYopa  und  KX7]psi:a. 

Auf  eine  geschlossene  Aussprache  des  e  (ohne  daß  jedoch 
die  Bedingungen  zu  ermitteln  wären)  weisen  Iq  (xov)  =  e?  (332527, 
Ep.)  und  £|c8u)xa}jLe(;  (IG.  14^5,  Ep.). 

3.  Auf  geschlossene  Aussprache  eines  unbetonten  o 
weisen  die  Genetive  Ad[xwvoü?  und  Nizcovooc  (3399,  Herrn.); 
vgl.  §280,2.     Bemerke  ferner  ovü;j,a  (3409,  Aegina,  metr.). 

4.  i  wdrd  nach  i  in  sehr  alten  Inschriften  als  "^Über- 
gangslaut'    i    verwendet:    öajuuo[p]Toi,   eHTTpiia[  (IG.  5066, 
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Heraeum),    ÄjaXiiog   (3261,    Argos);    vgl.    dazu   §  274,  7. 
280,  7. 

5.  a)  £-|-£  ist  schon  im  4.  Jh.  zu  ei  geworden  (z.B. 
iaasioO-at,  a^psiXsio),  doch  findet  sich  einigemal  auch  y], 
so  si'XsTO,  rikszo  und  EXsto  nebeneinander  3325  (Ep.); 
Isyllos  hat  '^^(ov  (sl/^^)  neben  el[isv  u.  dgl.;  o  -{-  o  wird 
entsprechend  zu  oo,  z.B.  ßöjUoO  (IG.  914),  aXXoo,  sviauioö; 
jedoch  'AaTda^co  u.  dgl.  (neben  -oo)  3398  (Herm.). 

b)  Bei  Ersatzdehnung  finden  sich  t]  und  st,  (o  und 
00  seit  Anwendung  des  Einheitsalphabets  nebeneinander, 
z.  B.  Yj{xi  und  eliisv  in  Argos,  /"^pac  und  /slpa?  in  Ep., 
ßcoXag  in  Nemea  und  ßooXäc  in  Epid.  Die  Schreibung 
El  begegnet  statt  E  (ejui  in  Argos  und  Ep.)  schon  in  alten 
epichorischen  Inschriften,  vgl.  eijui  IG.  507  (Heraeum) 
und  ei)Liev  IG.  1607  (Kleonae).  —  Ersatzdehnung  ist 
nicht  eingetreten  in  den  nr.  8  genannten  Fällen,  sowie 
bei  ursprünglichem  v/',  p/*  in  Isvo-  und  %öpa  (allerdings 
auch  SyjvoxX£0(;  3278). 

6.  ä  -f"  0  ergibt  wie  sonst  im  Dorischen  ä;  aus 
a  -f"  0  entsteht  jedoch  ein  o-Laut,  wie  xö  =  vtal  6,  Opt. 
eTTiTGXVöiTO  (Arg.)  und  Kfo[xa)tSL(ovt  (Epid.)  zeigen. 

7.  f  ist  in  archaischer  Zeit  anlautend  regelmäßig  er- 
halten, z.  B.  /epYov  (Argos  und  Troezen),  e/'(e)pYdcraTO 
(Herrn.),  /bi  (Heraeum),  irebd/oiKOi  =  {xstolzoi  (Arg.), 
/e/fDejueva  (Myk.)  =  slp7j[i£va.  Nach  400  fehlt  es  oft  und 
scheint  in  Epid.  bereits  im  5.  Jh.  geschwunden  zu  sein 
(oTvou  IG.  914);  in  Aegina  hat  schon  die  Aphaia-I.  höiooq 
=  6  (J^)ol%oQ.  Bei  echtem  Inlaut  wird  /"  schon  in  ar- 
chaischer Zeit  vernachlässigt,  findet  sich  aber  noch  in 
(x/pe[Teue  zu  a/pYjrsoo)  'führe  den  Vorsitz',  Ai/"i,  AiföVDOiö, 
eiroi/eÄe  =  sTroLYjas,  TTup/ia  (Gen.),  TTup/aXiöv  (alle  aus 
dem  Inachosgebiet),  sowie  in  iroi/ecre  (Troezen). 

Zu  BopO-aYopa?  (ß  =  /"?)  vgl.  Thumb  IF.  IX  298  und 
V.  Friesen  S.  116f.  Hesych  bietet  als  argiviscbe  Glosse  wßea" 
xa.  (üd. 

8.  Die  urgriechische  Lautgruppe  vc  ist  im  In-  und 
Auslaut    erhalten    (nicht    durch    Ersatzdehnung    beseitigt) 
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und  zwar  im  ganzen  Gebiet  und  bis  ins  2.  Jh.  v.  Chr.; 
doch  drangen  seit  dem  4.  Jh.  gemeindorische  bezw.  attische 
Formen  ein.  Die  Erscheinung  wird  als  argivisch  auch  von 
den  Grammatikern  bezeugt,  s.  Ahrens  II,  104  und  außer- 
dem Herodian  III,  30f.  ([xövoa  =  (ioöaa).     Beispiele: 

a)  inlautend:  ÄdvTiTuxovcra  ==  7]  avriTO/oöaa,  ocTiavoav; 
iTuaYYsX^oaat  neben  STüaYYS^^ovat  IMagn.  nr.  40  (Argos). 

b)  auslautend:  tövc  olov?  =  xoug  dloüs;  idv^  'A^d- 
vavc,  Ivc  =  £t(;. 

öLoxac,  =  &v(a)oTd(;  (Epid.)  ist  lautgesetzlich,  da  v  vor  o  +  Kon- 
sonant im  Urgriech.  ohne  Ersatzdehnung  wegfiel.  Entsprechend 
entstand  die  Präposition  hc,  (oft)  vor  konsonantischem  Anlaut, 
während  Iv?  vor  Vokal  unverändert  blieb,  doch  werden  beide 
Formen  schon  frühzeitig  —  seit  etwa  400  —  promiscue  gebraucht. 
Bemerkenswert  ist  töc,  statt  xiv?  vor  Vokal  in  Mykene  (IG.  493) 
und  xuj«;  in  Herm.  (3385)  =  xobQ.  Wie  Tdq  äpdc,  in  alter  Bustro- 
phedon-Inscbrift  (IG.  506,  Heraeum)  zu  lesen  ist,  ob  toi;  i^cpa?  oder 
xäq  8cpd;,  ist  zweifelhaft. 

9.  Aus  Aegina  bemerke  die  Schreibung  XÄaßdv  (3416) 
=  Xaßcbv. 

10.  a)  Zu  beachten  ist  das  Unterbleiben  der  Assibi- 

lation   des  zi    nicht   nur   in   den   gemeindorischen  Fällen 

(§  79,4),  sondern  auch  in  sppoTcaofi^voDv  (IG.  752)  zu  att. 

püaidCö)  und  Mjuireiav  (IG.  914)  =  i^jitoscav. 

Der  Name  des  Poseidon  begegnet  nur  mit  o,  allerdings  erst 
seit  dem  4.  Jh.,  z.  B.  Uozoioävi,  IloaiSaioo  (Monatsname). 

b)  Dem  gemeingriech.  oidStov  (Epid.)  steht  CTTidbiov 
in  Argos  (2367)  gegenüber;  die  Form,  die  auch  von  Gram- 
matikern als  dorisch  bezeugt  wird  (s.  v.  Friesen  139),  ist 
in  ihrem  Verhältnis  zu  ardSiov  nicht  aufgeklärt. 

11.  Das  gemeingriechische  intervokalische  o  ist  im 
Inacbosgebiet  (Argos,  Mykene,  Heraeum)  seit  der  Mitte 
des  5.  Jhs.  in  h  übergegangen,  in  jüngerer  Zeit  geschwunden, 
z.  B.  haixjohiaiy  da[x6ioi]  inoifehe,  e:roXD(bp7]£  (2.  Jh.), 
'ApK[e]Äi\ag,  ^ A^riiTCTicn,  Diese  Erscheinung  fehlt  in  den 
ältesten  Inschriften  (z.  B.  öaiuocTiOK;  3267),  sowie  außerhalb 
des  angegebenen  Gebiets  (z.  B.  eiTOiecTe  IG.  1476,  Ep., 
TTOi/eas  IG.  800,  Troezen),    war   jedoch    auch    den    alten 
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Grammatikern  aus  Argos  bekannt  (s.  Ahrens  II  75. 
Thumb  Spir.  asper  S.  9.14).  Ein  proethnischer  Zusammen- 
hang des  argeischen,  lakonischen  (§92,7)  und  kyprischen 
(§274,  14b)  Lautwandels  ist  zu  vermuten,  vgl.  Thumb 
N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Alt.  XV  395  f. 

12.  Das  aus  t  -[-  i  oder  Dental  -\-  o  entstandene  gg 
blieb  unverändert,  z.  B.  ocaa,  laoaio,  lpYdaaao'8'ai, 
d\idcrcriO(;  (Gen.,  zu  att.  i^XidCoiJLaO,  gib^olgoioq  (Gen.). 

13.  Zu  den  Metathesen  ^dp^iv,  (pdp/jJLara  und  Apo- 
xoXoc:  st.  AopxoXoc  (Herm.)  vgl.  §  141, 13. 

122.    Flexion. 

1.  Merkwürdig  ist  Oeßacrcri  (IG.  801,  Troezen,  metri- 
sche Inschrift)  =  ©yjßäat,  vgl.  Baunack  IF.  IV  188. 

2.  In  Stammbildung  und  Endung  ist  einzigartig  der 
Gen.  (oder  Dat.?)  Dualis  Toi  /avdKOi  (3274,  Argos);  vgl. 
auch  /dvdoöv  (3262). 

3.  Neben  Acc.  Ypo(p§a  (Arg.)  begegnen  ein  zweifel- 
haftes TT[epcr6  (IG.  493)  in  Mykene  und  'AaiuTraXai'^  u.  ä. 
(Epid.),  SszaS"^  (Troezen). 

4.  a)  Zu  xXäixöc,  yAatxo^öpov  (Epid.)  vgl.  §  104,3. 
b)  Ein  Nom.  Sg.  Tpi7T0(;  (IG.  801,  Troezen)  st.  tpiTTOuc 

wird  durch  das  Metrum  gefordert. 

5.  a)  Neben  t6  (Ep.)  auch  Toya  bei  Isyllos;  letzterer 
bietet  ferner  %'  ajjiwv  (mit  Lenisl)  und  ajxag  =  T^[i£T£pa?; 
vlv  und  seltener  {jlIv  in  Ep. 

b)  Reflexivum  auraoTOV  =  asaoTÖv  (3418,  Aegina), 
aüaaordc  =  iaux^«;  (3380,  Kalaurea). 

6.  TTOTeXdiö  (IG.  554,  Argos)  weist  auf  ein  Verbum 
*£Xä[jLt  st.  IXdo).  Zu  ÖLSYsXa,  zaTaY£Xd[JL£VO(;  (Epid.)  vgl. 
W.  Schulze  Quaest.  ep.  367. 

7.  Entgegen  dem  dorischen  Gebrauch  haben  die  Verba 
auf -Co)  dentalen  Stammcharakter,  s.§  121,12;  in  Epidauros 
begegnen  nebeneinander  Formen  mit  oo  und  i,  z.  B. 
oLMGyiGGai  und  Tuapsvs^pdvi^s,  denen  die  Substantive  ars- 
Ydaaioc  und  GtsYd^LOC  parallel  gehen.  Die  ^-Formen 
stammen  wohl  aus  der  dorischen  KotvT]. 
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8.  Bemerke  die  Aoristformen  eviKe  (Ep.  und  Troezen) 
st.  TJvsYxs,  sowie  a;r£VL)(^Y]  und  kis'JBiyß'B'K;  (vgl.  §  312, 12). 

9.  Die  aeginetischen  Konjunktive  GTaar]<;  (3416)  und 
oovebtY]  (3418)  =  aojt^spifj  gleichen  der  im  Arkadisch- 
Kyprischen  vorkommenden  Bildung  (§  265,  12a.  275,10); 
an  ein  Schwinden  des  t  ist  schwerlich  zu  denken. 

10.  Der  thematische  Infinitiv  lautet  d-bsv  (IG.  914, 
Ep.),  (pspsv  (3362,  Troezen),  snaYi^Xksv  und  avypdcfj^sv 
(Isyllos),  ;rcaX£V  =  tüwXslv  (IG.  521,  Her.).  An  Stelle  des 
gemein dor.  Infinitivs  auf  -{jlsv  (Arges,  Epid.)  findet  sich  in 
Troezen  öafjvai  (IG.  760)^  neben  dem  Inf.  Aor.  Act. 
•8^ucrd|uev  (ib.);  vgl.  dazu  Jacobsohn  Der  Aoristtypus  akzo 
(Hab.-Schr.  München  1908)  S.  60.  Die  Perfektinfinitive 
XsXapTJxstv  und  siSslv  (oder  =  IS£lv?)  333959. ii8  (Ep.)  zeigen 
präsentische  Bildungsweise,  vgl.  §  226  a,  3. 

11.  Partie,  sooa  =  ouoa  (Ep.,  Troezen);  )^pYJ[i.£yo<; 
(Ep.)  =  xpd)[i£vo«;. 

133.    Verschiedenes. 

1.  Bemerke  die  Zahlwörter  TSTÖpwv  (Ep.)  und  leia- 
pdxovia  (Troezen);  £ß§£|xa[L]ov  (Ep).  und  ißSsjxTJxfovTa 
(Troezen). 

2.  a)  Über  die  zweifelhafte  Apokope  von  vtara  s. 
Solmsen  Rh.  Mus.  LXVII  337. 

b)  Neben  Tcorl  und  ttot  erscheint  häufig  im  Osten 
(Ep.,  Troezen,  Kalaurea),  aber  wenig  sicher  im  Inachos- 
gebiet  (vgl.  3321,  Nemea,  ferner  IG.  506,  Heraeum)  die 
Form  TTot,  die  auch  den  Grammatikern  als  argivisch  be- 
kannt war  (s.  Etym.  Magn.);  sie  ist  einsilbig,  wie  das 
Metrum  bei  Isyllos  zeigt.     Vgl.  §  205,  2. 

c)  Statt  der  sonst  in  der  Argolis  üblichen  Form  1% 
erscheint  e<;  ttoXio^  in  sehr  alter  Inschrift  von  Mykene 
(IG.  492);  vgl.  §115,2. 

d)  tibM  st.  [xsToc,  vgl.  Trebd/biKoi  (3265  und  3269), 
sowie  7:£St(i)v  =  {isrscüv  (3277,  Übergangszeit);  av£0v  gegen- 
über sonstigem  argiv.  avso  in  Epid. 

^  Die  Inschrift  verwendet  gerade  in  dieser  Form  B  für  t], 
während  z.  ß.  in  /iepaK\6i  E  für  y],  B  für  h  gebraucht  wird. 
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3.  Außer  den  gemeindor.  Partikeln  löxa  und  o;ta 
(Ep.,  Kalaurea)  sind  zu  bemerken  o?  neben  wc  (3316, 
Myk.),  wozu  die  verwandten  kretischen  Formen  §  143,  3  a 
zu  vergleichen  sind,  und  "idyTOt  —  {iivrot  (Ep.)  zu  [tdv 
(Kalaurea)  =  [Jly]v. 

4.  Korinth  und  seine  Kolonien. 

124.  Quellen.  Die  Inschriften  von  Korinth  mit 
Kleonae,  Sikyon  und  Phlius  sind  herausgegeben  von  Blaß 
3114—3174,  3226.  IG.  IV  gibt  außer  einigen  sprachlich 
unbedeutenden  jüngeren  Inschriften  (die  Blaß  weggelassen 
hat)  nur  eine  geringe  Nachlese  (vgl.  Korinth  nr.  195 — 423, 
Nemea  und  Kleonae  nr.  479—488.  1607,  Sikyon  424— 
433,  Phlius  439 — 478).  Dazu  kommen  einige  archaische 
Fragmente  und  späte  Texte  Am.  Journ.  of  Arch.  VII  26ff., 
sowie  ein  Beschluß  der  Korinther  aus  hellenistischer  Zeit 
IMagn.  nr.  42,  desgl.  von  Sikyon  ib.  nr.  41.  Die  archaischen 
Inschriften  (3114—3168.  3170f.  3226  bezw.  IG.  210—358. 
414—423.  424f.  439f.  484.  1607  =  Am.  Journ.  of  Arch. 
VII  147 ff.  und  LS.  nr.  50)  sind  meist  ganz  kurze,  nur 
Namen  enthaltende  Texte,  die  wegen  ihres  hohen  Alters 
mehr  palaeographisches  als  sprachliches  Interesse  haben, 
so  die  Tontäfelchen  aus  Akrokorinth  mit  aufgemalter  oder 
eingeritzter  Aufschrift  (3119  =  IG.  nr.  210—345)  und 
die  Vaseninschriften;  über  die  letzteren  vgl.  besonders 
Kretschmer  KZ. XXIX  152 ff.  und  Die  griech.  Vaseninschr. 
(1894)  16ff.  51.  —  Eine  Münze  aus  Sikyon  (s.  Keil 
Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.W.  1899, 13)  ist  wegen  des  Zeichens 
h  =  /i(73'xiSpa)({xov)  bemerkenswert  (vgl.  §  103,9). 

Mannigfaltiger  und  umfangreicher  ist  das  Material 
der  im  8.  Jh.  gegründeten  korinthischen  Kolonie  Korkyra 
(Thuk.VII  57.138,  Herod.  III  49),  s.  3186— 3220,  sowie 
IF.  III  87 ff.  (vgl.  auch  Six  Mitt.  XIX  340 ff.),  Bull.  XXI 
275  (arch.)  und  IMagn.  nr.  44;  unbedeutend  sind  die  In- 
schriften der  korkyraeischen  Kolonien  Apollonia 
(3221—3223,  dazu  IMagn.  nr.  45,  3.  Jh.),  Dyrrhachion 
(3224f.)  und  Epidamnos  (IMagn.  nr.  46,  3.  Jh.).    Die  Neu- 
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ausgäbe  der  Inschriften  von  Korkyra  von  Dittenberger 
IG.  IX,  1  nr.  682 — 984  bringt  kein  bemerkenswertes  neues 
Material.  Unter  den  archaischen  Inschriften  (3186 — 3193, 
IG.  696  f.  698 f.  704 f.  867-870)  sind  die  linksläufigen, 
bezw.Bustrophedon  geschriebenen  Grabinschriften  des  Mene- 
krates  (3188  =  IG.  867,  Solmsen  nr.  25,1)  und  Arniadas 
(3189  =  IG. 868,Solmsen  nr. 25, 2) hervorzuheben;  siezeigen 
jedoch  keinen  reinen  Dialekt,  da  sie  metrisch  abgefaßt  sind 
(vgl.  die  epischen  Formen  Kaaifveioio,  'Apd^^oio,  evi). 

Die  Inschriften  der  wohl  gleichzeitig  mit  Korkyra  ge- 
gründeten Kolonie  Syrakus  [Thuk.  VI  3]  (3227—3236. 
5244  —  5246,  dazu  ein  Beschluß  aus  dem  Ende  des  3.  Jhs. 
IMagn.  nr.  72)  bieten  wenig,  ebenso  die  der  syrakusischen 
Pflanzstädte  Akrai,  Henna,  Adranon,  Issa  (3237 — 3246. 
3252—3259.  5256—5259,  worunter  arch.  3227-3229. 
3237  f.). ^  Auch  von  den  übrigen  alten  korinthischen 
Kolonien  Anaktorion  und  Heraklea,  Leukas,  Ambrakia 
(s.  Strabo  X  2,  8)  besitzen  wir  nur  ganz  v^enige  Inschriften 
(3175—3185,  worunter  3175.  3179  arch.,  vgl.  ferner  1385. 
1388);  zu  den  Inschriften  aus  Leukas  vgl.  IG.  IX,  1 
nr.  534 — 599  und  den  unbedeutenden  Zuwachs  Mitt. 
XXVII  353ff.  (S.  363  arch.),  368ff.  (nr.  31—33  arch.). 
Die  jüngeren  Inschriften  zeigen  natürlich  den  Einfluß  der 
Gemeinsprache;  man  beachte  die  Mischform  IloasiSävoc 
3204  (Korkyra,  2.  Jh.). 

Zum  einheimischen  Schriftsystem  vgl.  besonders  Kretschmer 
Die  sekundären  Zeichen  im  korinth.  Alphabet.  Mitt.  XXII  242  f. 

125.  Die  literarischen  Quellen  sind  unbedeutend: 
Fragmente  der  Dichterin  Praxilla  und  des  Dithyrambikers 
Ariphron  aus  Sikyon  (Bergk  Poet.  lyr.  gr.  III  ^  566  ff.  595), 
des  Pratinas  von  Phlius  (ib.  557  f.)  und  des  Eumelos  von 
Korinth.  Die  meisten  Fragmente  des  letzteren  sind  in 
epischer  Sprache  abgefaßt;  daß  er  aber  auch  Lieder  im 
dorischen  Dialekt  verfaßte,  zeigt  das  Fragment  bei  Pausa- 


^  Die  Sammlung  der  sizilischen  Inschriften  IG.  XIV  ist  hier 
bereits  berücksichtigt. 
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nias  IV  33,2  (mit  der  Form  (Jioioa!).    Von  Eumelcs  rühren 

vielleicht    die    metrischen    Inschriften    der   Kypselos-Lade 

her,  vgl.  Preger  Inscr.  gr.  metricae  nr.  186;  nach  Pausa- 

nias  V  17,  2  waren  sie  in  altertümlichem  Alphabet,  zum 

Teil  ßooaTpo'fYjSöv  geschrieben.     Die  von  Paus.  V  18    und 

19  mitgeteilten  Texte   sind  dorisch  gefärbte  Epossprache. 

Zur  Sprache  des  Eumelos  vgl.  Sitzler  Festschr.  d.  bad. 
Gymn.  gew.  d.  Univ.  Heidelberg  1886,  S.  38 ff.,  der  die  überlieferten 
Aeoliemen  [xolaa  und  cpspoioa  verwirft. 

136.    Lautlehre.^ 

1.  Ypo?"^  ii^  Sikyon  (M)  =  Ypa^sa. 

2.  Das  s  ist  vor  dunklem  Vokal  von  ältester  Zeit  an 
und  im  ganzen  Gebiet  unverändert  geblieben,  z.  B.  Meve- 
Kpdxeo^  (Ka),  Aeivo|ueveo(;  (Syr.),  ^sapwv  (Syr.  und  Sikyon), 
Itscov  (Apollonia).  Auffallend  ist  daher  d-iapoq^  -O-tapia  = 
«ö-swpöc,  O-scopLa  (Ka  und  M).  In  jüngerer  Zeit  findet  sich 
auch  £0  st.  £0,  vgl.  KXsDTrdXtoc;  Am.  Journ.  of  Arch.  VII 
26 ff.  nr.  36. 

3.  a)  Das  korinthische  Alphabet  hat  zwei  Zeichen 
für  den  e-Laut:  ^  B  (oder  auch  X)  ist  =  s  und  urgriech. 
7];  E  bezeichnet  den  echten  Diphthongen  si  und  den  aus 
Ersatzdehnung  oder  Kontraktion  entstandenen  e-Laut 
(att.  £l),  z.  B.  dv^^^Ke  =  avs^Yjxs,  ix^biv  (IG.  1607, 
Kleonae),  aber  TToiEöavi  ^=  IToastScövi,  'ApYEo^  =  'Ap^eioc 
mit  echtem  st,  E|ui  =  slfii,  KXEroXaq  mit  Dehnungsvokal. 
Verwechslung  der  beiden  Laute  (^|ui)  oder  Schreibung  von 
^1,  Bl  =  £1  (in  TToxeibdv)  sind  ganz  selten.  Jedenfalls 
waren  der  echte  Diphthong  si  und  das  Dehnungs-e  in 
«inen  geschlossenen  Vokal  e  zusammengefallen;  auf  die 
nicht-diphthongische  Aussprache  des  E  (si)  weisen  auch 
die  Schreibungen  'A^avaEa  =  'A'O-avata  und  A^^öv  = 
Al^wv.  In  Korkyra  wird  zwar  das  Zeichen  ^  für  s  und 
7]  verwendet   (dv^O^^KG  =  avc^Y]X£),   aber  das  Dehnungs-e 


^  Formen  ohne  weitere  Angaben  8ind  allgemein  oder 
wenigstens  in  Korinth  und  in  einer  der  Kolonien  belegt;  K  = 
Korinth,  Ka  =  Korkyra,  Syr.  =  Syrakus,  M  =  IMagn.  a.  a.  0. 

Thiimb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  8 
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und  der  Diphthong  mit  ^  +  i  geschrieben  (eijui,  eTToiei; 
jedoch  findet  sich  e-rroie  Bull.  XXI  275).  Nach  Annahme 
des  Einheitsalphabets  herrscht  die  Schreibung  si  (sIjjlsv, 
[j.£TS)(£iv,  TTOtsiv);  die  Schreibung  ivsxe^yjpov  neben  Ixsysc- 
piav  (M)  ist  daher  nicht  dialektecht. 

b)  Während  o  und  co  im  alten  Alphabet  einheitlich 
bezeichnet  werden,  wird  das  Dehnungs-ö  mitOY  geschrieben, 
ist  also  mit  dem  Diphthongen  in  ü  zusammengefallen: 
'OXujUTTiOY  (K),  öd|uOY  (Ka);  die  Aussprache  «*  (nicht  oi«!) 
ergibt  sich  auch  aus  der  Schreibung  AxiXXeoug  =  'AyiXXsuc 
(korinth.  Vase).  Im  Einheitsalphabet  herrscht  die  Schrei- 
bung 00  (lOD^,  yaXxoö). 

In  Sikyon  findet  sich  neben  der  Schreibung  go  ein 
ßü)X[ä?  (M  41). 

4.  J^  wird  in  archaischer  Zeit  regelmäßig  im  Anlaut, 
oft  auch  im  Inlaut  geschrieben,  ist  aber  in  den  jüngeren 
Inschriften  völlig  geschwunden ;  z.  B.  in  K  /avaKii,  Ficpi- 
Toq,  Ai/biq,  FioXot/bq;  Aabdixafoc;  (gew.  KXETÖXa<^  u.  ä.), 
in  Kleonae  /peHavra  (IG.  1607),  in  Ka  crTOVÖ/eö"((T)av, 
Trp6Hev/bq,  Zev/apeoq  (Gen.),  hopJ^oc;;  jedoch  in  Syr.  z.B. 
eTToiecre. 

5.  Auf  Korkyra  findet  sich  das  einzige  Beispiel  der 
Schreibung  von  p,  d.h.  pÄ,  in  p/?o/ai(Ji  (3189);  vgl.  auch 
IP.  VIII  227 f.  Analog  mei^ioq  (Ka)  und  A/^eovTiq  (K). 
Über  diese  Schreibungen  vgl.  Thumb  Spir.  asper  S.  19, 
J.  Schmidt  Pluralbild.  d.  Neutra  432fr.  —  Zu  evddv  = 
sX&wv  (3188)  u.  ä.  vgl.  §  166,5. 

6.  hiaaTO  (Ka)  weist  auf  frühe  Vereinfachung  des  ao^ 
s.  Brugmann  IF.  III  87ff. 

127.    Flexion. 

1.  Der  Gen.  TXacTia/b  (3188,  Ka)  statt  dialektechtem 
-ä  ('Apvidöa  3189)  ist  eine  Dorisierung  der  epischen  Form 
*TXaotäo,  wie  schon  E.  Baudat  Mem.  de  la  Soc.  de  Lingu. 
IV  359  ff.  erkannte  (s.  §  124  über  den  Charakter  der  In- 
schrift); eine  Parallelform  TTaaidöa/b  (aus  Gela,  s.  §  154,1) 
steht  ebenfalls  in  einer  metrischen  Inscbrift.    Vgl.  jedoch 
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auch    die   abweichende  Auffassung  von  Bück  The  Class. 
Rev.  XI 190.  307. 

2.  Die  Dative  PI.  'Apjidrsaat  (3206,  Ka),  vtxwvrsaai 
und  vopLtCövTs^ai  in  Epidamnos  (M  46),  sowie  TiatSeaat  und 
izoLidsGi  in  Akrai  (5256  f.),  üssaai  in  Syrakus  (IG.  XlVnr.  10) 
sind  undorisch  und  weisen  auf  aeolische  Einflüsse  (§226 
a,  2).  Im  Peloponnes  findet  sich  diese  Erscheinung  nur 
noch  im  elischen  Sprachgebiet  (§188,3)^  ist  also  auf  den 
Norden  beschränkt,  der  an  das  aeolische  Sprachgebiet  anstößt. 
Andere  Beurteilung  bei  Solmsen  KZ.  XXXIX  214.  [N.] 

3.  Nom.  Sing.  [xsc(;  =  [lYJv  (3199,  Ka);  vgl.  Brug- 
mann  Gr.  Gramm. ^207. 

4.  Zu  den  Nomina  auf  -soc  ist  ein  Acc.  S.  '^po(pfi 
aus  Sikyon  (M  41)  und  Nom.  PI.  DTTOYpa^ss?  (3240.  3242) 
aus  Akrai  belegt.  Die  jungdorische  Kontraktion  des  sa  in 
Y]  liegt  auch  in  Swat^X'^  (M  45,  Apollonia)^  und  (ppYjTtotc 
=  (ppsazloiq  (3246  Akrai)  vor. 

5.  auTOu  dient  als  Reflexivum  in  Phlius  (3175). 

6.  In  einigen  korkyraeischen  Inschriften  ist  die  3.  S. 
Konj.  ohne  i  ^subscriptum'  geschrieben,  z.  B.  Sotc^  3200. 
3203.  3206,  ferner  nazoL^Xd^ri,  Xitty],  na.G'/ri  u.  a.  3206. 
Eine  bloß  zufällige  itazistische  Schreibung  ist  wegen  der 
Konsequenz,  die  gerade  bei  den  genannten  Formen  herrscht, 
wenig  wahrscheinlich;  vgl.  §  122,9. 

5.  Megara  und  seine  Kolonien. 

138.  Literatur.  J.  Baunack  Curtius'  Stud.  X  120 ff. 
E.  Schneider  De  dialecto  megarica.  Diss. Gießen  1882.  F.  Köpp- 
ner  Der  Dialekt  Megaras  und  der  megarischen  Kolonien.  Fleck- 
eisens Jahrb.  Suppl.  XVIII  (1891)  529 ff.  (dürftig).  Solmsen  Beitr. 
z.  griech.  Wortforsch.  (Straßb.  1909)  93  ff. 

129.  Quellen.  Die  Inschriften  der  Megaris  sind 
herausgegeben  von  Bechtel  3001—3042.  3091—3113 
(archaisch  3001  und  3002);  neue  Ausgabe  vonDittenberger 

1  Der  von   G.  Meyer  Gr.  Gramm. ^  473   angeführte   mega- 

rische  Beleg  XaYovsoaiv,  auf  den  sich  Solmeen  beruft,  gehört  einer 

metrischen  Inschrift  (in  epischer  Sprache)  an. 

^  Gen.  S.  AioxXeo?  z.  B.  M  46  (Epidamnos). 

8* 
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IG.  VII  nr.  1—234.  3489—3497.  4237  (arch.  nr.  35 
und  37);  zu  IG.  nr.  16  vgl.  Holleaux  Rev.  des  Et.  gr. 
XI267ff.;  zu  (Collitz)  3025  Recueil  I  342ff.  Dazukam 
in  jüngster  Zeit  außer  einigen  ganz  unbedeutenden  Texten 
Bull.  XVIII  497  f.  und  der  nur  palaeographisch  bemerkens- 
werten arch.  Inschrift  Mitt.  XXI  443  eine  kurze,  aber 
sprachlich  wichtige  archaische  Inschrift  Mitt.  XXXI  89 fF. 
229 f.  (im  folgenden  abgekürzt  Mitt.),  die  der  Deutung 
manche  Schwierigkeiten  bietet,  vgl.  J.  Baunack  Philol. 
LXV474f.  B.  Keil  Gott.  Nachr.  1906,  231  fif.  E.  Schwartz 
ib.  240f.  F.  Solmsen  Mitt.  XXXI  3 42 ff. 

Aus  den  megarischen  Kolonien  sind  am  wich- 
tigsten die  Inschriften  von  Selinus  3044  —  3050.  5213, 
bezw.  IG.  XIV  nr.  268—272  (archaisch  nr.  3044—3048. 
5213,  vgl.  auch  Solmsen  nr.  24).  Megara  Hybla  ist 
durch  zwei  kleine  arch.  Inschriften  vertreten  (5241  f.).  Die 
Inschriften  der  übrigen  Kolonien  (Kalchedon,  Byzantion, 
Selymbria,  Mesembria,  Heraklea  am  Pontos  mit  dem 
Taurischen  Chersonesos  und  Kallatis)  gehören  hellenistischer 
Zeit  an  (3051  —  3090;  bemerke  besonders  3087).  Dazu 
(neu)  einige  größere  Inschriften  vom  Taurischen  Chersones, 
so  ein  ^Bürgereid'  aus  dem  4./3.Jh.,  Rev.  des  Et.  gr.  IV 
388,  V  403fr.  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  479ff.,  und 
einige  Texte  der  Kaiserzeit,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad. 
1895,  505 ff.,  Inscriptiones  antiquae  orae  septentr.  Ponti 
Euxini  IV  (1904)  nr.  64— 80.  82-92. 

130.  Unter  den  literarischen  Texten  wäre 
Theognis  mit  seinen  paar  Dorismen  (wie  (pso^sv  v.  260,  X'g 
299)  kaum  eine  Quelle  des  megarischen  Dialektes  zu. 
nennen,  auch  wenn  die  Überlieferung  nicht  völlig  trostlos 
wäre  (s.  E.  Schneider  a.  a.  0.  13ff.  Wilamowitz  Text- 
gesch.  d.  griech.  Lyriker  S.  58 f.):  Theognis  bediente  sich 
der  Sprache  der  ionischen  Elegie  und  steht  stark  unter 
epischem  Einfluß.  Vgl.  R.  Kuellenberg  De  imitatione 
Theognidea.  Diss.  phil.  Argentor.  I.  —  Die  Fragmente  des 
Dithyrambikers  Telestes  aus  Selinus  (4.  Jh.)  sind  da- 
gegen dorisch  (s.  Bergk  Poet.  lyr.  gr.  III*  6270*.). 
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Die  Verse,  die  Aristophanes  in  den  Acharnern 
729 — 835  einem  Megarer  in  den  Mund  legt,  sind  trotz 
der  Inkonsequenzen  der  Überlieferung  (Yi[j,£V  neben  Bi\izvcf.i, 
dd  neben  C,  att.  zz  neben  gg)  von  einigem  Wert,  weil 
unsere  inschriftlichen  Quellen  für  die  ältere  Zeit  versagen. 
Einige  Formen,  wie  BGzai  v.  792  (st.  la(o)siTat)  oder  £r[i£yaL 
V.  775  (st.  £L[i£v),  die  durch  das  Metrum  geschützt  werden, 
zeigen  übrigens,  daß  Aristophanes  selbst  den  Dialekt 
schwerlich  exakt  wiedergab,  vielleicht  auch  nicht  wieder- 
geben wollte;  vgl.  auch  Schneider  a.  a.  O.  16fF. 

Das  in  der  Kranzrede  des  Demosthenes  c.  20  ein- 
gelegte Dekret  der  Byzantier  verrät  durch  die  Einmischung 
ionischer  und  aeolischer  Formen  die  Hand  eines  Fälschers 
und  zeigt  im  übrigen  den  üblichen  Zustand  der  Über- 
lieferung solcher  Texte. 

Die  wenigen  Glossen  der  Grammatiker  sind  von 
E.  Schneider  (s.  o.)  gesammelt. 

131.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Der  Einfluß 
der  KotvTJ  läßt  sich  schon  vom  Ende  des  4.  Jhs.  ab  be- 
obachten (so  z.  B.  £1  und  ohd-ev  schon  im  Bürgereid  von 
Chersonesos);  sie  herrscht  seit  dem  1.  Jh.  v.  Chr.  Die 
Inschriften  der  Kaiserzeit  sind  künstlich  archaisierend; 
so  verrät  der  Beschluß  der  Byzantier  3059  (wohl  aus  dem 
1.  Jh.  v.  Chr.)  in  Schreibungen  wie  iTuaiv^a^ai  (neben 
[iapTDp£LTai)  oder  iiXrio'^aQ,  enizäd'qov  u.  ä.  eine  Orthographie, 
die  nie  üblich  war,  und  zeigt  in  §cäv£>t7]c  eine  falsche 
Dorisierung  der  hellenistischen  und  dorischen  Form 
öiYjVEXY^C.  Diesen  künstlichen  Charakter  zeigen  noch  stärker 
die  Inschriften  des  Chersones  mit  ihrem  pseudodorischen 
ä  in  avaYpa(pä[X£v  (Inscr.  Ponti  Eux.  nr.  70),  £7üodaavTO 
u.  dgl.  (Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  a.  a.  0.)  und  der  Form  tdv 
als  Masc.  statt  iwv  (ib.). 

Der  Dialekt  des  Grenzortes  Aigosthena  (3091 — 3104) 
besitzt  einige  Eigentümlichkeiten,  die  auf  nachbarlichem 
Einfluß  des  boeotischen  Dialekts  beruhen,  s.  §  135.  Das 
epichorische    Alphabet    von    Megara    (jedoch    nicht    von 
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Selinus!)  weist  dagegen  mit  seinem  ^  =  s,  yj  und  T  = 
ß  (kor.  >r)  auf  korinthischen  Einfluß. 

132.     Lautlehre. 

1.  övujua  in  Selinus,  in  Namen  auch  sonst  (z.  B. 
'OjvüjiaxX-^?  3038). 

2.  Die  Lautgruppe  -so-,  die  teilweise  auf  älterem 
-c£0-  beruht,  ist  (ebenso  wie  sto,  vgl.  Itscdv)  in  der  Regel  un- 
verändert (KXeojueöeog),  wird  jedoch  auch  mit  so  geschrieben, 
z.  B.  Osööcopoc  und  ©sDÖcopo«;,  'Aptarsog  neben  lapsö?, 
'A[i(ptzXsoc  neben  IIJpoxXsöc ;  so  und  so  sind  in  ihrem 
phonetischen  Wert  wenig  verschieden,  vgl.  Eöpovö[JLo[o  = 
Eopovö{xoo  (3083).  In  Kalchedon  und  Chers.  weisen 
MsvsxpdTsio?  und  ßaatXsio?  auf  geschlossene  Aussprache 
des  s.  Die  Lautgruppe  sa  (teilweise  aus  ssa  entstanden) 
ist  in  älterer  Zeit  unverändert  geblieben  in  ÄepaKXea 
(Selinus) ,  dagegen  kontrahiert  in  Aa]K\§  (Mitt.),  was 
später  Regel  ist  (z.  B.  rst/Y],  hprj,  'A^aGivXri).  Vgl.  ferner 
xp-^C  =  xpsa(;  Aristoph.  Ach.  795. 

Neben  d-so-  erscheint  ■9'e-  und  (seit  dem  3.  Jh.)  ■9-0-  in  Namen 
wie  0eB(upo?  oder  OoxXei^ai;.  Letzteres  ist  wohl  eine  KotvTj-Form, 
ersteres  zeigt  Verallgemeinerung  des  Elementes  d-s-  von  Namen 
wie  0£-ava)p  u.a.  Vgl.  auch  W.  Schulze  Zschr.  f.d.Gymnasial- 
Wesen  1893,  164  f. 

3.  e  und  o  erscheinen  seit  dem  4.  Jh.  in  Kontraktion 

und  Ersatzdehnung  als  si   und   oo,    z.  B.    sasio^ai,   sI{jlsv, 

öa[j.oo,  ßooXä(;,  aoroo?.     Über  7j  statt  si  s.  §  131. 

Dagegen  SajxiopYoi  =  hr^\).wDp^(oi  (im  Bürgereid  vom  Chers. 
und  sonst)  sowie  ZeXivövTioc;  gegenüber  ZJeXivöevTi  (Sei.). 

4.  Öt  -\-  0  ergibt  co,  vgl.  viK6)Lie(;  und  vikovti  (Sei.); 
ferner  ist  Xövti  (Sei.)  wohl  aus  *Xa(0VTt  kontrahiert.  6ta- 
TüEivaiJLsc  Aristoph.  Ach.  751  und  (poaävrsc  (?)  ib.  868  sind 
unsichere  Zeugen. 

5.  f  begegnet  nur  in  /oikIi  und  feroq  (Sei.)  und  ist 
bei  Arist.  vernachlässigt. 

6.  evTTiöeg  (Mitt.)  =  sXttiSsc  ist  einzigartig,  da  sonst 
V  st.  X  nur  vor  Dentalen  erscheint  ("^vO-ov  u.  ä.);  vgl. 
§166,5  und  Solmsen  Mitteil.  XXXI  347 f.,  Beitr.  106. 
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7.  dd  für  C  ist  nur  durch  Aristoph.  Ach.  bezeugt: 
jiä§§av  =  [jLäCav,  )(p'(jS§s'c(£);  die  Inschriften  haben  C. 

8.  Zu  M/ieTa[pei  (Sei.)  vgl.  §  121,9.  126,5. 

133.  Flexion. 

1.  Gegenüber  den  gew.  Formen  Tr6\iO(;  (Mitt.)  u.  dgl. 
findet  sich  tiöXboq,  sTravaamasoi;  im  Chers.  (Bürgereid  und 
sonst). 

2.  a)  Außer  inschr.  a{i^  und  a\Lm  bemerke  aus 
Arist.  Ach.:  z^misia),  ifJiiv,  a6,  Acc.(l)  lo,  afxs?  und  ü[i£<;, 
sowie  vlv;  b)  cd  Arist.  Ach.  757.  784  aus*Tta  steht  fürti-va. 

3.  Arist.  Ach.  bietet  den  Inf.  Tpd(psv  =  Tpsfpsiv  gegen- 
über inschr.  hizapy^oiv  u.  ä. 

134.  Terschiedenes. 

1.  Zahlwort  Tsiops«;. 

2.  avic  (Arist.  Ach.  834)  =  avso. 

3.  Adverbia:  xföe  'hier'  und  ä\(\)e  'anderswo'  (Mitt.); 
Ixa^rdzi  =  -dxi^  (Chalkedon). 

135.  Der  Dialekt  von  Aigosthena  zeigt  folgende 
Besonderheiten : 

1.  (0  statt  00  in  den  Gen.  'AXtclixco,  Eottsi^ü)  (3101, 
vgl.  jedoch  Bechtel  z.  I.)  und  als  Ersatzdehnung  in  Tupo- 

ß£ß(0X£D[JLSV0V. 

2.  -O-aXarrav  gegenüber  häufigem  meg.  oo. 

3.  Lokativ  auf  -oi  st.  des  Dativs  auf  -wt:  auTol  = 
auTö)  (sv  'OY^^Yjaiol). 

4.  SV  c.  Acc.  statt  slg  (auch  in  Pagai). 

Bei  nr.  4  könnte  es  sich  um  ein  vordorisches  Ele- 
ment handeln;  nr.  1 — 3  sind  wohl  durch  die  Nachbar- 
schaft Boeotiens  verursacht  (vgl.  §  236,5.13.  237,2),  doch 
kann  bei  nr.  2  auch  an  attischen  Einfluß  gedacht  werden. 

6.  Kreta. 

136.  Literatur.  M.  Kleemann  Reliquiarum  dialecti 
creticae  pars  I.  Gloesae  creticae  cum  commentariolo  de  universa 
creticae  dialecti  indole.  Dise.  Halle  1873.  G.  Hey  De  dialecto 
cretica.  Diss.  Leipzig  1869.  H.  Heibig  De  dialecto  cretica.  Progr. 
Plauen  1873.     E.  Herforth  De  dialecto  cretica.  Dies.  Halle  1887 
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{=  Dissert.  Halens.  VIII  192—292).  'A.  N.  iKiac;  Dspl  ty]?  y.pYjTtv.Yj? 
StaXexToo,  Athen  1891.  E.  Kieckers  Die  lokalen  Verschieden- 
heiten im  Dialekte  Kretas.  Diss.  Marburg  1908.  R.  Meister 
Dorer  nnd  Achaeer  (Leipzig  1904)  S.  61ff. :  Dorer  und  Achaeer 
in  Kreta  (dazu  Thumb  Neue  Jahrb.  XV  389 ff.). 

M.  Nacinovich  Note  sul  vocalismo  dei  dialetti  di  Larissa  e 
di  Gortyna.  Rom  1905,  S.  30  ff.  («E  gort,  e  le  evoluzioni  vocaliche 
condizionate»).  J.Schmidt  Die  kretischen  Pluralnominative  auf 
-ev  und  Verwandtes.  KZ.  XXXVI  400 ff.  C.  D.  Bück  Cretan 
azi  ^  axtva.  The  Class.  Rev.  XIX  247.  [Keelhoff  Les  formes 
du  verbe  dans  l'inscription  de  Gortyne.  Mons  1887.]  Collitz 
Kretisch  aXXaxäv  =  ocXaaaeiv.  BB.  VIII  328f.  J.  Strachan  The 
Gortynian  Infinitive  in  -jj.y]v.  The  Class.  Rev.  XVII 29 f.  C.  D.  Bück 
Cretan  I6c.  Class.  Philol.  (Chicago)  1(1906)  409 ff.  Meillet  Cretois 
\oi.  Mem.  de  la  Soc.  de  Linguist.  XV 197  ff. 

P.  Rüttgers  De  accusativi  genitivi  dativi  usu  in  inscrip- 
tionibus  archaicis  Cretensibus.  Diss.  Bonn  1905.  K.  Meister 
Der  syntaktische  Gebrauch  des  Genetivs  in  den  kretischen  In- 
schriften. Diss.  Leipzig  1905  =  IF.  XVIII 133 ff.  H.  Jacobsthal 
Der  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  in  den  kretischen  Dialekt- 
inschriften. Straßburg  1907  (Beiheft  zum  21.  Bd.  d.  IF.).  J.  Stahl 
Observatio  syntactica  ad  legem  Gortyniam  pertinens.  Progr. 
Münster  1893. 

Zum  Dialekt  von  Gortyn  vgl.  man  auch  die  Spezialliteratur 
über  die  große  Inschrift.  Eine  Gesamtdarstellung  des  Dialekts, 
die  dem  reichen  Material  völlig  gerecht  v^'ird,  fehlt  noch. 

137.  Quellen.  Über  den  kretischen  Dialekt  sind 
wir  durch  zahlreiche,  große  und  alte  Inschriften  aus 
verschiedenen  kretischen  Städten  in  ungewöhnlicher  Weise 
unterrichtet,  und  systematische  Ausgrabungen  versprechen 
für  die  Zukunft  auch  ungeahnte  sprachliche  Entdeckungen. 
Über  die  unentzifferten ,  in  besonderem  Alphabet  ge- 
schriebenen Inschriften  der  mykenischen  Zeit  vgl.  §  46. 
Die  Dialektinschriften  sind  herausgegeben  von  F.  Blass 
4940— 5187  (mit  Nachträgen  S. 416— 423),  darunter  arch. 
4953  —  4958  (aus  Eleutherna),  4962— 5006  (Gortyn),  5057 
(Itanos),  5070f.  (Knosos),  5090-5092  (Lyttos),  5103  (Olus), 
5125 — 5129  (Vaxos);  die  archaischen  Inschriften  sind 
auch  in  den  Monumenti  antichi  III  (1893)  vereinigt.  Die 
unter  Korkyra  3198  eingeordnete  Inschrift  stammt  aus 
Kreta,  s.  Ziebarth  Mi tt.  XXII  218fr.   Reinach  Rev.  des. 
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fit.  gr.  X  138ff.  und  Blass  a.  a.  O.  III,  2,  378.  Zu 
nr.  5112  (Rhea-Epigramm  aus  Phaistos)  vgl.  Drexler 
Wschr.  f.  kl.  Philol.  1895, 1291f.,  zum  Gesetz  von  Gortyn 
(4991)  und  einigen  anderen  kretischen  Gesetzen  Recueil  des 
inscriptions  jurid.  I  (1894)  351fF.  II  (1904)  318ff.,  zu 
5153  (aus  Magnesia)  Deiters  Rhein.  Mus.  LIX  565 fF.,  zu 
4990.  5027  (Gortyn),  5087  (Leben)  Ziehen  LS.  nr.  151 
— 153.  Endlich  gibt  P.  Deiters  De  Cretensium  titulis 
publicis  quaestiones  epigraphicae  (Diss.  Bonn  1904)  vor 
allem  revidierte  Lesungen  von  nr.  5039  (Hierapytna),  5075 
(Latos),  5147  (in  Athen  gefunden).  Unbedeutend  ist  der 
Zuwachs  an  neuen  Funden:  vgl.  Wiener  Stud.  XXV  IfF. 
(2  Epigramme  aus  Vaxos  und  Polyrrhenia),  Bull.  XXIX 
204  (Beschluß  von  Olus  und  Latos,  aus  Delos),  Ausonia  I 
(1906)  120  (arch.  Fragment  aus  Prinjä),  Monum.  ant.  XVIII 
297  if.  349  fF.  (besonders  Gortyn,  z.  T.  arch.).  Ein  Beschluß 
des  y.oi^fh'j  twv  KpvjTwv  aus  hellenistischer  Zeit  (IMagn. 
nr.  20)  ist  Fälschung  eines  Grammatikers  von  Magnesia 
und  wurde  von  Blass  nicht  in  die  Sammlung  aufgenommen. 
Eine  der  wichtigsten  griechischen  Inschriften  über- 
haupt ist  die  große,  im  Jahre  1884  gefundene  Bustro- 
phedon-In Schrift  des  5.  Jhs.,  die  das  Privatrecht  der  Stadt 
Gortyn  enthält  (4991,  zuletzt  bei  Solmsen  nr.  30;  sprach- 
lich am  eingehendsten  von  J.  und  Th.  Baunack  behandelt). 
Von  den  übrigen  Städten  sind  vor  allem  Hierapytna  (be- 
sonders 5039 — 5041,  aus  dem  2.  Jh.)  und  Vaxos  durch 
eine  erheblichere  Zahl  von  zum  Teil  großen  Inschriften 
bekannt.  Hervorzuheben  sind  im  übrigen  eine  Inschrift 
von  Dreros  aus  dem  3.  Jh.  (4952)  und  ein  Vertrag  der 
Städte  Latos  und  Olus  (5075)  aus  dem  Ende  des  2.  Jhs. 
(leider  nur  in  schlechter  Abschrift  erhalten).  Mehrere 
Inschriften  sind  außerhalb  Kretas  (in  Delos,  Delphi,  Mag- 
nesia am  Maeander,  Teos  und  sonst)  gefunden;  eine  große 
Zahl  kretischer  Städte  ist  überhaupt  nur  durch  Dekrete 
hellenistischer  Zeit  vertreten,  die  auf  den  Mauern  des 
Dionysosheiligtums  von  Teos  eingegraben  waren  (5165fF.). 
Da   sie    wohl   von    teischen  Steinmetzen   angefertigt  sind. 


122  Die  einzelnen  Dialekte.  I.  Dorische  Dialekte.  [§  137—139. 

so  darf  man  keine  ungestörte  Wiedergabe  der  einzelnen 
kretischen  Lokalmundarten  erwarten.  Die  starke  mund- 
artliche Nivellierung  dieser  Texte  kann  freilich  zum  Teil 
schon  den  kretischen  Originalurkunden  eigen  gewesen  sein. 
Zur  Beurteilung  der  Teos- Inschriften  vgl.  Kieckers 
a.  a.  0.  102ff. 

Einige  Inschriften  aus  Praisos  sind  zwar  in  griechischer 
Schrift,  aber  in  fremder,  noch  nicht  gedeuteter  Sprache  abgefaßt 
(s.  §  8;  auch  II,  2,  S.  363);  sie  gehörten  vielleicht  der  vorgrie- 
chischen Urbevölkerung  der  Insel  an,  die  sich  demnach  in  Praisos 
bis  ums  Jahr  400  erhalten  hätte. 

138.  Die  literarischen  Quellen  sind  fast  gleich 
Null;  ein  Skolion  des  Kreters  Hybrias  ist  uns  von  Athe- 
naeus  (XV  695 F)  überliefert  (s.  Bergk  Poetae  lyr.  gr.* 
III  651),  zeigt  aber  nichts  spezifisch  Kretisches.  Der  ge- 
fälschte Brief  des  Epimenides  bei  Diogenes  Laertius  I 
§113  ist  eine  Mischung  kretischer  und  unkretischer 
Formen.  Die  nicht  wenigen  kretischen  Glossen  Hesychs 
sind  von  Kleemann  (s.  §  136)  zusammengestellt. 

139.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Ob  man  die 
großartige  mykenische  Kultur  der  Insel  für  griechisch 
oder  ungriechisch  hält,  jedenfalls  ist  Kreta  schon  vor  der 
dorischen  Einwanderung  von  zentralgriechischen  (alt- 
achaeischen  und  vermutlich  auch  aeolischen)  Stämmen 
besiedelt  gewesen ;  auch  urionische  Elemente  mögen  gleich- 
zeitig nach  Kreta  gelangt  sein.  Die  Gründungssage  von 
Magnesia  am  Maeander  erzählt,  daß  sogar  die  Magneten 
Thessaliens  über  Kreta  nach  Kleinasien  gekommen  seien. 
Die  Odyssee  (r  172fF.)  kennt  außer  Stämmen,  die  wahr- 
scheinlich ungriechisch  waren  (Eteokreten,  Kydonen),  Pelas- 
ger,  Achaeer  und  Dorier.  Gerade  im  Zentrum  der  myke- 
nischen  Kultur,  d.  h.  im  mittleren  Teil  der  Insel,  lassen 
sich  auch  im  Dialekt  die  meisten  vordorischen  Spuren 
nachweisen  (§  140).  Durch  die  nachfolgenden  Dorier  wurden 
Gortyn,  Knosos  und  andere  zentralkretische  Städte  Mittel- 
punkt der  eigenartigen  dorisch-kretischen  Kultur.  Offen- 
bar hat  eben  die  Mischung  mit  den  vordorischen  Ele- 
menten   die   Eigenart    des    kretischen   Dialekts    bedingt, 
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die  sich  in  Zentralkreta  am  kräftigsten  entfaltet  hat.  In 
den  übrigen  Teilen  Kretas  treffen  wir  mehr  ein  ^Normal- 
dorisch';  die  inschriftlichen  Quellen  sind  hier  allerdings 
durchweg  jünger,  aber  der  Dialekt  ist  auch  im  Osten  und 
Westen  der  Insel  immer  noch  eigenartig  genug,  daß  wir 
ihn  nicht  etwa  einfach  als  dorische  Koivvj  charakterisieren 
dürfen.  Da  die  vordorischen  Elemente  der  Mundart  im 
Zentrum  stärker  als  im  Osten  auftreten,  so  möchte  man 
vermuten,  daß  die  dorische  Kolonisation  von  Ost-Kreta 
aus  erfolgte,  wozu  eine  Notiz  des  alten  Historikers 
Staphylos  von  Naukratis  (bei  R.  Meister  Dorer  und 
Achaeer  S.  25)  sehr  wohl  stimmen  würde:  nachdem  sich 
die  Dorier  zunächst  in  dem  von  den  nichtgriechischen 
Urbewohnern  bewohnten  Ostgebiet  festgesetzt  hatten,  sind 
sie  von  da  in  das  altachaeische  Kulturgebiet  eingedrungen. 
In  Übereinstimmung  mit  der  ethnographischen  Bunt- 
heit der  kretischen  Bevölkerung  steht  die  schon  lange 
beobachtete  Tatsache,  daß  Kreta  mundartlich  keine  Ein- 
heit bildet,  sondern  eine  Reihe  von  Lokaldialekten 
besaß.  Deutlich  hebt  sich  vor  allem  Zentralkreta  vom 
Osten  und  Westen  ab;  zwischen  Zentral-  und  Ostkreta 
lag  eine  Übergangszone,  in  der  sich  Züge  beider  Gebiete 
begegnen.  Am  charakteristischsten  sind  für  Zentrum  und 
Osten  die  Gegensätze  -lo/a-  und  -so/a-  (141,2  c),  tovc  und 
TÖc  (141,  7),  O-ö-  und  ad-  (141,  9  c),  tt  ^nd  aa  (141,  10), 
dd  und  C  (141,11),  Psilose  und  Aspiration  (141,12);  vgl. 
ferner  §  141,  Ic.  4.  6a.  9a. b.  13.  §  142,  6.  7.  §  143,  2b. 
Auf  eine  Sonderstellung  von  Gortyn  weisen  §141, 6c.  14. 
§  142,13  b.  Die  Lokaldialekte  haben  sich  ziemlich  lange 
gehalten,  denn  es  spiegeln  sogar  noch  die  Teos- Inschriften 
(s.  §  137)  die  mundartlichen  Verschiedenheiten  Kretas 
Avider.  Zwar  zeigen  sich  Spuren  der  KotVTJ  etwa  vom 
3.,  deutlicher  vom  2.  Jh.  ab,  aber  der  Dialekt  behauptet 
sich  doch,  wie  es  scheint,  bis  ins  2./1.  Jh.  in  seiner 
natürlichen  Eigenart,  wenn  auch  nicht  überall  in 
gleicher  Weise:  in  Zentralkreta  [Gortyn]  scheint  sich  die 
lokale  Mundart   besser   erhalten    zu    haben    als    z.  B.    in 
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Praisos,  Itanos  und  Olus.  Der  Prozeß  der  Nivellierung 
ist  in  Kreta  so  erfolgt,  daß  sich  zunächst  die  kretischen 
Dialekte  untereinander  ausghchen:  es  entstand  eine  Art 
'kretischer  Koivri',  die  sich  besonders  in  den  Grenz- 
gebieten zwischen  Ost-  und  Zentralkreta  zeigt.  Dabei  sind 
sogar  pseudodialektische  Formen,  wie  /stsO-^i  ==  Mzbggi 
und  tüöXl^l  =  TiöXiai  entstanden  (s.  Thumb  a.  a.  0.);  auch 
die  seltsamen  Formen  So6{xyjv  =  Inf.  ööjjlsv  (§  142, 13b) 
und  l§o'j{X£^a  (5142,  jung,  unbekannten  Fundorts)  sind 
vielleicht  solche  Mischbildungen  (§o6[j.7]v  aus  §ö|X7jv  X 
§oövai).  Ein  Zeichen  der  innerkretischen  Nivellierung  ist  das 
Aufgeben  der  Psilose  in  Zentralkreta  (§141,12)  bei  guter 
Bewahrung  sonstiger  Eigenheiten,  und  ein  aspiriertes 
tpTJva  (in  xPlp'^'i^^'^  5018,  Gortyn)  stammt  vermutlich  aus 
dieser  Mischung  von  Lokaldialekt  und  kretischer  Koivv]. 
Zu  der  innerkretischen  Ausgleichung  kommt  nun  weiter 
der  Einfluß  der  dorischen  Koivri,  die  sich  in  helle- 
nistischer Zeit  besonders  auf  den  dorischen  Inseln  ent- 
wickelte; ein  Denkmal  dafür  ist  eine  Inschrift  aus  Itanos 
etwa  des  3.  Jhs.  (5058).  Mit  dieser  dorischen  KotvTJ 
dringen  zugleich  Elemente  der  attischen  Kolvt]  ein,  mit 
welchen  jene  schon  versetzt  war.  Auch  dieser  Vorgang 
erzeugte  Mischformen ,  denen  man  den  Charakter  des 
Organischen  nicht  absprechen  darf:  es  sind  die  seltsamen 
Nom.  PL  auf  -sv  st.  -£?  (s.  §  142,  3  a),  die  im  Dialekt 
von  Knosos  mitten  unter  alten  echten  Dialektformen 
auftreten. 

Die  oben  skizzierte  Entwicklung  des  kretischen  Dialekts, 
besonders  der  Prozeß  der  allmählichen  Nivellieruug  ist  im  ein- 
zelnen noch  zu  untersuchen. 

Zur  Geschichte  und  Kultur  Kretas  vgl.  Bellezza  Greta 
alla  iuce  delle  recenti  scoperte.  Riv.  di  Filol.  XXII  481  ff. 
E.  Assmann  Zur  Vorgeschichte  von  Kreta.  Philol.  LXVII  161  ff. 
(über  semitische  Elemente  in  der  kretischen  Kultur,  in  sprach- 
licher Beziehung  verfehlt). 

140,  Vordorisches.  Die  Spuren  der  ältesten 
zentralgriechischen  Besiedelung  sind  am  stärksten  in 
Zentralkreta    (vgl.  Karte   nr.  11    bei  Kieckers   a.  a.  0.). 
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Am  wichtigsten  sind  ovü{xa  (141,1c),  Iv  und  l?  (141,  2b), 
Ol  st.  Tol  (142,6  b),  der  Aoriattypus  *sSLxaaoa  (142,10a), 
der  präsentische  Infinitiv  des  Perfekts  (142,  11  a),  die 
Zahlwortform  loq  (143,  1),  die  Präpositionen  ic  und  jusSa 
(143,  2  b.  d)  und  al  c.  Conj.  (143,4);  die  Metathese  in 
^apy.vd  u.  a.  (141,  13),  die  Präpositionen  Iv  und  Iq,  die 
Konjunktionen  {JLsaia  und  ri  (143,  3  b)  weisen  auf  be- 
sondere Beziehungen  zum  Altachaeischen  (Arkadisch- 
Kyprischen).  Zentral-  oder  ostgriechischen  Ursprungs  kann 
sp'5Y]v  (141,1a)  sein;  für  alte  ionische  Einflüsse  spricht 
die  sehr  frühe  Verwendung  des  B=7]  (141,3);  vielleicht 
ist  das  frühe  Auftreten  der  Psilose  (141,  12)  auf  alte 
kleinasiatisch-ionische  Einflüsse  zurückzuführen. 

141.     Lautlehre.^ 

1.  Beachte  a)  epaeveq  und  epcrevöv  (G.)  und  b)  olko- 
'^^o^ov  u.  ä.,  ocTTOYpö'f  ovai  (5101),  jedoch  gew.  Ypa^o);  zu  dßXo- 
ma  (G.  u.  Vaxos)  vgl.  aßXoTTsc  '  aßXaßs?.  Kp-^rsg  Hes.; 
zu  xaraXoßsa  (5045)  in  Hierapytna  vgl.  §  121, 1  ;  c)  ovi)[xa 
in  G.,  Knosos  und  Vaxos  (in  Dreros  ist  ovo(xa  aus  dem 
3.  Jh.  bezeugt). 

2.  a)  Beachte  TpdTTsv  u.  ä.  =  ipsTTsiv,  d7roTd[ivr^Tai, 
aispov  u.  ä. 

b)  Die  Präposition  iv  lautet  in  Vaxos  und  Eleutherna 
in  ältester  Zeit  iv  (in  G.  nur  Iv);  danach  ist  iq  st.  Iq 
gebildet  in  Vaxos  (vgl.  §  280,3  b). 

c)  Ein  s  wird  vor  dunklem  Vokal  zu  t  [ausgenommen 
wenn  f  ursprünglich  dazwischen  stand,  wie  in  uieO(;^]  in 
den  zentralkretischen  Städten  und  teilweise  in  dem  öst- 
lichen Übergangsgebiet  (Dreros,  Latos  usw.),  blieb  aber 
unverändert  in  Ostkreta  (AUaria,  Hierapytna,  Praisos, 
Itanos,  Oleros);  in  Westkreta  (besonders  Aptera  und  Ky- 
donia)  kommen  beide  Lautformen  vor.  Vgl.  z,  B.  s^vloc, 
AiozXsioc,  /eiiöv,  i6vTe(;,  KO(T)uiovTO(;,  eKOCTjuiov,  7üouö[xsvoi, 
i[jL»JL£VLa),    -9-101,     TrXiavc,    Xpv^la.     In    Ostkreta    wird    das    s 


1  G.  =  Gortyn. 

^  Vgl.  aber  auch  W.  Schulze  Quaest.  epicae  53. 


126  Die  einzelnen  Dialekte.  I.  Dorische  Dialekte.  [§  141. 

der  Verba  auf  -sco  in  geschlossener  Silbe  vor  o  aus- 
gestoßen, z.  B.  xoa{j.övT£^,  sTTsordTov,  bleibt  dagegen  in 
offener  Silbe  entweder  unverändert  (aov£aaso{iat  in  Itanos) 
oder  wird  in  co  kontrahiert  (sü^^api^twiisc  in  Allaria);  die 
Kontraktion  ist  für  verschiedene  Städte  (Priansos,  Aptera, 
Kydonia)  nur  aus  Teos-Inschriften  zu  belegen. 

Kontraktion  von  so  in  eu  begegnet  in  einigen  jungen  In- 
schriften von  Olus,  Lyttos,  Hierapytna  und  Polyrrhen  (z.  B, 
KrxXXiY.päxBOQ,  ©suSoTov,  TsücpiXoc,  AajjLov.Xeöc;^ ,  KXton.ayoq)  und  ist 
vermutlich  Einfluß  der  inseldorischen  Koivy|. 

3.  Bei  Ersatzdehnung  und  Kontraktion  erscheint  in 

allen  kretischen  Städten  y]  und  (o;  die  älteste  Schrift  von 

Gortyn,    Lyttos,  Vaxos,    Eleutherna    verwendet    B    für  y], 

während    die   jüngere   Periode    der    einheimischen  Schrift 

(z.  B.  das  große  Gesetz  von  Gortyn)  kein  Yj-Zeichen  kennt. 

Vgl.  z.  B.    v.ri^fid'd'ai  (G.),    nofizai  (Aptera),  rijuev  (G.  und 

sonst),    Yj[JLi  (Eleutherna),  TeXr|OV  (4963),  ofpTjXst  (G.),    octüo- 

Gzrikai  (Olus),    Yivdra  =  sivoctiq  (G.),  irpo^yjvov*;  (Mon.  ant. 

a.  a.  0.  nr.  23,  G.);    ap^opu)    (G.),    'Avrtö/to    (Hierapytna), 

ßcöXa  (Knosos  und  sonst),  ßwXojJiai,  wpoi.    Diese  Schreibung 

hält    sich    bis   ins  2.  Jh.;    Formen    mit   si   und    oo    sind 

durch    den   Einfluß    der    dorischen    und   attischen    Kotv/j 

bedingt.  —  Über  die  Behandlung  von  va  s.  nr.  7. 

Bemerke  andererseits  Sap-iopYoü  (5104,  Olus)  und  lapop^os 
(5030  a,  G.  und  sonst),  auch  'OXovx'.wv  [neben  'OXoüvxttuv]  (5104) 
gegenüber  Sirtvoevta  u.  ä.  (Herforth  S.  228);  ferner  un kontrahierte» 
Tp4.e<;  in  der  großen  Inschrift  von  G. 

4.  Der  Diphthong  so  ist  in  einigen  Städten  in  oi> 
übergegangen  (sonst  unverändert  geblieben);  zu  belegen 
sind  iapouai  in  Vaxos,  sTriraSoojxa  in  Knosos,  ßa)Xoooa[ievoic 
in  Latos,  sXou^epov  und  CTpa'cooö[jL£v[oi  in  Malla,  s)(ooaav 
=  s/eav  in  Istron,  Oo§d[xwvL  =  EoSafiwvi  in  Araden, 
ICoSooaavTs?  u.  a.  in  Hierapytna,  Oud"fOVTO(;  (5144)  und 
oospYstav^  (5148,  beide  unbekannten  Fundorts);  dazu  vgl. 
(foüSta  •  (j^süS-^  Hesych. 


^  aus   -xX£(e)oi;;    vgl.  'AptatoxXlo?  (5042,  Hierapytna),  ferner 
Xcoi  (5125,  Vaxos,  5062,    Knosos)  aus  Xe^oi  gegenüber  Xeioi  in  G. 
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Eine  Inschrift  aus  Itanos  (5058)  hat  für  eu  die  ionische 
Schreibweise  so  (izapsopici  Dat.  S.);  zu  eojopxsöoi  =  -ioooi  vgl. 
§  160,2  b. 

5.  J^  hat  sich  in  Zentralkreta  bis  ins  2.  Jh.  v.  Chr. 
erhalten;  im  übrigen  Kreta  scheint  es  im  Laufe  des  S.Jhs. 
geschwunden  zu  sein.  Vgl.  z.B.  /eK(;,  tfiKaxi, /biKOTreöov» 
/epTOV,  /acjTcovt,  /sxcöv,  Jol;  e/btöe,  öuoöeKa/eria,  fiafov. 
In  jüngerer  Zeit  wird  dafür  auch  ß  geschrieben,  z.  B. 
BolvoTra,  Staß£i:rd[JLsvoc,  vgl.  auch  die  kretischen  Glossen 
ßaXixtd)TY]^  •  aüV£(pY]ßoc  und  aßsXtov  '  yjXtov  ^ ;  in  Knosos 
einmal  o  (osp^wv)  und  sonst  einigemal  o  (Opdipiov  = 
/isaTpiov). 

6.  a)  In  Gortyn  erscheint  im  Verbum  aip80[iai  ein 
X  st.  p,  z.B.  evaiXedevToq,  dcpatXf^Tar,  die  Belege  begegnen 
erst  seit  der  jüngeren  Periode  der  epichorischen  Schrift, 
während  in  älterer  Zeit  wie  im  übrigen  Kreta  allein  p 
bezeugt  ist.  —  Zu  ;ropT'^v^ov  (5018,  G.)  und  ßsvitov  (Hesych) 
vgl.  §166,5. 

b)  Beachte  die  Assimilation  dvvioiTO  (G.)  =  dpvsofco. 

c)  In  Gortyn  verschmilzt  antekonsonantisches  X  mit 
vorhergehendem  Vokal  zu  einem  w-Diphthongen,  vgl. 
döeuTTiai,  /eufievav,  xao/wt  =  y^cikv.m;  die  Schreibung 
mit  X  ist  jedoch  häufiger.  Auch  die  Grammatiker  kennen 
diese  kretische  Eigentümlichkeit,  vgl.  aD>tdv  =  dXzTJv, 
EüO-eiv  =  IX^SLV  u.  a.  Glossen  Hesychs.  Ein  ähnlicher 
Vorgang  scheint  in  juaiTU«;  (G.)  =  {J.dpTO?  vorzuliegen. 

7.  a)  Inlautendes  urgriech.  -va-  bleibt  in  Zentralkreta, 
sowie  teilweise  im  ostkretischen  Übergangsgebiet  (Malla, 
Latos)  und  in  Polyrrhen  unverändert,  z.  B.  eTTicnrevcraiTO, 
emßdXXovcTi  (Part.),  xpi^svai;  irdvcfai,  ocYovaav,  lövaav  = 
ooaav.  In  den  übrigen  Gebieten  schwand  das  v  unter 
Ersatzdehnung,  z.  B.  [j.£TS)((öaL  (Part.),  :rXrj^coaac. 

b)  Auslautendes  -vc  bleibt  entweder  unverändert  oder 
verliert  sein  v  ohne  Ersatzdehnung  in  Gortyn,  Knosos, 
Lyttos,  Olus  und  Latos,  z.  B.  töv(;,  auxovq,  oöeXov^,  uiuv?. 


'AXiov  (Name)  dagegen  4952. 
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r6pTuv<s,  ev<;,  viKdcravc;,  dvTi^ev<^  oder  töc,  toiodtoc,  'ö-iö?, 
I?,  vi/tocO'ec.  Die  kurzen  Formen  töc  und  sq  kommen 
(mit  einer  Ausnahme)  nur  vor  Konsonant  vor,  während 
TÖv<;  und  hq  vor  Vokal  und  Konsonant  gebraucht  werden. 

In  Vaxos  und  Rhaukos  findet  sich  nur  der  Ausgang 
auf  -V?,  in  allen  übrigen  Städten  nur  -q  ohne^  Ersatz- 
dehnung (toc,  £<;)•  Die  Erscheinung  war  auch  den  alten 
Grammatikern  als  kretisch  bekannt,  s.  Ahrens  II  104. 

Formen  wie  Acc.  PI.  rdq,  Part.  imOTdc,,  öjuvOq  sind  daher 
mit  kurzem  Vokal  (tag  usw.)  anzusetzen;  vgl.  auch  §  142,1.  — 
Seltsam  ist  Moloa  (Mon.  ant.  a.  a.  O.  nr.  41,  sehr  spät). 

8.  a)  Die  epichorische  Schrift  Kretas  besitzt  kein 
Zeichen  für  y^  und  cp,  sondern  schreibt  dafür  %  und  tu 
(vgl.  §  147,  6),  z.  B.  Kpejuaia,  eKOjuevoq,  Ttepoi,  TTcraqpiöovcTi 
(=  (|)Trj(p[Coürjt,  Part.),  djuiri.  Daß  die  Aspiratae  )(,  9  dem 
Dialekt  gefehlt  hätten,  ist  wegen  der  regelmäßigen  jüngeren 
Schreibung  derselben  ausgeschlossen.  ■9'  wird  (in  G.)  nur 
in  Nachbarschaft  eines  Nasals  durch  z  wiedergegeben,  vgl. 
Tvaiöv,  TeTvaK6(;,  dvxpöTTOV,  hat  also  vermutlich  in  dieser 
Umgebung  seine  Aspiration  eingebüßt. 

b)  Beachte  die  Assimilation  vutti  (G.)  =  vozii  und 
tYpaiTai  (G.)  =  YSYpa7n:at. 

Diesen  Fällen  gegenüber  ist  um  so  auffälliger  Ilxo\ioiv.oq  auf 
Münzen  von  Aptera  (hinter  4951)  und  'EpaoiTCxoXefxo?  (Mon.  ant. 
a.  a.  0.  nr.  23,  G.),  da  sonst  auf  Kreta  nur  -käXi?  und  tc6Xs}j.o? 
belegt  sind.     Vgh  §  225,  a  3. 

9.  a)  'a6p\L0(;  begegnet  st.  %6g\lq(;  in  Gortyn  und 
Leben  seit  dem  3.  Jh.  (vorher  und  sonst  nur  xöajxot;). 
Auffallend  ist  daher  ^cf.(pi\i.\ia  (5087. b)  in  Leben;  beachte 
t|jd(pt7[ia  in  Arkadia  (Mon.  ant.  a.  a.  0.  nr.  13). 

b)  Das  cj  von  TrpsiaYSüTT]«;  (so  Rhaukos)  u.  Verw.  ist 
wie  in  Kos  (§  160, 4)  an  folgendes  7  assimiliert,  vgl. 
7:ps^(^Buzri<;  in  Knosos,  Priansos,  Aptera;  das  77  ist  verein- 
facht (;rp£tY£üT7](;,  TupstYsia)  in  Gortyn,  Vaxos,  Rhaukos, 
Apollonia,  Olus,  Latos^    und  Hierapytna;    in  G.  wird  in 


^  Von  Koiv-fi-Einfluß  abgesehen. 

^  Vgl.  auch  Tzpsi^BDooLVzixiv  Bull.  XXIX  204. 
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jüngerer  Zeit  auch  TüpyJYiarot;  geschrieben  (5034).  Zur  Er- 
klärung vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.^  44.  127 f. 

c)  In  Gortyn,  Knosos,  Phaistos  und  Leben  wird  a-O-, 
das  in  den  allerältesten  Inschriften  noch  unverändert  ist, 
zu  ^d",  seltener  -ö-  und  tö-,  womit  ein  tt'  oder  fß  bezeich- 
net zu  sein  scheint  (vgl.  hierzu  und  zum  Folg.  [nr.  10. 11] 
Thumb  N.  Jahrb.  XV  390  f.);  z.B.  dTTOKpived^m,  diro- 
Jemd^^ö,  viKe^ö^o,  irpod^a,  'n:cix)'^icovTt  (==  Tcsia^wat), 
Eöpod^svia;  irpia^ai,  irpö^a,  Bapüö-svT]«;;  Ss^er^oct.  In 
anderen  Städten  findet  sich  nur  at)-,  bezw.  in  Vaxos  jUiCTTö 
und  d)uiö"Tög  (vgl.  §  95,1  Anm.). 

Erst  im  2.  Jh.  begegnet  ^)'^>  in  Gortyn  auch  für  ax  in 
lÖ'^ävxi  (Conj.)  und  l^ö-avx£<;  (5024).  Über  jxexx'  s?  (G.)  zu  jAsoxa  (Ap- 
tera,  Olus-Latos)  vgl.  Kieckers  a.  a.  0.  49f.  —  Ähnliche  Vorgänge 
im  Spätlakonischen  s.  §  95,  4. 

10.  a)  Das  aus  Dental  -{-  i  oder  .9  entstandene  ur- 
griech.  Ta  (§  4, 3  c)  wird  in  Zentralkreta  zu  einer  Lautung, 
die  in  den  ältesten  Inschriften  mit  C?  dann  (so  in  der 
großen  Inschr.)  mit  zz  oder  t,  im  Einheitsalphabet  ge- 
wöhnlich mit  0-^  oder  -O-  dargestellt  wird;  vgl.  z.  B.  aus 
G.  öloi,  ibiKale  (=  ISixarjas),  ävhdla^ai  (=  -SdoaaaO-ai), 
jxelajoq  (zu  {xs^oc);  öttoi,  iaiTai  (=  ooaiQ),  dTroödTiadö-ai, 
ueiTOv;  TcopTLa^^av,  'Apvtd^^i;  aus  Vaxos  öloi,  ozza,  aus 
Knosos  od-d-d'/.v^.  Der  Lautwert  dieser  Schreibungen  ist 
vermutlich  ein  fß.  —  Für  Itanos  und  Dreros  sind  oaaa 
u.  ä.,  sowie  oa-iada^woav  belegt. 

b)  Die  aus  Guttural  +  i  entstandene  Lautung 
(§  4,  3  a)  ist  in  Gortyn  durch  -O-^  (z.  B.  -O-aXaS-^av),  in 
Phaistos  durch  d-  (suYXüD^<t>oi)  und  z  (:rpdTSi),  sonst 
durch  GG  vertreten.  Belege  für  die  ältere  Zeit  fehlen 
jedoch.    Über  TupdSSot)  bezw.  TüpdiTü)  u.  ä.  s.  Thumb  a.  a.  0. 

11.  Das  gemeingriech.  C  ist  in  einer  Reihe  von 
Städten  (G.,  Vaxos,  Knosos,  Latos,  Dreros,  Praisos)  durch 
S(S),  bisweilen  (G.,  Latos,  Leben,  Lyttos,  Hierapytna) 
auch  durch  t(t:)  vertreten;  z.  B.  öiKdböev  und  biKdöeO-ai, 
xaia/biKiöe^ai,  i;uL§i%aSövr(ov,  St^aSSs^O-co,  a'Ko'ko^izzszd'Ui; 
buYov,  böoc;,  A-^va,  T('c)'^va;  vgl.  auch  die  Glosse  aY^coptTTsr 
ItsrapiXsTai  (Hes.).    Die  übrigen  Städte  haben  nur  C,  das 

Th\imb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  9 
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anlautend  einigemal  auch  in  arch.  Inschriften  von  G.  und 
Vaxos  erscheint.  Der  Lautwert  des  SS  und  tt  scheint  ein 
dd  zu  sein. 

12.  In  G.,  Knosos,  Hierapytna  und  Malla  ist  Psilose 
aus  Fällen  wie  KaTicrTd)U6v,  v.amKsp,  v.olz''  eY.anzov  zu  er- 
schließen; es  ist  auch  zu  beachten,  daß  H  im  Wert  von 
h  dem  epichorischen  Alphabet  Kretas  fehlt. 

13.  Die  gemeingriech.  Lautfolge  p-j-ct/o -^  Kons,  er- 
fuhr in  einigen  Städten  Metathesis,  z.B.  öapKvd  =  Spa)({JLd 
(G., Knosos),  cTiapTO  u.a.  (G.,Araden),  Kdpioq  u.a.  (G.,  Kno- 
sos, Latos,  Olus,  Elyros,  Aptera),  TTopii  (G.,  Knosos,  Vaxos, 
Priansos,  Olus-Latos,  Istron).  Die  Erscheinung  gehört  auch 
der  Argolis  (§  121,  13),  dem  Elischen  (§  187,  16),  dem 
Pamphylischen  (§  280,  17)  und  dem  arkadisch-kyprischen 
Dialektgebiet  an  (§  264,  14).  Vgl.  dazu  Meillet  Mem. 
de  la  Soc.  de  Linguist.  XV  195  ff.  Aus  anderen  Städten 
sind  die  gemeingriech.  Formen  belegt,  die  zum  Teil  auf 
KoivYJ-Einfluß  beruhen  mögen. 

14.  Im  Sandhi  findet  sich  in  G.  Assimilation  des 
Auslautes  an  den  folgenden  Anlaut  in  viel  größerem  Um- 
fang als  sonst;  die  speziell  kretischen  Assimilationsgesetze 
des  Inlauts  treten  hierbei  zutage.  Bemerke  besonders 
z.  B.  iraTiöödei  =  TzcLuip  °-'  ^'^^^^  =  bnsp  Se,  toi\  Xetovcru 
TiX  Xei,  iraTpöb  b6vT0<;,  eb  öiKacTiepiov,  uieeö  öe,  rdO^  -^uya- 
xepavq  (vgl.  nr.  9). 

142.    Flexion. 

1.  Der  Acc.  PI.  der  a-Stämme  lautet  parallel  den  o- 
Stämmen  auf  -avc  und  -ac,  vgl.  lävc,,  Ti|udv(;,  äXKavc, 
neben  zclq  usw.  ;  der  Ausgang  -avc;  ist  von  solchen 
Doppelformen  auf  die  3.  Deklination  übertragen  worden, 
z.  B.  )LiaiTupav(;,  \>uYaTepav(;,  TrdvTav<;,  öpojueav«;  (natür- 
lich auch  TToXiv«;  u.  ä.).  Als  Ausgang  der  ä-Stämme  ist 
daher  neben  -avQ  jedenfalls  -Ölq  anzusetzen.  Über  die 
Verteilung  der  Formen  auf  -v<;  und  <;  s.  §141,  7  b. 

Das  Verhältnis  to?  :  xäc;  scheint  auch  eine  Form  xäv  als  Acc.^ 
S.  f.  neben  töv  hervorgerufen  zu  haben,  s.  Kieckers  a.  a.  0.  58. 
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2.  In  G.,  Vaxos,  Lyttos,  Knosos  und  Dreros  sind  die 
Formen  xoicri,  vaoTcri,  laiai  und  iraipsiaiaiv  belegt  (Regel 
ist  -ok;  und  -cf.it;). 

3.  a)  In  jüngeren  Inschriften  begegnen  die  Noin.  PL 
a[xsv,  Tivsv,  avaYpa^povTsv  u.  ä.  (vielleicht  auch  juaixupev  in 
G.).  Zur  Erklärung  dieser  Formen  vgl.  J.  Schmidt  a.  a.  0. 

b)  Zu  XL[isvotc(4942,  Aptera,  2.  Jh.)  vgl.  §  194,  2. 

4.  Bemerke  die  Formen  Öp0|uee<;  (G.)  und  Ilptavatsc; 
=  JlpicLVGiBBQ  (5040,  Hierapytna). 

5.  Zu  TzoXbq  lautet  der  Komparativ  in  G.  bezw.  Dreros 
TtXia,  TrXie^,  TiXiavq,  'jrXiaaiv  (neben  tiXiov,  TrXiovog,  TrXiova), 
in  Leben  :rXlavc.  Bemerke  ferner  KotpTovav^  (G.)  = 
xp£iTTOva<;  und  TTpeiYOva  (G.)  zu  ;rpsoßo(;. 

6.  a)  Nom.  PL  ajxsv  (neben  a[JLsc)  s.  nr.  3  a,  Gen. 
ajjLitov,  ü{xi(ov  (o[JL£ct)v);  /bi  (G.)  'ihm',  aber  reflexiv  f\v 
aiiTOi  (G.),  auzoi  aoxwv  u.  ä.  (Praisos,  Knosos),  aoToaauTOLC 
(Latos,  Olus),  aüaaoTOi?  u.a.  (Latos,  Eleutherna);  vgl.  auch 
OLOQ'  amoQ.  Kpr^Ts^  %ai  AdTtoovsc  (Hes.);  possessiv  6l\l6(;, 
üiJLÖg, /6<;.  b)  Nom.  PL  oi;  nur  in  Itanos  toL  c)  zu  oiepov 
u.a.  Velches  von  beiden'  (G.  und  Lyttos)  vgl.  Kieckers 
a.  a.  0.  60  f.  —  Über  die  Formen  von  oarig  (Neutr.  PL  dri, 
Dat.  S.  ÖTi|ui  u.  a.)  vgl.  Bück  a.  a.  0.;  zum  Fem.  oieia  = 
r^xiQ  ist  Hesychs  tscov  *  ttoiov.  Kp-^rs?  zu  vergleichen. 

7.  Die  Reduplikation s weise  '8'l0'7j[il  erscheint  in  G. 
(z.  B.  KaraO-ideOdai)  und  Knosos  ([iv]  'ttlO-s^-sto));  dagegen 
(Inf.)  Ti^ejuev  in  Eleutherna.  Bemerke  ferner  Yj^patiat 
u.  ä.  in  G.  (ib.  außerdem  eYP<^fTOti?  4998  und  5000),  ferner 
in  Vaxos  (5128),  Leben  und  Hierapytna;  sonst  YSTP--- 

8.  Auffällig  und  einzigartig  ist  7rp(o)SL%vori  st.  -SsixvoTt 
(5112,  Phaistos). 

9.  Zu  den  Kontrakta  auf  -ato  begegnen  Formen  auf 
-£ü),  z.  B.  luoiKiöv  (G.)  =  [JLOL)(acov,  Tii^iovaa,  IpsovsovTsc, 
GoXev;  über  die  Verbreitung  dieser  Formen  s.  §204,  8  a, 
zur  Erklärung  J.  Schmidt  Pluralbildung  326 fi*.  In 
§tTTa[X£VOv  *  apvou[JL£vov.  Kp'^t£<;  (Hes.)  liegt  vielleicht  ein 
Rest  der  aeolischen  Flexion  der  Kontrakta  vor,  falls  man 

9* 
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darin  einVerbum  *SLaoao{JLai  sehen  darf;  vgl.  auch  ^ajuiojuev 

nr.  13b.i 

Umgekehrt  begegnet  ö}xv6a>  (8t.o}j.vu;j.i)in  jüngeren  Inschriften 
wie  z.  B.  5039  (Hierapytna),  ferner  Infinitiv  IvSsixvusv  5043 
(Hierapytna);  die  Formen  können  hellenistisch  sein. 

10.  a)  Der  Aorist  der  Verba  auf  -Cw  zeigt  im  all- 
gemeinen gutturalen  Stammcharakter  (öiKaKcrai  u.  dgl.), 
doch  scheinen  in  den  ältesten  Inschriften  von  G.  noch 
Spuren  dentaler  Bildung  vorzuliegen  in  Fällen  wie  ibiKale 
(4976)  u.  ä.;  s.  Kieckers  a.  a.  0.  71. 

b)  Die  Form  viKev  (große  In  sehr.  128.  IX  40)  gehört 
zu  svt%£V  *  YJvsYXsv  (Hes.)  und  weiterhin  zu  vjvtxov  u.  dgl., 
s.  §  312,12. 

11.  a)  Der  Konj.  Aor.  ist  in  älterer  Zeit,  soweit  die 
Orthographie  erkennen  läßt,  kurzvokalisch  gebildet  (vgl. 
§  104,4.  114,7  a),  z.B.  öekcrei  (4998)  u.a.  in  G.;  ferner 
TOTSöast  und  ;üpa4ovu  (4952,  4.  oder  3.  Jh.)  in  Dreros. 

b)  Zu  den  Konjunktiven  TreTrärai,  0DVä[j.ai  und  vuväiai, 
aTTÖaTävTi,  laävu  (zu  laa[ii)  u.  ä.  vgl.  §  114,  7  b.  265,  12  b. 

12.  Das  Perfekt  ist  einmal  in  der  Infinitivform 
djucpeXriXeu^ev  (5499,  G.)  präsentisch  flektiert,  vgl.  §  154,  7. 

13.  a)  Der  Infinitiv  thematischer  Verba  endigt  fast 
durchweg  bis  ins  2.  Jh.  auf  -sv,  z.  B.  xivev  (G.),  ocysv  (G., 
Malla),  x^'-^P^^  (AUaria),  ßaXev  (G.),  eXdev  (Vaxos),  sXsv  (G.), 
v.azaki'Kh  (Olus).  Die  Kontrakta  haben  in  den  ältesten 
Inschriften  -8V,  z.  B.  K0(J|uev  (G.),  KaiajueTpev  (Vaxos), 
(TuXev  (Lyttos,  bezw.  [3.  Jh.]  Malla),  dann  -7]v,  z.  B.  KaXfjv 
(G.),  {xwX-^v  (G.,  arch.  und  3.  Jh.);  entsprechend  Infin. 
Fut.  sl'^v  u.  ä.  (G.,  Latos).  —  Formen  mit  et  sind  ver- 
mutlich hellenistisch. 

b)  Die  athematischen  Infinitive  lauten  in  den  ältesten 
Inschriften  von  G.  auf  -[lev,  dann  (noch  in  arch.  In- 
schriften) auf  -[JLYjv  und  schließlich  wieder  auf  -[isv,  z.  B. 
öiöojuev  (4971),  )uri)aev  =  p]  '^.  (4972);  böjurivund  r||uriv  (4998), 
'/j[X£V  (5018);    in    allen   anderen  Städten  nur  "^{asv,  ■O-s'tsv, 


^  Ganz  unsicher  ist  'TeKväTO  5125  As  (s.  Blass  z.  I.). 
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6[i,v6»JL£v,  §o8"^{JL=v  u.  dgl.  Zur  Erklärung  vgl.  Nacinovich 
a.a.O.  Strachan  a.a.O.  und  Kieckers  a.  a.  0.  66. 

Besonders  hervorzuheben  sind  die  Infinitive  ZiajAiojuev 
(4985,  G.,  5125,  Vaxos)  und  TTpo/enrefiev  (5090,  Lyttos) 
gegenüber  /eiirai  in  G.  und  aäpai  in  Olus-Latos  (Bull. 
XXIX  204). 

143.    Yerschiedenes. 

1.  Das  Zahlwort  Ioq  'eins'  (löi  große  Inschr.  VII  23. 
VIII  8)  nähert  sich  der  Bedeutung  eines  anaphorischen 
Pronomens,  s.  Bück  und  Meillet  a.  a.  0.  Vgl.  ferner 
ItTov  •  SV.  KprizB(;.  —  Zu  Tpee<;  (§  141,  3  Anro.)  lautet  der 
Acc.  xpiiv^  (gr.  Inschr.). 

2.  a)  Apokope  der  Präposition  tritt  nur  in  dem  sonst 
im  Dorischen  üblichen  Umfang  auf;  zard  ist  z.B.  in  der 
großen  Inschrift  nie  verkürzt,  weshalb  xaro  (5027,  G.), 
Kaxdv  (5128,  Vaxos)  und  Ttaxög  (5086,  Leben),  sowie  Troxd 
(5004,  G.)  als  sekundäre  Dissimilation  von  y.aza  to,  %<xxa 
Tav,  %oiza.  TÖc,  tuotI  rd  aufzufassen  sind. 

b)  Die  Präposition  sq  =  ei  findet  sich  vor  konso- 
nantischem Anlaut  in  G.,  Knosos,  Phaistos,  Leben,  Malla, 
Eleutherna  und  Itanos,  z.  B.  sc  tcöv,  e<;  tekvöv,  eböiKotKcrei 
(=  la-S),  edYOvoig;  sonst  ix.  SYYovog  (Hierapytna,  Aptera 
und  sonst)  kann  sa-y-  ^^nd  sx-y-  sein.  —  Über  Iq  s. 
§  141,2b. 

c)  TTopxi  in  Zentralkreta,  izozi  im  Osten  und  Westen 
(bisweilen   auch  in  G.). 

d)  Tteöd  in  G.,  Knosos,  Vaxos  und  Dreros;  vgl.  §140. 

3.  a)  Adverbia:  i:6%a,  o%a,  zoxa,  iipod'^oL;  zu  ui,  öttui 
'wohin',  TiXiui  'weiter',  auch  zm '  wös  bei  Hesych  vgl. 
§123,3.  155,2b.  257,3,  sowie  J.Schmidt  KZ.  XXXII 
ö94ff.  Brugmann  Gr.  Gr.  ^49;  zu  twSs  'von  hier',  öttö 
'unde'  (G.)  vgl.  §  210,1;  b)  Konjunktionen:  wv  (neben 
ODv),  \LBGza  7.0.  'bis'  [als  Präposition  juett'  e^  und  (isara  l;ri], 
vgl.  §  247,3  c.  266,2;  I  Ka  G.  ('^  xa  Hierapytna)  'sobald 
als'  (neben  al),  vgl.  §  276,2,  ferner  Jacobsthal  a.  a.  O. 
lllff.;  dl  (G.)  'sobald  als,  damit'  (s.  Jacobsthal  116ff. 
122)  und  OTcai  (Vaxos,  Knosos,  Malla)  'damit'. 
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4.  Zu  den  Konstruktionen  von  ai  >ta  c.  Optativo  und 
al  c.  Conj.  ohne  xd  (av)  vgl.  §  195Anm. 

7.  Melos,  Thera  und  Kyrene. 

144.  Literatur.  F.  Hauptvogel  Die  dialektischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Inschriften  von  Thera.  I.  Vokalisraus.  [II.  Kon- 
sonantismus.] Progr.  Cilli  1906.  1908.  —  "Über  das  theraeische 
Alphabet  vgl.  Kretschmer  Mitt.  XXI 432 ff. 

145.  Quellen.  Die  Inschriften  von  Thera  und 
Melos  sind  gesammelt  von  Hiller  von  Gärtringen  IG.  XII, 
3  nr.  320—1057.  1266.  1073—1258.  1267.  1268  und 
darnach  (1900)  hg.  von  Blass  (4693—4832  Thera,  4871 
— 4939  Melos),  der  unedierte  Inschriften,  die  Ergebnisse 
neuer  Ausgrabungen  Hillers  von  Gärtringen,  hinzufügen 
konnte.  Weitere  Funde,  die  seither  neu  hinzugekommen 
sind,  im  Supplementum  (1904)  zu  IG.  XII,  3  nr.  1281— 
1660,  worunter  archaisch  1308—1313.  1325.  1371.  1380. 
1411  —  1493.  1608—1616.  1638  (Thera),  1661—1670 
(Melos). 

Aus  Thera  und  Melos  besitzen  wir  sehr  alte,  aller- 
dings meist  ganz  kurze  Inschriften  (Namen);  archaisch 
sind  außer  den  schon  angeführten  4707 — 4736.  4787  — 
4806. 4808—4823. 4829—4832.  4871—4873.  4489—4926. 
Zu  der  arch.  Inschrift  IG.  553  (die  bei  ßlass  fehlt)  vgl. 
Kretschmer  Philol.  LVIII  467 ff.,  zu  IG.  424  (arch.) 
Hiller  v.  Gärtringen  Hermes  XXXIX  472  und  Am. 
Journ.  of  Archaeol.VII297;  einige  Inschriften  sind  auch 
LS.  nr.  126 — 129  neu  behandelt.  Die  Inschrift  eines 
Theräers  in  Attika  s.  Am.  Journ.  of  Arch.  VH  297  f. 
nr.  16.  17  (arch.,  Mischdialekt,  wie  t§i  vuvqpai  zeigt). 

Unter  den  archaischen  Inschriften  ist  nr.  4736  merk- 
würdig, weil  sie  in  einer  von  der  theraeischen  abweichenden 
Schrift  geschrieben  ist;  soweit  der  stark  verstümmelte  Text 
Sprachformen  erkennen  läßt,  widersprechen  diese  nicht 
dem  Dialekt  der  Insel.  Das  Hauptdenkmal  des  jüngeren 
Dialekts  ist  das  Testament  der  Epikteta  (4076)  aus  dem 
3./2.  Jh. 
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Unter  den  Inschriften  Kj^renes  und  seiner  Kolonien 
(4833—4870)  findet  sich  eine  einzige  archaische  (4838, 
nur  3  Buchstaben).  Bemerkenswert  ist  ferner  ein  erst 
jüngst  aus  den  Papieren  Fourmonts  herausgegebener  Text, 
ein  Beschluß  der  Kyrenäer  vom  Beginn  der  Kaiserzeit, 
s.  Dittenberger  Sylloge  Inscr.  Orientis  gr.  nr.  767,  viel- 
leicht künstlich  archaisierend. 

Literarische  Quellen  sind  die  Fragmente  der 
Dithyrambendichter  Diagoras  und  Melanippides  (beide  aus 
Melos),  s.  Bergk  Poet.  lyr.  gr.  III^  562f.  589ff. 

146.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Thera  und 
Melos  wurden  im  Altertum  als  lakonische  Kolonien  be- 
trachtet (HerodotIV147ff.VIII48),  doch  weist  weder  das 
Alphabet  noch  der  Dialekt  auf  irgendwelche  besonderen 
Beziehungen  zu  Lakonien;  die  Schrift  steht  dem  kretischen 
Alphabet  nahe,  ist  aber  wie  der  Dialekt  selbst  (der  übri- 
gens keine  scharfe  Individualität  zeigt)  schon  in  alter  Zeit 
von  dem  benachbarten  Ionisch  beeinflußt  worden  (s. 
§  147,  3. 5.  7).  Auf  Mischung  mit  nichtdorischen  An- 
siedlern weist  nicht  nur  die  Kolonisationsgeschichte,  son- 
dern auch  der  Dialekt  von  Thera  und  Kyrene;  beachte 
§  148,5.6.7.  149,2.  Die  jüngere  Sprache  (Testament  der 
Epikteta)  ist  ein  verflachtes  Inseldorisch  mit  starker  Ein- 
mischung von  KoivTJ-Formen  (z.  B.  TTispsiSou;;,  öiaxoaia?, 
^laXuaso)!;,  sl);  die  Verwendung  der  Zeitpartikel  s?  o  im 
Testament  der  Epikteta  ist  wahrscheinlich  ein  lonismus, 
s.  W.  Brandt  Griech.  Temporalpartikeln  vornehmlich  im 
ionischen  und  dorischen  Dialekt  (Diss.  Straßburg  1908) 
S.  86.  Übrigens  erhielten  sich  einige  Dialektspuren  (ä  =  t]) 
bis  ins  2.  Jh.  n.  Chr.  und  länger.  Der  Dialekt  von 
Kyrene,  einer  theraeischen  Gründung  des  7.  Jhs.  (Herodot 
IVlöOfi".),  ist  altertümlicher  als  der  von  Thera  geblieben 
(vgl.  §  147,4)  und  ist  bis  in  die  Kaiserzeit  verwendet 
worden  (natürlich  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit). 
Wenn  sich  in  Kyrene  sogar  eine  zentralgriechische  Spur 
nachweisen  läßt  (§148,5.7),  so  kann  darin  ein  Merkmal 
des  theraeischen  Mutterdialekts   gesehen  werden,    muß  es 
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aber  nicht,  weil  nach  der  Überlieferung  auch  Kreter  und 
andere  Inselbewohner  sowie  Peloponnesier  unter  den  alten 
Ansiedlern  vertreten  waren. 

14T.    Lautlehre.^ 

1.  TPOTTÄöv  (4871  und  4872,  M.)  =  Ypd^wv. 

2.  £0  blieb  (ebenso  wie  so))  in  älterer  Zeit  unver- 
ändert (HepjLioKpeoiv  Th.,  TTpa^iKuöeo^,  (s^söXag  M.),  ging 
aber  in  jüngerer  Zeit  in  so  über,  z.  B.  KXsö[JLavSpo(;, 
0sdy§[v]y](;,  fJ^sö  =  [JLOö,  noXi){i-/]§so(;,  auch  'laoxXsöc  (Th.), 
OcöSwpo?,  KXeouivso«;,  Ba^oxXeöc;  (K.),  %Bi)y.XsiOLV  (M.);  auf- 
fallend sind  KXtövtpag  (4932,  M.)  und  äbiBq  (4801,  M.), 
falls  =  a-Ssyjc,  s,  Bechtel  Hermes  XXXIV  404.  Mög- 
licherweise ist  Äeapd  (4736)  =  tapd  eine  Folge  der  Ver- 
mischung von  s  und  i  vor  Vokal.  —  sa  (K\eaYÖpaq  4808) 
wird  zu  7]  in  KXir]v5p[iSa  (4750,  Th.). 

3.  B  (H)  bezeichnet  in  Thera  schon  in  archaischen 
Inschriften  sowohl  h  (oder  hs)  wie  7],  doch  wird  —  offen- 
bar in  der  ältesten  Epoche  —  auch  E  für  yj  gebraucht; 
vgl.  z.  B.  hejiid,  ähöpa  =  acopa  (4814),  HpjuoKpe[uuv, 
Qöpe(;  =  KoopYjc;  (4707.  b)  und  Eu]ur|Xo(^;  sogar  auf  gleicher 
Inschrift  (4735)  ho  und  dHpev  (zu  dsipto),  bezw.  (4808) 
TeHdvoip  und  TTpoK\ii<;  nebeneinander.  In  Melos  findet 
sich  H  für  7]  ebenfalls  schon  in  archaischer  Zeit.  Die 
Differenzierung  von  o  und  o)  (d.  h.  0  und  0)  findet  sich 
in  Thera  (z.B.  HepjuoKpeuuv  4795);  übrigens  werden  beide 
Zeichen  sowohl  für  o  wie  w  gebraucht  (''Aßpövo(;  IG.  769), 
so  daß  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen  läßt,  ob  die  Diffe- 
renzierung der  Laute  (die  im  Folgenden  unberücksichtigt 
bleibt)  in  der  Schrift  wirklich  beabsichtigt  war. 

4.  Das  Kontraktions-e  wird  in  Thera  mit  E  und  Ef 
geschrieben:  eiroie  (IG.  763 f.),  oöpKfio  (IG.  536),  aber 
opKÄeiiai  IG.  543;  das  Dehnungs-e  findet  sich  mit  H  ge- 
schrieben in  dnpev  (IG.  409),  m  (IG.  990,  Vase);  die 
Schreibung  HEjui  (4831,  linksläufig)  ist  vermutlich  eine 
Kontamination  von  EMI  und  HMI. 


^  Th.  =  Thera,  M.  =  Melos,  K.  =  Kyrene. 


§  147.]  Melos,  Thera  und  Kyrene.  137 

Das  Kontraktions-  und  Dehnungs-ö  wird  mit  dem  0- 
Zeichen  geschrieben,  z.B.  AuKtiö  (IG.389),  KpiToßdXö  (IG. 
449),  Aiöcroöpoi  [oder  Aiöcroopoi?]  (IG.  359);  doch  auch 
schon  oupoi  IG.  411  =   4755  (halbarchaisch). 

In  jüngerer  Zeit  sind  sl  und  oiy  Regel,  jedoch  be- 
gegnen vereinzelt  y]  und  (o  in  zprjq  =  Tpsic  (Hermes 
XXXVI  116,  nr.  4),  ÖYjXofjiva  (4705)  =  ßooXojisvYj,  fjfJLsy 
(4706),  KaXXtßtoXoo  u.  ä. 

In  der  Auslautsgruppe  -vc  ist  v  ohne  Dehnung  ge- 
schwunden, z.  B.  zbq  =  TOD«;,  OTS'fdvo?  =  aTSfpdvoof;  u. 
dgl.,  alpzd'BC,  (4693)  =  cdpsd-Bic;;  ebenso  in  Kyrene  iTutSöc 
=  BTzi^obc;  (Dittenb.  Syll.  767),  Acc.  PI.  zoq  u.  dgl.  Seit 
wann  die  kurze  Form  verallgemeinert  ist,  läßt  sich  nicht 

sagen. 

Beachte  ferner  oap.[i]opY6(;  (IG.  450). 

Die  7]-  und  w-Stufe  des  älteren  theraeischen  Dialekts 
blieb  in  Kyrene  bis  in  späte  Zeiten  (Gen.  STStpdvo), 
^tXö^Yjvoi;,  §"/]XYjTaL  Ditt.  Syll.  767),  ist  aber  nicht  mehr 
für  Melos  nachzuweisen. 

Auffallend  ist  die  aeolieche  Behandlung  von  vo  in  av-qv^oioav 
und  TTpoYSYovoba?  Ditt.  Syll.  767  (Kyrene);  der  Verdacht  einer 
künstlichen  archaisierenden  Bildung  ist  nicht  abzuweisen. 

5.  f  fehlt  (vielleicht  infolge  ionischen  Einflusses) 
schon  in  den  ältesten  Inschriften,  so  z.  B.  'AaxuöiKiöag 
(4798,  linksl.).  Beachte  auch  die  Kontraktion  in  Adpo/iog 
(IG.  1608)  aus  Ad/ap^o«;. 

6.  Die  Aspiratae  cp  und  '/  werden  in  der  ältesten 
Epoche  Theras  mit  TT,  Q  und  K  (wie  in  Kreta,  s.  §  141,  8  a) 
wiedergegeben,  z.  B.  Kapneq  (IG.  1312,  Suppl.),  6pKe(TTd[(; 
=  opyriGiriQ  (4790),  Euaicropo^  (4789),  'ETiiTToßö  =  'E7ri(pößoi> 
(4822),    doch    ist    die    üblichere    Schreibung    TTB    =   (p 

{ömhe  =  (j)'^£  u.  ä.  'futuit',  döeXir/ieöv),  KB  oder  QB  =  7 
(dpKÄaYexaq,  K/iipöv,  TTpaToXooAoq  (IG.  1446  [Suppl.])  und 
0B  =  'i>  (0/mpu|uaK/ioq);  erst  die  jüngste  archaische  Epoche 
besitzt  einfache  Zeichen  für  9,  /,  ^  (©,  -|-,  0).  Auch  in 
Melos  findet  sich  die  Schreibung  nJi  und  7J1  in  den  ältesten 
Inschriften  (äiievTxhic,  und  eireuKÄöjuevog  4871),  jedoch 
nicht  d-h. 
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7.  noc5£L§ävt  (4879,  Melos)  kann  das  Ergebnis  alten 
ionischen  oder  jungen  hellenistischen  Einflusses  sein. 

8.  Das  C  wird  im  Namen  des  Zevq  öfter  mit  5  ge- 
schrieben, vgl.  ±e\)<;  4707 ff.  und  T^vc;  IG.Xn,3  Suppl. 
nr.  1313;  der  genaue  Lautwert  des  Zeichens  läßt  sich 
nicht  bestimmen. 

9.  GG  blieb  in  eieXecrcTe  (4871,  M.). 

148.  Flexion. 

1.  Über  Acc.  PI.  auf  -oc  u.  Verw.  s.  §  147,4. 

2.  Bemerke  den  Acc.  ,11«  töv  'Att6X(X)ö  (4787 d,  0 
=  ö). 

3.  tapse  st.  tap£i(;  (4846,  K.)  scheint  eine  junge  Neu- 
bildung zu  sein,  die  durch  das  Nebeneinander  von  aipsO-s; 
und  (hellenistisch?)  alpsd-BiQ  hervorgerufen  wurde. 

4.  Die  Form  3.  S.  Präs.  ois^pavt])  (4693,  Th.)  weist 
auf  älteres  ais^avwst;  vgl.  auch  §  154,  5  b. 

5.  TsXsa^opsvTSt;  (4837,  K.)  st.  -sovtsc  ist  eine  deut- 
liche Spur  zentralgriechischer  Einflüsse,  vgl.  §  225,  4. 

6.  Infin.  aTToXsLTTsv,  öiotxsv  (Th.),  vgl.  §  142,13  a. 

7.  Zu  sGiaxelcn  u.  ä.  (470625)  vgl.  §  104,6.  Präsens- 
flexion des  Partizips  liegt  in  7:[jo^B^(ovoiGaQ  Syll.  767  (Kyrene) 
vor;  vgl.  §  147,4  Anm. 

149.  Yerschiedenes. 

1.  Bemerke  die  Zahlwörter  Ä6vaTo[v  (IG.  1638 Suppl.), 
hoKTd)  (?)  (4736)  und  hiKabi  (Hermes  XXXVT  134ff.),  so- 
wie TrpdTi(TTO(;  (4790,  auch  Hermes  a.  a.  0.,  Th.). 

2.  TTsSa  st.  [XBzd  4772  (IG.  1289,  Suppl.,  Th.). 

8.  Rhodos  (mit  Gela  und  Akragas)  und 

Karpathos. 

150.  Literatur,  Brüll  Über  den  Dialekt  der  Rhodier. 
Progr.  Leobschütz  1875.  R.  ßjörkegren  De  sonis  dialecti  Rho- 
diacae.  Upsaia  1902.  E.  Nachmanson  Rhodische  Beiträge.  BB. 
XXVII  291ff.  A.  Thumb  Die  griecb.  Sprache  S.  38ff.  (über  das 
Eindringen  der  Ko'.vy],  worüber  auch  Björkegren  zu  vergleichen  ist). 

151.  Quellen.  Die  Inschriften  von  Rhodos 
(samt   Chalke),    Karpathos    (mit  Saros)    und   Kasos    sind 
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herausgegeben  von  Hiller  von  Gärtringen  IG.  XII,  1  (1895) 
und  danach  von  H.  van  Gelder,  3749—4246.4335—4351 
(Rhodos),  4277—4285,  4292—4325  (Karpathos  mit  Saros), 
4326 — 4329  (Kasos);  hinzugefügt  sind  die  rhodischen  In- 
schriften, die  außerhalb  der  Insel  gefunden  wurden,  und 
neue  Funde,  denen  jedoch  keine  besondere  sprachliche 
Bedeutung  zukommt.  Zum  Dialektgebiet  von  Rhodos 
gehören  ferner  die  sizilischen  Kolonien  von  Rhodos, 
Gela  und  Akragas  (4247— 4257.  5216f.),  vielleicht  auch 
Rhegion  (4258)^  und  Phaselia  (4259),  sowie  die  Rhodos 
benachbarte  klein  asiatische  Küste  (4260 — 4276)  und  die 
kleinen  Inseln  Syme  (4286— 4291,  IG.  XII,  3,  nr.  1  — 27) 
und  Megiste  (4330—4334),  soAvie  wahrscheinlich  Telos 
(3486— 3495,  IG.  XII,  3,  nr.  29—85).  Zu  den  Inschriften 
4110.  4155.  3756.  4226.  4156  vgl.  zuletzt  LS.  nr.  145  — 
147. 149 f.  Aus  rhodischem  Sprachgebiet  endlich  stammt 
eine  Orakelinschrift  aus  Dodona  (1568). 

Unter  diesen  Inschriften  befinden  sich  nur  wenige 
archaische:  nämlich  4127.  4140.  IG.  709.  737  und  die 
Aufschriften  auf  Tongefäßen  4130—4134  (IG.  718  — 729, 
aus  Lindos),  4229f.  (IG.  898.  904),  aus  Gela  4247— 4249. 
5216f.,  aus  Akragas  4253;  dazu  zwei  Inschriften  rhodischer 
Söldner  auf  einem  Koloß  bei  Abu-Simbel  in  Oberägypten 
(aus  der  Regierungszeit  Psammetich's  I.  oder  IL),  4109a 
(vgl.  auch  5261).  Archaische  Vasen  aus  Gela  mit  sprach- 
lich unbedeutenden  Aufschriften  s.  Monumenti  antichi 
XVII  (1907)  passim. 

Über  die  jüngsten  inschriftlichen  Funde  bis  1900 
berichtet  Hiller  von  Gärtringen  in  Bursians  Jahresber. 
CX3,  51fF.  Dazu  kommen  Inschriften  von  Syme,  Teut- 
lussa  und  Rhodos  Ost.  Jahresh.  VII  81  ff.,  ferner  aus 
Rhodos  Hermes  XXXVI  440ff.,  Bull.  XXIX  217,  Rev.  des 
Et.gr. XVII  197ff.,  Mitt.  XXX  147fF.,  Ost.  Jahresh.  IX  85 ff.. 


^  Dagegen  zeigt  5276  (arch.)  ionischen  Charakter.  Die  Stadt 
ist  von  Chalkidiern  und  Doriern  gegründet.  Über  Ibykos  aus 
Rhegion  s.  §  170. 
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aus  Syme  Ost.  Jahresh.  V13fF. ;  ein  rhodisches  Dekret  aus 
Magnesia  IMagn.  nr.  55.  Über  die  Ergebnisse  der  dänischen 
Ausgrabungen  auf  Rhodos  (Lindos)  vgl.  die  Berichte  von 
Blinkenberg  und  Kinch  im  Bull,  de  l'Acad.  de  Danemark 
1903,  S.  73ff.  1904,  59ff.  1905,  29fr.  1907,  21ff.  Diese 
Inschriften  sind  meist  unbedeutend;  am  wichtigsten  ist 
(1905,  S.  35fr.)  ein  Proxeniedekret  für  einen  Dolmetscher 
(£p[jLavsa)  aus  dem  Ende  des  5.  Jhs.  (bereits  in  ionischem 
Alphabet).  Einige  unbedeutende  Inschriften  s.  Inschr.  v. 
Priene  nr.  38,  'E(p'/](x.  1907,  209ff.  (Peraea). 

Unter  den  Inschriften  sind  die  archaischen  von  Gela 
und  Akragas  sowie  von  Rhodos  sprachlich  am  wichtigsten 
(s.  0.).  Leider  sind  auch  die  Inschriften  des  4.  Jhs.  nur 
gering  an  Zahl;  hervorzuheben  sind  etwa  ein  Sakralgesetz 
des  4.  oder  3.  Jhs.  (4110),  das  Bündnis  zwischen  Rhodos 
und  Hierapytna  vom  Ende  des  3.  Jhs.  (3749),  drei  Volks- 
beschlüsse der  Rhodier  aus  gleicher  Zeit  (3750),  der  Schieds- 
spruch einer  rhodischen  Kommission  in  einem  Streit 
zwischen  Priene  und  Samos  (3758,  in  Priene  gefunden, 
zuletzt  hg.  in  den  «Inschriften  von  Priene»  nr.  37;  An- 
fang des  2.  Jhs.).  Die  zahlreichen  kurzen  Henkelauf- 
schriften  (Fabriketiketten)  rhodischer  Gefäße,  die  an  sehr 
verschiedenen  Orten  gefunden  sind  (4245,  dazu  IG.  XII,  2, 
nr.  577 — 625),  bieten  außer  Monatsnamen  ein  reiches 
Material  an  Personennamen.  Vgl.  F.  Bleckmann  De 
inscriptionibus  quae  leguntur  in  vasculis  Rhodiis.  Diss. 
Göttingen  1907. 

151a.  Die  literarischen  Texte  sind  bescheiden 
und  sprachlich  unbedeutend:  ein  Volkslied  (Schwalbenlied), 
das  von  den  Knaben  im  Frühling  gesungen  wurde,  bei 
Athenaeus  VIII  360  C  (vgl.  Bergk  Poetae  lyr.  gr.  111*671) 
und  einige  Fragmente  des  Melikers  Timokreon  von  Rhodos 
[5.  Jh.]  (s.  Bergk  ib.  536  fr.).  Der  Brief  des  Kleobulos  bei 
Diogenes  La.  I  93  ist  eine  sprachlich  nicht  ungeschickte 
Fälschung;  die  Fragmente  des  Kleobulos  (Bergk  111*201  f.) 
zeigen  nichts  Dorisches.  —  Hesych  hat  einige  rhodische 
Glossen. 
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152.  Zur  Geschiclite  des  Dialekts.  Vgl.  H.  van 
Gelder  Gesch.  d.  alten  Rhodier  (Haag  1900)  S.14ff.63fF. 
Rhodos  ist  nach  der  Überlieferung  (z.  B.  Thuk.  VII  57) 
von  der  Argolis  aus  besiedelt  worden,  wogegen  der  Dialekt 
keinen  Einspruch  erhebt.  Über  Beziehungen  zum  aeo- 
lischen  Thessalien  vgl.  E.  Meyer  Gesch.  d.  Altertums 
II 237 f.  Im  Dialekt  lassen  sich  einige  vordorische  Spuren 
nachweisen  (vgl.  §  154,  7.  155,  1);  wenn  der  Volksname 
"tYVTjTS?  auf  Rhodos  (s.  Stephanos  Byz.)  der  vordorischen 
Bevölkerung  angehört  und  als  Iv-yvtjts^  'die  Eingeborenen' 
erklärt  werden  darf\  so  wäre  die  Form  wegen  des  Iv- 
(s.  §  140)  ebenfalls  ein  sprachlicher  Rest  der  altachaeischen 
Ansiedler,  während  der  Gebrauch  von  IloaecSävog  neben 
liozsiddyoQ  (z.  B.  4320  und  4321,  Karp.)  durch  altionischen 
oder  KoiVTJ-Einfluß  bedingt  sein  kann.  Ionische  Einflüsse 
zeigen  sich  deutlich  im  Alphabet  (B  =  tj)  und  verraten 
sich  vielleicht  auch  im  frühzeitigen  Untergang  des  f.  — 
Gela  wurde  690  von  Rhodiern,  Akragas  weiterhin  von 
Gela  im  Verein  mit  Rhodiern  gegründet  (Thuk.  VI  4, 
Timaios  Fragm.  bist.  Gr.  I  215  fr.  90).  Der  Zusammen- 
hang mit  dem  Mutterland  zeigt  sich  in  dem  wichtigsten 
Charakteristikum  des  Dialekts,  s.  §  154,  9;  durch  dieses 
Merkmal  werden  auch  Karpathos  (das  ebenfalls  von  der 
Argolis  aus  besiedelt  zu  sein  scheint,  s.  Diodor  V  54,  4) 
und  Telos,  sowie  Rhegion  und  Phaseiis  an  das  rhodische 
Dialektgebiet  angeschlossen.  Über  die  nächstbenachbarten 
kleinen,  zur  rhodischen  Einflußsphäre  gehörenden  Inseln 
und  das  Festland  s.  die  Zeugnisse  III,  1,  661. 

Der  Einfluß  der  Koivq  macht  sich  schon  seit  dem 
S.  Jh.  v.  Chr.  bemerkbar  und  äußert  sich  seit  dem  2.  Jh. 
vor  allem  in  der  Zurückdrängung  der  rhodischen  Infinitive 
auf  -[iSLV.  Der  dorische  Dialekt  wurde  jedoch  auf  Rhodos 
nach  Sueton  Tib.  c.  66  noch  in  der  Kaiserzeit  gesprochen: 
auf  Inschriften  läßt  er  sich  in  stark  verflachter  Form  bis 
in  die  späte  Kaiserzeit  verfolgen.   Die  Inschrift  Ost.  Jahresh. 


^  Anders  Fick  BB.  XXVI  263. 
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VIISlfF.  (aus  der  späten  Kaiserzeit)  geht  mitten  im  Text 
vom  dorischen  Dialekt  in  die  Koivt]  über:  die  literarische 
Verwendung  des  Dialekts  machte  offenbar  dem  Verfasser 
Schwierigkeiten;  eine  andere,  sehr  späte  Inschrift  der 
rhodischen  Peraia  (4264)  zeigt  neben  dor.  ä  die  heilenist. 
Vulgärform  avSpwvav  (Acc.  S.,  statt  avSpwva). 

153.    Lautlehre.^ 

1.  £  blieb  zunächst  vor  o  (w)  und  a  unverändert^ 
z.  B.  Edjxsvsoc,  sövrsc,  swvt:,  ^(poascot,  KXsaYÖpa?;  Trpoaia- 
zsovioQ  (4258,Rt^egion);  ©söScopoc  (Akr.),  jedoch  MeveKpdTiO(; 
(4248,  Gela).  Seit  dem  3.  Jh.  herrscht  für  so  die  Schrei- 
bung sü,  z.  B.  KXsozpaTSüc,  IIoXoxXcöc,  ©suöotoc,  ttoisövti, 
-O-rjosövTi  (IMagn.),  suvtsc;  vgl.  auch  'NebizoXic,  (Karp.), 
£7ri§a[jL£ÖVT£?  (ib.)  u.  dgl.  in  den  Nachbargebieten;  sa  (yja) 
wurde  zu  y]  in  XeioXii  und  seit  dem  3.  Jh.  auch  in  Fällen  wie 
YpajJLjj.ai'^,  'Ap'.cjr^c  =  'Aptaisac  Über  die  auffallenden 
Nominative  Tl[j.o%p7]öv,  'Ep»xo7.pY]öv  =--  -%p£wv  3488  (Telos) 
vgl.  Bechtel  zur  Inschrift. 

2.  a)  B  bezeichnet  in  den  älteren  Inschriften  von 
Rhodos  (und  in  der  Söldnerinschr.  von  Abu-Simbel)  7] 
und  h;  zu  HEXacTe  =  fjXaas  (Abu-Simbel)  vgl.  §  147,  3;  in 
Gela  und  Akragas  dagegen  steht  E  für  y]  (ejui).  Das 
Dehnungs-e  wird  zunächst  7]  geschrieben  (ri|ui  4127,  aber 
auch  i}Jii  IG.  721,  %£v  noch  im  4.  Jh.  IG.  760),  doch 
herrscht  seit  dem  4.  Jh.  bei  Kontraktion  und  Dehnung  £t 
(Tp£t<;,  Esividda,  Inf.  auf  -siv  u.  ä.),  ebenso  im  Nachbar- 
gebiet und  in  Akragas  (sosp^STslv,  stixsiv);  nur  vereinzelt 
begegnet  noch  73,  z.  B.  in  z'/jvoD  =  '>C£lvoü  (3758i26),  SyjvoxX'^? 
u.  ä.  auf  Henkelinschr.  und  in  Gela,  Sr^viaSa  (4254). 

b)  Das  Dehnungs-  und  Kontraktions-o  wird  in 
archaischer  Zeit  gewöhnlich  mit  0  dargestellt:  vgl.  t6  = 
Toö,  ferner  ßJöXäi,  TToXejuö,  eKirXöv,  jedoch  auch  eKYÖvoug 
(Bull,  de  l'Ac.  de  Danem.  1905,  35);  gelegentlich  noch  im 
4.  Jh.  Gen.  UoXoapdTö  u.  dgl.,  sowie  BözoTciot?  neben 
BouzöJüLa.      In  jüngerer  Zeit  ist  jedoch  (außer  in   einigen 


^  Sofern  nichts  bemerkt  ist,  stammen  die  Belege  aus  Rhodos. 
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Eigennamen)   ou   im    ganzen   Gebiet,    auch    in   Gela   und 
Akra  gas,  Regel. 

3.  Bemerke  aXio<;  aus  äfekioq  (=  7]Xto<;). 

4.  C  scheint  die  Aussprache  §(S)  gehabt  zu  haben 
(vgl.  auch  §141,11);  denn  da  im  Sandhi  für  Zeo?  §s  ein 
Z6u(ö)  be  erscheint  (4140)  und  auf  gleicher  Inschrift  to^'^ 
=  TÖSs  geschrieben  wird,  so  müssen  C  (d.  i.  urspr.  2;(Z) 
und  o(§)  lautlich  zusammengefallen   sein. 

154.    Flexion. 

1.  Über  den  Gen.  T\aambaJ'o  (4247,  Gela)  vgl.  §127,1. 
Der  Gen.  llo^soo  st.  IloO-sa  (Bull,  de  l'Ac.  de  Danem.  1905, 
o5)  ist  ionisch. 

2.  Außer  'löa|uevfio(;  (4230,  Vase)  und  Tupsaßssc  (4254^ 
Akr.),  sowie  Acc.  auf  -'^  (Ypa[Ji{J.ar^)  finden  sich  nur 
attische  Formen.  Das  vereinzelte  Msvea^cö«;  (auf  Henkel- 
inschriften) neben  dem  üblichen  tspscoc  weist  auf  die  ältere 
Genetivform   Msvsa^soc. 

3.  afisc  (a[i£  3758)  ist  im  Anlaut  nicht  aspiriert, 
vgl.  ü:r'  a[JL(öv  (4288.  4319,  Syme,  Karp.);  Possessivum 
ajJLÖc  in  Akr.  (zC^  a{j.(jj  Sajicj)  4254). 

4.  Zu  den  Imperativformen  TrapaxaXsöVTov  (3751)  und 
6|iooayTov  (4259)  vgl.  §  256, 10, 

5.  a)  Die  Verba  auf  -dco  werden  wie  solche  auf  -soo 
flektiert:  7rsLpo6[jLsvoL  und  opiioDLisvoog  (3758jo2.iii,  2.  Jh.), 
zi\L0wzs<;  (3837,  2.  Jh.),  ferner  t;i[jlsiv  (5254,  Akr.,  3.  Jh.), 
Ti'xoöoa  (4321j  Karp.,1.  Jh.);  die  Formen  zeigen  zum  Teil 
KotV'/j-Charakter  (man  erwartet  z.  B.  '^'TLiJ.süvrs«;).  Vgl.. 
§  142,9.  204,8a. 

b)  Zu  ais^pavq)  (4250,  Gela)  vgl.  §  148,4  und  besonders 
§  142,4.  204,8  a. 

6.  Zu  hzi  (4110)  --  lau  vgl.  §  107.  167,3a.  In  den 
Fragmenten  des  Timokreon  findet  sich  Ivtl  für  sloL 

7.  Das  Perfektum  ist  auf  Karpathos  wie  ein  Präsens- 
flektiert (vgl.  dazu  §  226a,  3):  ysyövs^,  tsrtjidxsL  u.  a.  (4320); 
die  entsprechende  Infinitivform  ysyövsiv  findet  sich  auch 
in  Rhodos  (3758i29)  und  Akr.  (4254). 
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8.  Einzigartig  ist  die  Konjunktivform  des  Aorist 
aarav(o)Ypa^7]a'(j  in  der  Bedeutung  von  %aTav(a)Ypa^'(l 
(4250,  Gela). 

9.  Eine  spezielle  Eigentümlichkeit  des  rhodischen 
Dialektgebiets  sind  die  zahlreich  belegten  Infinitive  auf 
'[XBVJ  st.  -[i£V  (-vat),  z.  B.  sT[i£tv,  '9'S'jlslv,  6ö|X£tv,  ava^pa^TJ- 
|i£tv  u.  dgl.  in  Rhodos,  ava^£{Xeiv  in  Gela,  Akragas,  Rhe- 
gion,  Karpathos,  y.aTaXa'^O-TJjistv  in  Phaseiis,  avoi%odo\Ly]- 
d-riiLsiv  in  Telos  (s.  III,  1,  669).  Zu  vergleichen  ist  wohl 
der  kret.  Inf.  auf  -[i7]v  (§  142,  lob). 

155.  Yerscliiedenes. 

1.  Die  zentralgriechische  Form  sc  st.  sl  (§  115,2a. 
123,  2c.  143,  2b)  begegnet  in  z^.  I-ixXtjtwi  (4258,  Rhegion). 

2.  Bemerke  a)  die  Konjunktion  oxxa  =  oxa  xa  (4118) 
und  das  Adverbium  Gäxs<;  'heuer'  (4250,  Gela).  b)  oiuix; 
=  OKOK  (1568),  vgl.  §  143,3  a. 

g.  Die  übrigen  Inseln  dorischen  Dialekts. 

156.  Literatur,  H.  Barth  De  Coorum  titulorum  dialecto. 
Diss.  Basel  1896  (berücksichtigt  besonders  auch  den  Übergang 
des  Dialektes  in  die  KotvYj). 

157.  Quellen.  Die  Inschriften  von  Kalym na  und 
Kos  sind  herausgegeben  von  Müllensiefen  3555 — 3610. 
3611 — 3748;  die  der  übrigen  Inseln  von  Bechtel,  nämlich 
Knidos  (mit  Lipara)  3500 — 3554,  Pholegandros, 
Anaphe,  Astypalaea,  Telos  und  Nisyros  3428 — 3485. 
3496 — 3499.  Die  seither  erschienene  Neuausgabe  in  den 
IG.  XII,  3  umfaßt  Syme  (Supplem.  1269-1279),  Nisyros 
(nr.  86—166  und  Supplem.  1281—1285),  Astypalaea 
(nr.  167-246),  Anaphe  (247— 319a),  Pholegandros  (1058 
— 1072).  Die  Verfluchungsinschriften  aus  Knidos  3536 
— 3548  sind  neu  bearbeitet  von  Audollent  Defixionum 
Tabellae  (Paris  1904)  nr.  1  — 13.  Neue  Funde  besonders 
aus  Kos  bei  R.  Herzog  Koische  Forschungen.  Leipzig 
1899  (wo  auch  zugleich  Revisionen  und  Nachträge  zu 
früheren  Publikationen  gegeben  werden)  und  Sitz.-Ber.  d. 
Berl.  Akad.   1901,  470ff.   1905,  982;  Comptes  rendus  de 
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l'Acad.  des  Inscr.  1904,  164fF.,  Arch.  f.  Religionswiss.  X 
(1907)  400if.;  ferner  aus  Kos,  K  nidos  und  Myndos  Rev. 
des  Et.  gr.  IX  415 fF.;  zwei  Beschlüsse  von  K nidos  IMagn. 
nr.  15a  und  56  (ib.  nr.  57  vielleicht  ein  Beschluß  von 
Kos),  Henkelinschriften  ebendaher  Mitt.  XXI 127 ff.  (nr.85 
—  265),  XXni48ff.  IG.  XII,  2,  nr.  626— 630. 

Aus  dem  ganzen  Gebiet  besitzen  wir  nur  eine  kurze 
archaische  Inschrift  aus  Anaphe  (IG.  255).  Am  ausgiebigsten 
ißt  das  Material  von  Kos;  die  ältesten  Inschriften  vom 
Ende  des  4.  Jhs.  zeigen  bereits  den  Einfluß  der  Kolvy]. 
Von  besonderem  sprachlichen  Interesse  sind  ein  Opfer- 
kalender aus  Kos  (3636,  Ende  des  4.  Jhs.)  und  die  Prozeß- 
akten der  Kinder  des  Diaporas  gegen  Kalymna  (3591,  4. 
oder  3.  Jh.);  die  letztgenannte  Inschrift  ist  trotz  ihrer 
charakteristischen  Dialektformen  schon  erheblich  von  der 
KotvYJ  beeinflußt. 

158.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Die  dorische 
Bevölkerung  von  Kos,  Kalymna,  Nisyros,  wohl  auch  die 
von  Knidos  und  den  übrigen  Gebieten  stammt  wahr- 
scheinlich aus  der  Argolis  (bezw.  dem  Nordosten  des  Pelo- 
ponnes),  vgl.  die  Zeugnisse  in  Collitz'  Sammlung  (vor  den 
einzelnen  Inschriftengruppen);  die  Kolonisation  von  Kos, 
Kalymna  und  Nisyros  wird  im  besonderen  mit  Epidauros 
verknüpft.  Außerdem  scheinen  in  vordorischer  Zeit  nicht 
nur  peloponnesische,  sondern  auch  thessalische  Kolonisten 
nach  Kos  gelangt  zu  sein;  aus  Thessalien  stammt  vermut- 
lich der  Asklepioskult  auf  Kos.  Vgl.  Busolt  Griech. 
Gesch.  P358f.  und  E.  Meyer  Gesch.  d.  Alt.  II  237 f.  277. 
Der  Dialekt  dieser  Inseln  steht  demjenigen  des  rhodischen 
Gebietes  nahe,  besonders  durch  die  Flexionsweise  des  Per- 
fekts (§  161,5),  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  durch 
die  gemeindorischen  Infinitive  auf  -{jlsv  statt  -[xsiv.  Einige 
auffallende  Beziehungen  zur  Argolis  liegen  in  den 
§161,5.6  genannten  Erscheinungen  vor.  Wenn  wir  ältere 
Inschriften  besäßen,  so  würden  diese  Beziehungen  jeden- 
falls noch  viel  klarer  hervortreten;    aber  obwohl  das  In- 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  10 
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Schriftenmaterial  jung  ist,  sind  vordorische  Elemente  noch 
festzustellen  (§  159). 

Unsere  Inschriften  zeigen  von  Anfang  an  ein  bereits  ver- 
flachtes Dorisch,  eine  oft  merkwürdige  Mischung  von  mund- 
artlichen und  hellenistischen  Formen,  vgl.  aus  Kalymna 
z.  B.  3591  mit  si  za,  Yivoji^ai,  ttoioovto),  :roi£Lv  oder  aus 
Nisyros  z.  B.  IG.  88  mit  vulgärgriech.  Acc.  S.  YojivaGLap- 
^(yJGavTav  oder  Acc.  PL  [i'^vsc  neben  dialektechten  Formen; 
das  Zusammenstoßen  von  Dialekt  und  Gemeinsprache  er- 
gab gelegentlich  sogar  Kompromißformen,  s.  §  161,4. 
Aber  trotz  dem  besonders  seit  dem  3.  Jh.  stark  wachsenden 
KoivT^-Einfluß  behalten  die  Inschriften  von  Kos  (wo  man 
den  Prozeß  am  besten  verfolgen  kann)  bis  in  die  Kaiser- 
zeit ihre  dialektische  Färbung    (ähnlich  wie  auf  Rhodos). 

159.  Vordorisches.  Für  die  §  150 ff.  und  §  157 ff. 
behandelten  Dialektgebiete  sind  der  Wandel  von  so  in  so 
und  die  präsentische  Perfektfiexion  die  charakteristischsten 
gemeinsamen  Erscheinungen;  da  beide  dem  Dorischen  an 
sich  fremd  sind,  so  darf  man  an  ältere  Einflüsse  denken, 
sei  es  ost-  oder  zentralgriechische.  Es  ist  zu  beachten, 
daß  sü  =  so  auch  im  Ausgangsgebiet  der  über  die  Insel- 
gruppen sich  ausbreitenden  Kolonisation,  d.  h.  im  Nord- 
osten des  Peloponnes,  mithin  in  uraltem  "ionischen'  Ge- 
biet vorkommt  (s.  §  121,2.  126,2.  132,2),  sowie  daß  die 
Kontraktion  in  so  auch  ionisch  (§  311,7a)  ist:  in  der 
Lautgruppe  so  war  wohl  schon  vor  der  Kontraktion  das  o 
ein  sehr  geschlossener  Laut,  was  auch  durch  die  Entwick- 
lung von  so  zu  00  im  Attischen  wahrscheinlich  gemacht 
wird.  Vielleicht  darf  die  in  den  zentralgriechischen  Dia- 
lekten beobachtete  Entwicklung  von  unbetontem  o  zu  2i 
(s.  §  225,  2)  in  diesem  Zusammenhang  genannt  werden, 
und  nahe  liegt  endlich  die  Entwicklung  von  ao  zu  ao  im 
Arkadischen  (§  264,  6  a). 

Die  präsentische  Flexion  des  Perfekts  ist  im  Aeo- 
lischen  besonders  beim  Infinitiv  und  Partizip  üblich 
(§256,15):  gerade  der  Infinitiv  des  Perfekts  scheint  auch 
in    unserem    Dialektgebiet   am    weitesten    verbreitet     und 
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gehört  außerdem  Epidauros  an  (§  122, 10).  Man  darf  da- 
her mindestens  die  Anfänge  dieser  Umbildung  der  Präsens- 
flexion aeolischem  oder  ionischem  Einfluß  zuschreiben; 
die  Geschichte  der  Besiedelung  weist  sowohl  auf  Epidauros 
wie  auf  Thessalien  hin.  Von  sonstigen  zentralgriechischen 
(eventuell  auch  ionischen)  Spuren  kommen  spasvt  (§  160,1), 
Sixaaaso)  (§  161,  5)  und  vielleicht  der  Infinitiv  auf  -sv 
(§  161,8)  in  Betracht.  Über  das  vermutlich  ionische 
TJVLXov  vgl.  §  161,  5.  Der  ionische  Einfluß,  von  dem 
Bechtel  Gott.  Nachr.  1890,  31ff.  handelt,  ist  nicht  vor- 
historischen, sondern  jüngeren  Datums,  d.  h.  er  hängt 
wohl  mit  der  Verkehrsentwicklung  seit  dem  5.  Jh.  zu- 
sammen. 

160.    Lautlehre.^ 

1.  spo£VL  (3640)  =  apasvL.  —  avuYpo(pov  (3430,  vgl. 
IG.  248,  An.). 

2.  a)  sa  findet  sich  in  der  Regel  in  7]  kontrahiert, 
blieb  jedoch  in  zpsac,  KXsaYÖpa?  unverändert;  bemerkens- 
wert sind  daher  Yspsa^öpoc:  (3636,  Ende  des  4.  Jhs.)  einer- 
seits und  'A^'^va^  =  'Aysavai  sowie  yjotwv  =  saütwv 
(3636)  andererseits,  ferner  aXaO-sa  (3591,  K.)  gegenüber 
[ispY]  (ib.)  oder  tfauS'^  =  (j^soS'^  ^  (IG.  1065,  Pholegandros). 

b)  £0  blieb  zunächst  unverändert  (d-soGe^riq,  o^sksoc, 
K.  0soxX'^,  Kn.  @so[-,  Nis.  tsXsovcl);  fast  gleichzeitig  tritt 
aber  auch  die  überaus  häufig  belegte  Lautung  so  auf, 
z.  B.  ©süSoToc,  KXs6[xa)^0(;,  'ApLaTO(pdvsD<;,  'AYaO-oTtXsöc, 
aipsofJLsvoL,  l)(0'üa£ÖVTat,  in  K.  RXeoarpaTog,  [ispeoc,  'Ayo- 
paxXsög,  jrapavtaXsosövTi,  TupoaipsopLSVot;,  in  Kn.  0sü7co[jl^ov, 
KXsuTTöXtoc,  'ETrLXpdTsix;,  'Aya'ö'OxXsÖg,  StarsXsövit,  in  Ast. 
'AyvotsXsüc,  'laaixXsöc,  7rpo(üVs6{X£Vo<;,  in  An.  SlcüxpaTso?, 
SwxXsöc  u.  dgl.  m.  Am  bemerkenswertesten  ist  t^Xsdv 
(CR.  de  l'Acad.  des  inscr.  a.  a.  0.)  =  T£X£(t)ov.     Auch  £  -|- 


^  Die  Belege  aus  Kos  bleiben  unbezeichnet;  die  aus  dem 
übrigen  Gebiet  sind  durch  K.  (Kalymna),  Kn.  (Knidos)  usw.  kennt- 
lich gemacht. 

^  Zu  dem  (vereinzelten)  au  =  sa  gibt  es  auch  theraeische 
Parallelen,  s.  IG.  XII,  3  nr.  868. 

10* 
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Dehnungs-0  (oü)  ergibt  ein  so,    z.  B.  XaXsöaa  =  XaXsoüGa, 

(N.)  7raps:ütSa[JL£öc5tv;    xusöaa  (3636)  iat  inverse  Schreibung 

für  xosöaa  (3637).  —  soo  blieb  (z.  B.  olxswvct,  K.  aXaswv), 

soweit  nicht  die  attischen  Formen  dafür  eintreten. 

Zu  den  Formen  0£xXy](;  (3624  c 50),  Osocoptoa  und  KXsTioXto? 
(3549  nr.  330)  vgl.  §132,2Anm.;  zu  xps'co?  =  xp^ooq  (3591b6,  K.) 
vgl.  MüUeneiefen  z.  Inschr. 

3.  a)  Kontraktions-  und  Dehnungs-e  ist  bisweilen 
durch  '/],  in  der  Regel  aber  durch  si  wiedergegeben :  X'^vo? 
(3636),  sTiaiv^v  (3505,  Kn.),  §7jXo[j.ai  öfter  in  Kos,  Sy]Xö[Jlsvoi 
(3585,  K.),  häufig  ^sv  (auch  K.,  An.),  aber  in  gleichen 
Inschriften  daneben  auch  suxsv  (3591,  K.);  im  übrigen 
nur  aSr^sLV,  (K.)  Tuoisiv,  aTCoarsiXavTsc,  (K.)  EsivoxpLTOo 
(3563),  wobei  es  sich  freilich  meist  um  Ko'.vvj-Formen  han- 
deln kann. 

b)  Kontraktions-  und  Dehnungs-o  erscheinen  (ab- 
gesehen von  einigen  Namen)  nur  als  ov>  (toü,  ßooXa,  Koöpai 
3522,  Kn.).  In  xjapjuwvu  (3636),  s^opxwfvro)  (3591a,  K.) 
[sonst  Ca{iio6vTa)  u.  ä.]  liegt  ein  "^xapTüwovii  usv/.  zugrunde, 
vgl.  a^twc  (3555,  K.),  oTsipavwi  (3459,  Ast.),  sowie  §  154,5b. 

Beachte  ferner  oajxtopYo?  auf  Knidos  (3502.354922i),  Kalymna 
(3591)  und  Telos  (3488),  sowie  §ap,t£pY°?  ^^f  Astypalaea  (IG. 
nr.  168)  und  Nisyros  (3497). 

4.  Zu  %p7jY^c  in  ^rpYjYicccoaavTo«;  (3742)  und  (Gen.) 
IXpYjYtaoa^  (IG.  1065,  Phol.)  vgl.  kret.  Kpri^iiwQ  §  141,9  b. 

161.    Flexion. 

1.  Der  Acc.  PL  der  o-Stämme  lautet  in  Kos  auf  -oc 

und    -ov>Q    (zoQ   ■O-sö?,  zoq  avaY£Ypa[X[i£VOc;    zooq,   k'n^o'^ovx;); 

außerhalb  Kos  ist  -ou?  Regel. 

In  BGTzXov  xal  sxttXov  (3567,  K.)  gegenüber  eoäXoov  und  exitXouv 
Kos)  liegt  vermutlich  hellenistischer  Übergang  in  die  Flexion  der 
Nicht-Contracta  vor.  —  xäv  IspYjv  (Arch.  f.  Rel.  a.  a.  0.)  ist  Kon- 
traktion von  *bp£(Oav. 

2.  Beachte  zolq  TTpoxXTJot^  (3591,  K.),  sowie  tspso? 
(3549,  Kn.),  da  sonst  nur  die  attischen  Formen  vor- 
kommen; ferner  Acc.  S.  ßaaiX"^  u.  dgl.,  (Kn.)  7pa[i{xa'C'^ 
(IMagn.  15  a). 
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3.  Die  Stammbildung  (Acc.)  Tjpcova  (Arch.  f.  Rel.  a.  a.  0.) 
hat  eine  Parallele  bei  Sophron  (§  167,  1  Anm.). 

4.  a)  Beachte  die  Psilose  in  \lbz  ajxwv,  sowie  Ta  apid 
=  rd  '^[xsTspa  (3591  b,  K.).  b)  zoi  wird  auch  als  Relativ 
gebraucht  (3719). 

5.  §L7tac5a£(o  neben  (j>a^i|'r]i:aL  (3591,  K.)  ist  als  vor- 
dorischer Rest  besonders  deshalb  bemerkenswert,  weil  auch 
in  der  Argolis  diese  undorische  Bildung  sich  findet,  s. 
§  122,  7.  Ebenso  stimmen  die  Aoristformen  dvYjvtxaixec; 
(3591),  (iSTsvsr/ttüv,  s^svi/^-^  (Arch.  f.  Rel.  X  400 fF.)  zu  ent- 
sprechenden Formen  aus  Troezen  und  Epidauros  (§  122,8); 
dvevq^tat  (3546,  Kn.)  ist  vermutlich  eine  (hellenistische) 
Kontamination  von  '^'dvsvizai  und  dvsvsY^tat  (dieses  z.  B. 
3544,  Kn.).  —  Vgl.  auch  Thumb  Die  griech.  Spr.S.71.81. 

Die  Form  l['(]poä'.  (3591,  K.)  =  sv.-pD-^  hat  nur  in  epidaurisch 
llsppoa  (3340)  eine  Parallele;  vgl.  dazu  Gott.  Nachr.  1888,  399. 

6.  Zu  den  Perfektformen  laidxsi,  TSTtfxdxci  (3502,  Kn.) 
vgl.  §154, 7;  in  Kos  gemeindorisch  T£'ri[j.dxav'ci.  Die  ent- 
sprechende Infinitivbildung  (nr.  8)  ist  über  das  ganze  Ge- 
biet verbreitet. 

7.  Die  nicht  seltenen  Konjunktivformen  XdO-7],  doY.fi 
(3.  und  2.  Jh.)  u.  dgl.  lassen  an  die  ähnliche  Erscheinung 
in  Aegina  denken  (§  122,  9),  wenngleich  ein  lautlicher 
Verlust  des  i  'subscriptum'  möglich  ist;  doch  scheint  im 
3.  Jh.  das  L  sonst  durchweg  erhalten  zu  sein. 

8.  Der  Infinitiv  Präs.  lautete  auf  -sv,  ist  aber  durch 

die  hellenistische  Form    schon   stark  in  den  Hintergrund 

gedrängt;    z.  B.    ^epsv,    -ö-Gsv,   SsiTtvsv,   sa^O-sv,  (An.)  x^'^P^^ 

(IG.  247);  in  K.  {jLapropsv  (neben  [lapTopsiv)  (3591).     Der 

Ausgang   -ev  kommt  auch   dem  Perfekt  zu;    so  tstso/sv, 

ocTcoXwXsv    (CR.  de  l'Acad.  des  inscr.  a.  a.  0.),   dTToSsSwxev 

(3591  b,  K.),  ÖsSwxsv  (3497,  Nis.). 

Die  Infinitivform  ava^ejjtsvai  (3432,  An.)  ist  nicht  gesichert 
und  wäre  ganz  ungewöhnlich. 

162.    Verschiedenes. 

1.  Bemerke  die  Zahlwörter  Tsrops?  (auch  K.),  Ikati  (K.) 
und  TüpditGTog  (Arch.  f.  Rel.  a.  a.  0.)  neben  TrpäTOC  (auch  K.). 
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2.  Die  Schreibung  xarav,  xaiäc  =  xata  lav,  zölq 
S.-B.  d.  Berl.  Ak.  1901,  473  (um  200  v.  Chr.)  Hat  wohl 
mit  der  alten  Apokope  nichts  zu  tun,  sondern  ist  helle- 
nistische Haplologie. 

3.  saöza  =  sk  ois  (3591,  K.);  zu  y]  =  sl  (3459, 
Ast.)  vgl.  §  143,  3  b. 

10.    Der  Dorismus  Siziliens. 

163.  Übersicht.  Soweit  die  dorischen  Städte  Si- 
ziliens als  Kolonien  einzelner  Städte  des  Mutterlandes  in 
Betracht  kommen,  ist  über  deren  Dialekt  schon  gehandelt 
worden;  vgl.  Syrakus  mit  seinen  Tochterkolonien  §  124, 
Selinus  §  129,  Gela  und  Akragas  §  151.  Außer  diesen 
Städten  gibt  es  noch  eine  Reihe  anderer,  die  auf  Grund 
der  überlieferten  Inschriften  dem  dorischen  Sprachgebiet 
zuzuweisen  sind.  Die  meisten  Inschriften  sind  jung  (z.  T. 
sehr  jung)  und  ohne  charakteristische  Formen,  nur  daß 
sie  eben  das  dorische  ä  enthalten.  Die  Haupteigentüm- 
lichkeiten dieser  Inschriften  sind  in  §  164  kurz  verzeichnet; 
das  Material  ist  zu  lückenhaft,  um  erkennen  zu  lassen, 
wie  weit  diese  einzelnen  Erscheinungen  über  das  dorische 
Sizilien  verbreitet  sind. 

Die  Inschriften  sind  gesammelt  von  0.  Hoffmann 
5188  —  5260,  doch  ist  nicht  das  ganze  Material,  das  in 
den  IG.  XIV  enthalten  ist,  herangezogen.  Die  wichtigsten 
geschichtlichen  Notizen  sind  bei  Kaibel  und  HofFmann 
zusammengestellt. 

164.  Inschriften.     (Nordküste)  Lilylaion:  52 11  f. 

Segesta:  Außer  einigen  alten  Münzlegenden,  die  sprach- 
lich nicht  recht  gedeutet  sind,  4  Inschriften  frühestens 
des  3.Jhs.  (5188 — 5191):  bemerke  außer  iap]o('9')DTsovTog, 
aYopa]vo[j.£ovTOc  besonders  den  Gen.  Plur.  L£po[JLva|jLOV£oi>v 
und  die  Pronominalform  auioüia  =  sauroö  (tav  aSsXfpav 
aoTOora  und  Tav  aDtoora  [j^atspa)  [vgl.  unten  Himera]; 
L£po[iva[JLOV£(üV  ist  vielleicht  Neubildung  von  dem  Dativ 
■^'ispo[iva[xöv£C50L  aus  (wie  z.  B.  aoYifsvstov  ooYYevsoai);  ein 
entsprechender  Dativ  ist  bezeugt  durch  TraiSsaat  aus  Akrai 
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und  ähnliches  (§  127,  2);  über  diese  Dativform  vgl. 
§  226  a,  2. 

Eryx:  5192 f.  Über  ionische  Elemente  der  Bevöl- 
kerung von  Eryx  und  Segesta  vgl.  R.  Meister  Philol. 
XLIX607ff.  und  dazu  Hoffmann  in  Collitz'  Sammlung 
II,  2,  226. 

Panormos:  5194 — 5196.  Solus:  5197  (ob  dorisch?). 
Hipana:    5198. 

Hmiera:  3247 — 3251.  Die  Stadt  ist  eine  chalkidische 
Gründung  mit  Zuzug  syrakusischer  Siedler,  der  Dialekt 
nach  Thuk.  VI,  2  eine  Mischung  beider  Elemente.  Die 
Inschriften  haben  dorisches  Gepräge.  Bemerkenswert  ist 
aüTCOvia  (3249)  =  aorwv  oder  richtiger  wohl  iaoTwv;  s. 
oben  Segesta.  Die  Form  ist  vermutlich  aus  aoTÖ<;-|- Par- 
tikel -zoL  (cf.  slra,  sitsixa)  zusammengesetzt. 

Kephaloidion:  5199. 

Halaisa:  5200—5205.  Wichtig  ist  5200,  eine  Flur- 
beschreibung, die  von  Kaibel  vielleicht  zu  spät  (1.  Jh. 
V.  Chr.)  angesetzt  wird;  der  Text  ist  besonders  wegen  des 
Wortschatzes  interessant  (z.  B.  TSp[icov  =  opoq  und 
TopptSiov  zu  lat.  turris).  Außerdem  sind  zu  beachten: 
axoXoDÖ-sovüt  (neben  TuotT^aoövci),  '^asidVBq  'colles  vel  sepes 
terreae'  (=  herakl.  ''(aims<;)  mit  nicht  aufgeklärtem  s, 
die  Präpositionen  av  d.  i.  avd  'oberhalb'  (av  toö  'AXaboo 
u.  ä.)  und  sats  izozi  'bis  zu',  die  Adverbien  sl  'wo'  (Rel.) 
und  Tüaviä  'überall'. 

Apollonia:  5206.  Haluntion:  5207  (4>iVT0)v[a]);  vgl. 
auch  IG.  366.    Tyndaris:  5209  f. 

(Ostküste.)  Die  von  Chalkidiern  oder  deren  Nach- 
kommen gegründeten  Städte,  die  im  folgenden  genannt 
werden,  zeigen  sprachlich  nur  unsichere  Spuren  ihres  Ur- 
sprungs; sie  haben  wohl  meist  von  Anfang  an  Zuzug  aus 
dorischen  Gebieten  gehabt  und  sind  frühzeitig  dorisiert 
worden,  wie  die  Inschriften  zeigen. 

Zanlüe-Messana:  52 17 f.  Die  ältesten  Münzen  (bis 
Mitte  des  5.  Jhs.)  zeigen  in  den  Namen  AdvxXe  und 
MecTCTeviöv  (neben  Mecrcraviöv)    noch  ionischen  Charakter; 


152  Die  einzelnen  Dialekte.   I.  Dorische  Dialekte.     [§164.165. 

später  nur  MecTCTaviöv  u.  dgl.  Ionisch  scheint  noch  nr.  5275 
zu  sein  (um  500),  vgl.  jedoch  auch  III,  2,  240 f.  — 
Über  das  gegenüberliegende  Rhegion  vgl.  §  151. 

Tauromenion'.  5219 — 5234  (meist  städtische  Rech- 
nungen) mit  starkem  Einfluß  der  Kotv/j,  so  z.  B.  in  den 
Zahlwörtern.  Außer  Formen  wie  Msvsxpdisoc;,  NixoTcXeog 
sind  besonders  bemerkenswert  die  häufigen  Dative  Pluralis 
ispo[JLVa[jLGVOLC,  OLTocpoXdzotg  u.  ä.,  die  wohl  selbständige 
Neubildungen  sind  und  nicht  direkt  mit  den  §  194, 2 
genannten  Formen  zusammenhängen;  ferner  svtl  =  lari 
(5230,  nach  Neutr.  PL)  und  av.c  'ohne'  (auch  megarisch, 
s.  §  134,  2).  Zu  dem  Worte  Xitpa,  Name  einer  Münze 
(auch  bei  Epicharm  und  Sophron),  vgl.  W.  Schulze  KZ. 
XXXIII  223  f. 

Katana:  5235 — 5240.  IG.  506  steht  srsa  neben  der 
vulgärgriech.  Form  rj[j.sp£c  (Acc.  PL);  £tta  auf  ganz  später 
Inschrift  (5238)  hat  mit  dem  altdorischen  Übergang  von 
e  in  i  schwerlich  etwas  zu  tun,  wenn  auch  ^pirjaxd  ib. 
(st.  XP'^^'^^i)  i^och  ein  dorischer  Sprachrest  ist.  Zu  be- 
achten ist  ferner  (Gen.)  0£DSä  zu  0&üSäc  =  ©eoSoroc 
(5237). 

(Binnenland.)     Kentoripa:     5247 — 5252    (xaTsaaxscoas 

5247  =  xaTeoxsowas).     Imachara  (Lage  unbekannt):  5253 

(arch.).     Echetla:    5255. 

Zu  welchem  Dialektgebiet  die  in  Sardinien  gefundene  rück- 
läufige Inschrift  /avaa  .  . .  Stud.  di  filol.  cl.  111(1895)  373 ff.  gehört, 
läßt  sich  nicht  bestimmen. 

165.  Literaturwerke.  Quellen.  Die  syrakusischen 
Komödiendichter  Epicharmos,  Deinolochos  und  Sophron 
sind  durch  Fragmente  bekannt,  s.  Kaibel  Comic,  graec. 
fragm.  188 — 181,  für  Epicharm  ferner  Diels  Fragm.  d. 
Vorsokratiker  S.  89,  wovon  einige  des  Epicharm  aus 
Papyrusfunden  stammen,  s.  Gomperz  Mitteil.  aus  der 
Samml.  Rainer  V,  IfF.  (dazu  Blass  Fleckeisens  Jahrb. 
CXXXIX  257fF.)  und  Flinders  Petrie  Papyri  I  (= 
Cunningham  Memoirs  VIII)  nr.  III,  1.  Ob  das  größere 
Fragment   in   den  Hibeh-Papyri  I   nr.   1    hierher    gehört, 
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ist  zweifelhaft;  vgl.  Solmsen  Rhein.Mus. LXII  320.  Über 
eine  lexikalische  Einzelheit  des  Epicharm  (^paiai  t'  ipi- 
'ö-axtoSss';)  vgl.  Boisacq  Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belg. 
1904,   88  ff. 

Die  Überlieferung  der  Texte  versagt  oft  gerade  an 
wichtigen  Stellen,  und  hellenistischer  Einfluß  zeigt  sich 
nicht  nur  in  der  hschr.  Überlieferung,  sondern  auch  in 
den  Papyrusfragmenten  (sIts  statt  al  Hibeh-Pap.).  Der 
Wortschatz  der  Fragmente  macht  einen  eigenartigen  Ein- 
druck; der  syrakusische  und  sizilische  Wortschatz  ist 
außerdem  aus  einer  reichlichen  Zahl  von  Glossen  bekannt, 
die  bei  Kaibel  Comic,  gr.  fragm.  I  198—201,  212—218 
zusammengestellt  sind:  sie  stammen  wohl  meist  aus  dem 
genannten  Literaturkreis. 

Dichter  wie  St  esichor  OS  der  Himeraeer  und  gar  Theo - 
krit  können  kaum  als  Vertreter  des  sizilischen  Dorismus 
gelten  (s,  §  170.  175),  wenngleich  das  Lokalkolorit  (auch 
abgesehen  vom  Wortschatz)  nicht  ganz  gefehlt  haben  wird; 
so  darf  die  Form  7rs7roa)^a  =  TrsirovO-a  durch  ihr  Auftreten 
bei  Stesichoros  und  Epicharm  als  sizilisch  in  Anspruch 
genommen  werden.  ^  Empedokles  aus  Akragas  bediente 
sich  der  epischen  Kunstsprache. 

Dagegen  hat  Archimedes  aus  Syrakus  (Ausgabe  von 
Heiberg  1880 f.)  als  Vertreter  jenes  jüngeren  sizilischen 
Dorismus  zu  gelten,  der  den  Übergang  zur  Kolvt]  bildete. 
Von  dieser  Art  sind  auch  die  §  164  genannten  Inschriften, 
deren  es  nur  zu  wenige  sind,  um  uns  ein  anschauliches 
Bild  des  sizilischen  Dorisch  zu  geben :  Archimedes'  Sprache 
tritt  ergänzend  hinzu.  Die  Überlieferung  ist  in  den  Dia- 
lektformen sehr  inkonsequent,  d.  h.  sie  mischt  willkürlich 
attische  und  dorische  Formen;  die  Erhaltung  des  Dorismus 
ist  überdies  in  den  verschiedenen  Schriften  sehr  verschieden : 
so  ist  der  jüngste  Fund  einer  bisher  nicht  bekannten 
Schrift  des  Archimedes  (in  einer  Handschrift  zu  Konstan- 
tinopel, s.  Heiberg  Hermes XLII  [1907]  235 ff.)  eine  Über- 
tragung in  die  Koivyj,  wobei  nur  einige  kümmerliche  Dia- 
lektreste,   wie  löv,  ßdpsog   versehentlich    stehen    geblieben 
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sind.  Nur  wo  die  Überlieferung  konsequent,  wie  z.  B. 
in  den  Zahlwörtern  ('csaaap£(;,  si'xocjl,  Staxöaioi  usw.),  die 
attische  Form  verwendet,  ist  KotVY]-Einfluß  für  die  origi- 
nale Sprache  des  Autors  anzunehmen,  da  ja  auch  die 
dorischen  Inschriften  dieser  Zeit  (vgl.  besonders  die  hera- 
kleischen  Tafeln  und  die  Inschriften  von  Tauromenion) 
den  gleichen  KotvTJ-Einfluß  zeigen.  Aber  im  übrigen  ist 
aus  der  Überlieferung  kein  sicheres  Bild  über  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis  dorischen  und  hellenistischen 
Sprachguts  zu  gewinnen;  Formen  wie  'AIVod[jl£Vo?  st.  xivsö- 
{j.£Voc  können  sehr  wohl  neben  laoppoTTsovco?  u.  dgl.  im 
Text  des  Archimedes  gestanden  haben;  die  Dialekt- 
inschriften der  Zeit  bieten  einen  ähnlichen  Zustand  der 
Sprache. 

Im  folgenden  Paragraphen  sind  die  wichtigsten  Züge  des  sizi- 
lischen  Literaturdialekts  nach  Epicharna  (E.)  und  Sophron  (S.)  sowie 
Archimedes  (unbezeichnet)  dargestellt;  anderes  ist  nur  beigezogen, 
wenn  es  sich  unmittelbar  an  die  beschriebene  Sprachform  an- 
schließt. Vgl.  dazu  J.  Arens  De  dialecto  sicula.  Dies.  Münster 
1868;  ferner  über  den  Dialekt  des  Archimedes  Heiberg  Quae- 
stiones  Archimedeae  (Hauniae  1879)  Cap.  V  und  Fleckeisens  Jahrb. 
Huppl.  XIII543ff. 

166.     Lautlehre. 

1.  ä  erscheint  an  Stelle  eines  gemeindorischen  7]  in 
:isvraxoaTÖ?,  [xsjxsva^twc  und  a[ii-,  a[JLtaD<;;  nur  au.t-  ist  so 
häufig,  daß  man  sich  mit  der  Annahme  eines  falsch  über- 
lieferten Hyperdorismus  nicht  leicht  behelfen  mag:  es 
könnte  sich  um  eine  lebendige  Form  der  syrakusischen 
Umgangssprache  handeln,  die  durch  die  Mischung  von 
Dialekt  und  KoivtJ  entstanden  ist;  an  den  Inschriften  hat 
freilich  a{xi-  keinen  Rückhalt  (vgl.  T^piL-  in  den  Inschr. 
von  Tauromenion).  Die  Beurteilung  von  rixaO-äic;  u.  ä. 
(neben  häufigerem  'ceT[JL7]>ta  u.  ä.)  ist  zweifelhaft. 

2.  £0  (scü)  findet  sich  auch  noch  bei  Arch.  unkon- 
trahiert  (s.o.);  wenn  schon  bei  E.  und  S.  od  neben  so/u) 
(xaXsü),  y.0LXio\LZ(;,  zaXsovTL)  vorkommt,  so  kann  es  sich 
nicht  um  echte  alte  Formen  handeln.  Die  Überlieferung 
des  E.  und  S.  bietet  auch  s[X£ö  u.  dgl. 
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3.  Spuren  für  die  Dehnungsvokale  y]  und  w  sind  in 
der  älteren  Zeit  ganz  spärlich  (beachte  'fiX^v  im  Hibeh- 
Fragment)  oder  unsicher:  in  der  hschr.  Überlieferung 
herrscht  oo  und  zi  schon  bei  E.  und  S. 

4.  Die  einzige  zuverlässige  /'-Spur  ist  die  Hesychglosse 
sßaaov  saaov.     Sopa^ouatoi. 

5.  Außer  -^v^s?  ■■=  "^X^sc  u.  ä.  Formen  (E.,  S.,  auch 
Theokrit)  beachte  (piviatat  =  (^ikiazai  (E.).  Vgl.  dazu 
§103,5.  126,5.  132,6.  141,6a.  164  und  Solmsen  Beitr. 
z.  gr.Wortf.  I  106f. 

6.  Das  ca  von  ocjcjoc,  TsXsaaai,  saasirat  u.  dgl.  ist 
durch  die  Überlieferung  des  E.  und  S.,  sowie  durch  Gram- 
matiker als  sizilisch  bezeugt  (z.  B.  Etym.  M.  381,  24). 

167.     Flexion. 

1.  Der  Dativ  PI.  der  Konsonantstämme  lautet  auf 
-sacL,  z.  B.  pLvsaai  (E.),  TpYjixaTiCövTsaat  (S.),  G^7][j.dTscoL 
u.a.  (Arch.);  die  Überlieferung  des  Arch.  bietet  auch  sehr 
oft  -cCJt,  was  vielleicht  die  richtige  jüngere  Sprachform 
ist.     Vgl.  zu  dieser  zentralgriech.  Bildung  §   127,  2. 

Zu  Tcocp  YjpioveoGi  S.  (fr.  154)  vgl.  §161,3. 

2.  Unter  den  Formen  des  Personalpronomens  bemerke 
aus  E.  und  S.  k]^ioc,  und  s{jl£0'J!;,  ikoc,  tsög  und  tsoöc;,  tu 
=  (^k  und  VLV,  aus  S.  (plv,  ^k  =  a^lv,  ctps.  Reflexivum 
auiaoTOö  (Hibeh-Pap.),  aoraDrac  (E.,  S.). 

3.  a)  Die  Verwendung  von  Ivtl  für  sari  bei  Arch. 
(und  Theokrit)  ist  nicht  anzuzweifeln  (vgl.  auch  §154,6. 
164  und  Bezzenberger  BB.  II 192);  die  Form  ist  offen- 
bar eine  lokal  beschränkte  Eigenheit  des  Jung-Dorischen. 
—  Zu  Ivo  =  svsait  (Hibeh-Pap.)  vgl.  Solmsen  Rhein. 
Mus.  LXII  320f. 

b)  laajxr  IjciaTajJLai.  SDpa7.o6aLot  (Plesych)  wird  durch 
die  Fragmente  des  E.  belegt;  auch  Theokrit  und  Pindar 
gebrauchen  die  Form;  sie  ist  ferner  inschriftlich  für 
Bruttium  und  sonst  belegt,  s.  §  180,  7.   142,  IIb. 

4.  Die  Verba  auf  -vo[xi  zeigen  schon  bei  E.  thema- 
tische Formen  (Ssizvos,  0'j.vos);  entsprechend  osixvosiv  u.  ä. 
bei  Arch. 
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5.  Das  Perfektum  wird  präsentisch  flektiert,  z.  B. 
7£7d^£i  (E.),  aXi^O-spwxsL  (S.),  T£T{j.dxst  (Arch.),  Trs'^oywSty 
(E.),  dveardxoooa  (Arch.).  Vgl.  außerdem  die  Zeugnisse 
der  Grammatiker  bei  Kaibel  Comic,  gr.  fragm.  I  126 
(fr.  190),  sowie  §  154,7. 

6.  Die  Grammatiker  (s.  Ahrens  II  304)  bezeugen  als 

syrakusisch  die  Imperativformen  Xd^ov  =  Xaßs,   dpd\LQV  = 

§pd[is  (Angleichung  an  den  sigmatischen  Aorist). 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  daß  sich  diese  Neubildung  (samt 
dem  Impv.  auf  -aov)  im  heutigen  Griechisch  Unteritaliens  findet, 
s.  Hatzidakis  Einl.  in  d,  neugriech.  Gr.  187:  die  dorisierende 
KotvT]  Siziliens  wirkt  vermutlich  in  den  neugriech.  Formen  nach; 
während  sonst  der  Ausgang  -ae  vom  Präsens  und  starken  Aorist 
her  statt  -oov  zur  Herrschaft  kam,  hat  das  sizilische  Griechisch 
die  entgegengesetzte  Richtung  eingeschlagen. 

7.  Gegenüber  den  regelmäßigen  Infinitiven  auf  -stv 
(seit  E.)  ist  £V&£V  =  iX^£iv  E.  (fr.  170,  4)  von  zweifelhaftem 
Wert.  Dasselbe  gilt  von  7ro'c^£^£LV  (ib.  Z.  8  und  10)  und 
Eilistv  (fr.  182)  gegenüber  den  häufiger  belegten  Infinitiven 
auf  -[JL£v  (bei  E.  und  Arch.);  inschriftliche  Stützen  fehlen. 
Daher  liegt  der  Verdacht  nahe,  daß  grammatische  Tätig- 
keit jene  Formen  des  rhodischen  Kolonialgebiets  (§  154,9) 
in  den  Text  gebracht  hat. 

168.  Verschiedenes. 

1.  Zur  Präposition  ic  =  £^  in  soxXyjtoc  (syrakus. 
Glosse  bei  Hesych)  vgl.  §  123,2  c. 

2.  7zoY.d  =  Tiozs  (E.,  S.,  Arch.);  zu  Da7ü£p  =  oiaiZBp 
(E.  fr.  99)  vgl.  §  123,3. 

Anhang:  Dorische  Kunstdichtung. 

169.  Yorbemerkung.  Die  meisten  Dichter,  die 
aus  dorischen  Gebieten  stammen  und  sich  der  dorischen 
Mundart  bedienen,  sind  bereits  unter  dem  Dialekt  ihrer 
Heimat  angeführt  worden.  Lokaldichter  von  rein  mund- 
artlichem Charakter  ist  freilich  nicht  einmal  Alkman 
(§  87);  die  wenigen  Fragmente  aller  übrigen  gestatten 
gar  nicht  (ganz  abgesehen  von  den  §  14  ff.  berührten 
methodischen    Bedenken    und    Problemen),    die  Frage    zu 
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entscheiden,  ob  die  Mundart  der  speziellen  Heimat  oder 
ein  allgemeindorischer  Kunstdialekt  (mit  epischem  und 
aeolischem  Einschlag)  als  Ausdrucksmittel  gewählt  "wurde. 
Daß  es  einen  dorischen  Kunstdialekt  in  der  melischen  und 
dithyrambischen  Poesie  gegeben  hat,  der  sich  über  lokale 
mundarthche  Varietäten  erhob,  zeigen  die  Dichter,  die 
entweder  überhaupt  nicht  zu  lokalisieren  sind  oder  die 
dorische  Sprachform  wählen,  obwohl  sie  gar  nicht  aus 
dorischem  Sprachgebiet  stammen.  Über  Pindar,  der  eigent- 
lich hierher  gehört,  vgl.  §  231.  Vom  4.  Jh.  ab  ist  am 
allerwenigsten  die  Verwendung  eines  reinen  lokalen  Dia- 
lekts zu  erwarten,  da  die  Dialekte  selbst  schon  dem 
Nivellierungsprozeß  zu  verfallen  anfingen.  [Beachte  Isyllos 
von  Epidauros  §  117]. 

Die   wissenschaftliche  Literatur   s.   in    den    folgenden  Para- 
graphen, vgl.  ferner  §  14  Anm.  und  H.  W.  Smyth  Tonic  58fF. 

170.  Stesichoros  und  Ibykos.  Beide  Dichter 
haben  das  gemein,  daß  sie  aus  gemischtsprachigen  Ge- 
bieten stammen,  jener  aus  Himera,  dieser  aus  Rhegion. 
Die  Fragmente  s.  bei  Bergk  Poet.  lyr.  gr.  Iir^205ff.235ff. 
Beider  Dialekt  stellt  sich  in  unserer  Überlieferung  als  ein 
Gemisch  dorischer,  aeolischer,  ionischer  und  epischer 
Formen  dar.  Sogar  das  dorische  ä  und  ionische  7]  gehen 
willkürlich  durcheinander  —  ein  Zustand,  der  so  nicht 
echt  sein  kann.  Man  darf  den  Dialekt  in  seiner  Grund- 
lage dorisch  nennen;  darauf  weist  vor  allem  die  dorische 
Form  TüoiaoSYj  =  TrpoaYjoSa,  die  von  den  Grammatikern 
für  Stesichoros  bezeugt  ist.  Lokales  Kolorit  verrät  sich 
bei  Stesichoros  in  der  Form  Tziizo^ya.,  die  auch  dem 
Epicharmos  eigen  ist,  und  bei  Ibykos  in  der  Form 
Oh\itf\c,  =  'OSüaasuc,  die  offenbar  dem  Griechischen 
Unteritaliens  und  Siziliens  entstammt.  In  welchem  Um- 
fang ionische  Elemente  der  beiden  Dichter  aus  der  Misch- 
sprache der  Heimat  stammen,  ist  nicht  auszumachen. 
Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  Ibykos  (und  daher 
von  den  alten  Grammatikern  oyfi\LCf.  'Ißöxsiov  genannt), 
übrigens  auch  für  Bakchylides  bezeugt,    sind  {^X(i^^  oder) 
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l^7j(3L  und  ähnliche  Formen  für  die  3.  Sing.  Indic.  Nach 
grammatischer  Überlieferung  (besonders  nach  Herakleides 
bei  Eustathios  1576,  561,  vgl.  ferner  Ahrens  II  302) 
stammten  sie  aus  dem  Dialekt  der  Rheginer  (sie  würden 
dann  zu  den  ionischen  Elementen  dieses  Dialekts  gehören), 
doch  ist  es  wahrscheinlicher,  daß  sie  zu  den  homerischen 
Konjunktiven  s/iqcjl  usw.  in  irgendwelcher  Beziehung 
stehen,  d.  h.  daß  eine  künstlich  archaisierende  (pseudo- 
epische) Neubildung  vorliegt.  Zur  Annahme,  daß  die 
Grammatiker  sich  hinsichtlich  der  Tatsache  selbst  geirrt 
habeUj  sind  wir  nicht  berechtigt. 

Vgl.  über  die  Sprache  der  beiden  Dichter  W.  Sohaumberg 
Quaestiones  de  dialecto  Simonidis  Cei,  Bacchylidis,  Ibyci.  Progr. 
Celle  1878.  E.  Mucke  De  dialectis  Stesichori  Ibyci  Simonidis 
Bacchylidis  aliorumque  choricorum  cum  Pindarica  comparatis. 
Diss.  Leipzig  1897.  K.  Holsten  De  Stesichori  et  Ibyci  dialecto 
et  copia  verborum.  Diss.  Greifswald  1885.  E.  Hill  er  Burs. 
Jahresber.  XLVI,  1,68 ff.  U.  v.  Wilamowitz  Textgesch.  d.  griech. 
Lyr.  44ff.  Über  das  ax^iiJ-a  'Ißoxsiov  vgl.  Mucke  62ff.  Holsten 
24ff.  Wilamowitz  46.  G.  Meyer  Griech,  Gramm.  ^  541. 

171.  Simonides  und  Bakchylides.  Beide  (mit- 
einander leiblich  verwandte)  Dichter  stammen  aus  dem 
ionischen  Keos.  Die  Fragmente  des  Simonides  (Bergk 
Poet.  lyr.  gr.  III  ^  382 ff.)  zeigen  dorische  und  ionische 
Formen;  der  Wortschatz  ist  stark  von  Homer  abhängig. 
Das  aeolische  Element  tritt  in  der  Überlieferung  nicht  be- 
sonders hervor  (bemerke  jedoch  £7raiVY]{XL  st.  sTraivsoo).  Ob 
der  Dialekt  des  Dichters  dorisch  gefärbtes  Ionisch  oder 
Dorisch  mit  ionischem  Einschlag  war,  ist  nicht  zu  be- 
stimmen; merkwürdig  ist  ein  vereinzelter,  streng  dorischer 
Genetiv  ßcörw. 

Vgl.  Mucke  und  Schaumberg  §  170.  Wilamowitz  a.a.O. 
47flf.  Gull.  Schroeter  De  Simonidis  Cei  melici  sermone  quae- 
stiones.    Diss.  Leipzig  1906. 

Bakchylides,  von  dem  wir  bis  vor  wenigen  Jahren 
nur  kümmerliche  Fragmente  besaßen  (Bergk  Poet.  lyr. 
gr.  III*  569  ff.),  ist  uns  durch  einen  bedeutenden  Papyrus- 
fund   des  Jahres  1898    genauer   bekannt   geworden.     Der 
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Dialekt  des  Bakchylides  ist  ein  Kunst-Dorisch,  in  welchem 
das  ionische  (bezw.  epische)  Element  besonders  stark  her- 
vortritt: eine  solche  Dichtersprache  kann  überhaupt  nicht 
mehr  einem  Dialekt  zugeordnet  werden.  Das  aeolische 
Element  ist  kaum  stärker  vertreten  als  in  den  homerischen 
Gedichten.  Das  dorische  ä  herrscht  vor  und  ist  Regel  in 
den  Endungen;  halbionische  und  halbdorische  Formen  wie 
(pTJü.a  sind  in  der  Zeit  des  Bakchylides  bei  einem  lonier 
denkbar,  der  die  dorische  Dichtersprache  verwendet;  zu 
den  hyperdorischen  Formen  wie  §Lvao£V  neben  itttuoSivyjioc 
(zu  ötvsto)  vgl.  §  231  Fußn.  Die  Dehnungsvokale  sind  st 
und  oü;  auffallend  ist  der  viermal  auftretende  Infinitiv 
auf  -£V  neben  dem  viel  häufigeren  -stv.  Die  Lautgruppe 
£0  ist  meist  so  zu  lesen;  wenn  aber  Formen  wie  (pop£'JVT£C 
und  xpaisöaav  überliefert  sind,  so  ist  kaum  anzunehmen, 
daß  diese  Schreibung  dem  ursprünglichen  Texte  angehörte, 
da  sie  in  den  Inschriften  jünger  als  Bakchylides  ist  (vgl. 
auch  die  ähnlichen  Verhältnisse  bei  ionischen  Dichtern 
§311,7). 

Ausgaben  des  B.  von  Blass  (3.  Aufl.  1904),  Jebb  u.  a.,  zu- 
letzt von  A.  Taccone  (Turin  1907)  mit  ausführlichen  Literatur- 
angaben; über  die  Sprache  vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.  S.  47, 
Mucke  und  Schaumberg  a.a.O.  und  J.  Schöne  De  dialecto 
Bacchylidea.  Leipz.  Stud.  f.  klass.  Phil.  XIX  197 f.  V.  Tomma- 
sini  Imitazioni  e  reminiscenze  omeriche  in  B.  Stud.  it.  VII  415fr. 
H.  Mrose  De  syntaxi  Bacchylidea.  Diss.  Leipzig  1903;  sowie 
0.  Schroeder  Berh  phil.  Wschr.  1898,  868  ff. 

Auch  die  Sprache  der  Dithyrambiker  Lamprokles  (un- 
bekannten Geburtsorts)  und  Likymnios  von  Chios  (s.  die  Frag- 
mente bei  Bergk  Poet.  lyr.  gr.  III  ^  554ff.  598ff.),  sowie  die 
Papyrusfragmente  unbekannter  Verfasser  Oxyrynchos-Papyri  IV 
nr.  660  und  661,   VI  nr.  860  sind  von  dorischer  Grundfarbe. 

172.  Das  Chorlied  der  attischen  Tragödie  zeigt  von 
Aeschylus  bis  Euripides  dorische  Färbung  vor  allem  durch 
das  unattische  ä,  das  sogar  in  Formen  wie  SivaGsv  (Euri- 
pides) überliefert  ist  (vgl.  §  171).  In  anapästischen  Par- 
tien tritt  die  dorische  Färbung  zurück:  sie  scheint  also 
ein  Kunstmittel  zu  sein,  dazu  bestimmt,  gewisse  Gefühls- 
wirkungen auszulösen;    vgl.  z.  B.  Aesch.  Eum.  345 ff.  mit 


160  Die  einzelnen  Dialekte.  I.  Dorische  Dialekte.    [§  172. 173. 

dor.  ä  und  373  fF.  mit  ionisch-attischem  7].  Damit  ist  die 
letzte  Etappe  in  der  Entwicklung  der  dorischen  Kunst- 
sprache erreicht. 

Im  Trimeter  findet  sich  das  ä  nur  in  einzelnen  Wör- 
tern, die  vermutlich  in  ihrer  Mehrzahl  dem  Attischen  fremd 
waren  und  der  dorischen  Poesie  entlehnt  sind.  Wenn 
Sophokles  und  Euripides  von  solchen  Formen  verhältnis- 
mäßig weniger  Gebrauch  machen  als  Aeschylus,  so  er- 
kennen wir  darin  die  fortschreitende  Emanzipation  der 
attischen  Dichtersprache  von  ihren  fremden  Vorbildern. 

Vgl.  außer  der  §326  verzeichneten  Literatur  C.  A.J.  Hoff- 
mann  Formarum  doricarum  quinam  sit  in  lyricis  tragoedia,e 
partibus  apud  Aeschylum  usus.  Progr.  Celle  1842.  H.  C.  Althaus 
De  tragicoruin  graec.  dialecto.  I.  De  dorismo.  Diss.  Berlin  1866. 
H.  Schäfer  De  dorismi  in  tragoediis  graecis  usu.  Progr.  Kottbus 
1866.  R,  Dreseel  De  dorismi  natura  atque  usu  in  tragoediarum 
graec.  diverbiis  et  anapaestis.  Diss.  Jena  1868.  C.  Barlen  De 
vocalis  a  pro  -/]  in  tragicorum  graecorum  versibus  trimetris  usu. 
Diss.  Bonn  1872.  J.  Weidgen  Qua  ratione  Euripides  in  car- 
minibus  melicis  doridem,  in  anapaestis  atticam  dialectum  tempe- 
raverit.  Dias.  Jena  1874.  Köhler  De  dorismi  cum  metris  apud 
Aeschylum  et  Sophoclem  necessitudine.  Posen  1877.  Vgl.  auch 
Thumb  Die  griech.  Sprache  S.  61.  —  Dem  Chorlied  des  Dramas 
steht  sprachlich  der  durch  einen  Papyrusfund  der  jüngsten  Zeit 
uns  bekannt  gewordene  Kitharodische  Nomos  des  Timotheos  nahe, 
s.  U.  V.  Wilamowitz  Timotheos.  Die  Perser.  Leipzig  1903  (S.  38 ff. 
über  die  Sprache). 

1'73.  Für  das  Epigramm  besitzen  wir  in  den  zahl- 
reichen inschriftlich,  überlieferten  Texten  eine  feste 
Grundlage;  wir  sind  daher  für  die  Beurteilung  dieser 
Literaturgattung  von  den  Mängeln  der  handschriftlichen 
Überlieferung  unabhängig  (Sammlungen  s.  §  298).  Der 
epische  Dialekt  ist  die  sprachliche  Grundlage  dieser  Gattung 
(§  298);  außerhalb  des  ionischen  Sprachgebiets  kommt 
dieser  Grundton  am  stärksten  in  hellenistischer  Zeit  zum 
Ausdruck:  mit  dem  Eindringen  attischer  Elemente  nähert 
sich  die  Sprache  des  dorischen  Epigramms  dem  ionischen 
sehr  viel  mehr  als  in  älterer  Zeit,  d.  h.  die  lokalen 
dorischen  Eigentümlichkeiten  treten  hinter  der  episch- 
ionischen,   bezw^    attisch   gefärbten   Kunstsprache  immer 
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mehr  in  den  Hintergrund;  man  vergleiche  z.  B.  die  Ge- 
dichte des  Isyllos  (§  117).  Diese  sprachlich-literarische 
Entwicklung  geht  mit  dem  allgemeinen  Nivellierungsprozeß 
der  Dialekte  parallel.  Daß  aber  das  Epigramm  der  Dorier 
ursprünglich  dorische  Lokalmundart  war,  die  einzig  und 
allein  durch  gelegentliche  epische  Elemente  sich  über  ihr 
Niveau  hinaus  zu  einer  eigenen  Dichtersprache  erhob,  sehen 
wir  deutlich  aus  den  ältesten,  in  epichorischem  Al- 
phabet geschriebenen  Epigrammen.  Die  wichtigsten,  an 
denen  man  den  Charakter  der  epigrammatischen  Kunst- 
sprache der  Dorier  studieren  kann,  sind  die  folgenden: 

Lakonien:   4405  und  der  Anfang  von  4416. 

Argos:  3267  (3270). 

Aegina:   3409. 

Korinth:  3114.  3175. 

Korkyra:  3188—3190. 

Melos:  4871. 

Rhodos:  4140. 

In  keinem  dieser  Epigramme  findet  sich  ionisches  7] 
für  ä.  Dagegen  zeigt  sich  der  epische  Einfluß  am  deut- 
lichsten gerade  in  Formen,  die  auch  dem  jüngeren 
ionischen  Dialekt  fehlen,  d.  h.  im  Unterbleiben  der  Kon- 
traktion (wie  deOXov),  in  Genetiven  wie  oöoTo,  KacriYveioio, 
im  Fehlen  des  Augments  und  in  der  Verwendung  epischer 
Wörter  und  Wendungen  wie  ßapvd|uevo<;,  KacriYveiog,  xaid 
aT0v6/ecr(cr)av  d/uxdv,  evi  rroviöi.  Man  suchte  dabei  dem 
Heimatsdialekt  in  der  Lautform  möglichst  gerecht  zu 
werden,  und  so  erklärt  sich  eine  Form  TXacria/b  neben 
'Apvidöa  (s.  §  127,  1)  oder  ein  augmentloses  vke  (3267) 
=  ivLxa  mit  dorischer  Kontraktion  des  as.  Der  aus- 
gesprochen lokale  Charakter  der  Sprache  tritt  in  speziellen 
Dialektformen  wie  hiKtföi  zu  tXswc  (Lakonien),  evdujv  = 
sX^cüV  (Korkyra),  ypoTr/iöv  =  Ypd^pcav  (Melos)  offen  zutage. 

Aeolismen  kommen  in  diesen  ältesten  Epigrammen 
nicht  vor,  sind  aber  auch  im  in  schriftlichen  (dorischen) 
Epigramm  späterer  Zeit  ganz  selten  (z.  B.  a[i{xi  Kaibel 
461,  aus  Megara):  sie  sind  wohl  nur  in  dem  Umfang  zu 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  11 
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erwarten,    wie  sie  sich  bei  Homer  finden  (also  in  Fällen 
wie  a[JL{iL,  s\L\LBvaC). 

Vgl.  R.  Wagner  Quaestiones  de  epigrammatis  graecis  8 ff. 
M.  F  engl  er  De  graecorum  epigrammatum  quae  in  lapidibus  ex- 
tant  dialecto  (Diss.  Kiel  1892)  17  ff. 

174.  Die  inschriftlich  erhaltenen  Epigramme  geben 
uns  die  Möglichkeit,  die  durch  antike  Schriftsteller 
überlieferten  inschriftlichen  Epigramme  auf  die 
Zuverlässigkeit  ihrer  Überlieferung  hin  zu  prüfen:  auch 
die  älteren  Epigramme  dieser  Art  (bei  Preger  Inscriptiones 
metricae  ex  scriptoribus  praeter  Anthologiam  collectae. 
Leipzig  1891),  die  aus  verschiedenen  dorischen  Städten 
stammen  —  kaum  ein  Dutzend  — ,  haben  in  der  hschr. 
Textgestalt  ihren  dorischen  Charakter  stark  eingebüßt; 
eines  derselben  (Preger  nr.  123,  Paus.  VI  13,10,  aus  dem 
6.  Jh.)  enthält  außerdem  einen  Aeolismus  maiQ  =■  vtxwv, 
der  sicherlich  nicht  ursprünglich  ist  (s.  o.).  Wie  die  Über- 
lieferung sich  zum  Original  verhält,  läßt  das  lakonische 
Epigramm  Preger  nr.  57  (Paus.  V  24,3)  erkennen,  das  zu- 
fällig inschriftlich  in  Olympia  zutage  getreten  ist  (4405): 
an  Stelle  von  /ava[S  und  hiktföi  bietet  der  Text  des  Pau- 
sanias  ava^  und  IXacp.  —  Dorische  und  dorisierende  Epi- 
gramme verschiedener  Dichter  finden  sich  in  der  Anthologie. 
Weiteres  über  das  Epigramm  s.  §  298. 

Beiläufig  sei  hier  endlich  auf  die  Skolia  (Bergk 
Poet.  lyr.  gr.  III*  643  ff.)  hingewiesen,  von  denen  mehrere 
dorisch  gefärbt  sind;  ein  neues,  längeres  Skolion  in  den 
Berl.  Klassikertexten  V,  2,  56  ff. 

175.  Theokrit  (Bukoliker).  Die  Sprache  des 
Theokrit  (und  seiner  Nachahmer  Bion  und  Moschos)  hat 
nichts  Bodenständiges,  sondern  ist  in  der  überlieferten 
Gestalt^  ein 'Salondorisch',  das  darauf  berechnet  war,  den 
Eindruck  und  die  Wirkung  des  Mundartlichen  in  einer 
Gesellschaft  hervorzurufen,  die  selbst  jede  Fühlung  mit  den 


^  Ein  paar  Versanfänge  (13,  19 — 34  v.  Wil.)  sind  in  einem 
Papyrus  des  2.  christl.  Jhs.  überliefert;  bemerkenswert  ist  xa> 
(^  X^  der  Hschr.),  das  zu  Apoll,  de  synt.  335  stimmt. 
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Mundarten  verloren  hatte. ^  Theokrits  Kunstdialekt  ist  nicht 
von  einheitlichem  Charakter.  Auch  abgesehen  von  den 
aeolischen  (§251)  und  ionischen  (nr.  12  und  25)  Idyllien 
wechselt  der  Dialekt  von  Gedicht  zu  Gedicht:  die  dorische 
Grundlage  ist  nicht  überall  gleich  stark.  Theokrits  «ganze 
Dialektpoesie  ist  ein  künstliches,  gelehrtes  Gebilde»  (Wila- 
mowitz).  Das  Künstliche  zeigt  sich  am  stärksten  in  hyper- 
dorischen Bildungen  wie  (ptXdaw  =  (pikriGoa;  die  Über- 
lieferung scheint  dies  noch  übertrieben  zu  haben,  indem 
sie  sogar  ein  falsch  dorisiertes  YsXd^ac  st.  YsXdaaac  in  den 
Text  brachte.  Im  übrigen  zeigt  der  Dorismus  des  Dich- 
ters die  üblichen  gemeindorischen  Züge,  z.  B.  im  ä  st.  7], 
in  der  Kontraktion  von  ae  in  y],  in  der  1.  PL  auf  -[xs?, 
in  Formen  wie  xapt^X]  st.  •/apioiQ^  und  in  den  dorischen 
Futura.  Außerdem  finden  sich  im  Dorismus  des  Theokrit 
einige  Besonderheiten,  die  örtlich  beschränkt  waren:  da- 
hin gehören  die  Kontraktion  von  so  in  eo  neben  so  (vgl. 
§159),  Acc.  PL  auf  -oq  st.  -oo?  u.  ä.  (vgL  z.B.  §161,1), 
f^v^ov  =  ^X-O-ov  und  ßsvTLOToc  =  ^ekziGzoc  (§  166,5),  svct 
=^  saxi  (§  167,  3  a),  Contraeta  auf  -sw  (opsw)  st.  -dw 
(§  154,5a),  Infinitive  auf  -sv  st.  -siv  (vgl.  z.  B.  §  161,8), 
die  Perfektflexion  Ssöoixo),  irsTroi^si?  usw.  (§  159.  167,  5). 
Diese  Formen  treten  übrigens  gegenüber  den  gemein- 
dorischen Zügen  sehr  in  den  Hintergrund.  Man  hat  die 
Wahl,  die  genannten  lokalen  Eigentümlichkeiten  an  Sizilien 
oder  an  die  östliche  dorische  Inselwelt  (Kos)  anzuknüpfen : 
Theokrit  gilt  als  Syrakusier,  lebte  aber  auch  längere 
Zeit  auf  Kos.  Wenn  freilich  Theokrit  im  Gen.  S.  der 
o-Stämme  w  bevorzugt,  so  weicht  er  gerade  darin  vom 
sizilischen  und  koischen  Griechisch  ab  —  ein  Beweis  da- 
für, daß  ihm  mehr  daran  lag,  eine  dialektische  Färbung 
als  die  getreue  Wiedergabe  eines  lebenden  Dialekts  zu  er- 
zielen. 


^  Ein  antikes  Urteil  über  den  'weichen'  Dialekt  des  Theokrit 
s.  bei  Ahrens  II  6. 

^  Besonders    bemerkenswert    ist    äTzov.Xdia<;    zu    vXfii<;,    vgl. 
§  104,  3. 

11* 
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Der  epische  Einschlag  geht  kaum  über  das  hinaus, 
was  auch  sonst  in  der  griechischen  Poesie  üblich  war. 
Wenn  %£(v)  oder  a[JL[JL£(;  u.  dgl.  gebraucht  wird,  so  berührt 
sich  hier  der  epische  und  aeolische  Einfluß;  für  den  letz- 
teren sind  am  charakteristischsten  die  in  der  Überlieferung 
weit  überwiegenden  Partizipialformen  auf  -oiaa  st.  -ooaa; 
Formen  wie  YsXdoiaa  oder  YsXolaa  (st.  '^skaiGa^  s.  §  256, 
12  a)  sind  jedoch  falsch  (unaeolisch)  gebildet.  Auch  die 
Schreibung  ad  für  C  (ScopbSav  =  ^(opiCstv)  darf  für  einen 
Aeolismus  gehalten  werden,  obwohl  sie  in  unseren  aeo- 
lischen  Inschriften  keinen  Anhalt  hat  (s.  §  255, 16).  Sie 
galt  wenigstens  den  Alten  als  aeolisch;  wenn  sie  außerdem 
für  dorisch  erklärt  wird  (s.  Ahrens  II  94,  ferner  die 
Exzerpte  ^rspl  SLaXsxrwv  ed.  R.  Schneider  Progr.  Duis- 
burg 1894  S.IO),  so  ist  daran  wohl  gerade  die  Verwendung 
bei  Theokrit  schuld. 

Die  Dialektmischung  des  Theokrit  ist  im  Prinzip  von 
derjenigen  nicht  verschieden,  die  sich  z.  B.  auch  in  der 
Überlieferung  des  Alkman  findet;  sie  ist  nur  infolge  der 
Erhaltung  größerer  Texte  besser  zu  studieren.  Wie  weit 
auch  hier  die  Überlieferung  des  Th.  das  ursprüngliche 
Bild  verfälscht  hat,  läßt  sich  nicht  abschätzen:  unsere 
Überlieferung  gibt  (nach  Wilamowitz)  im  wesentlichen  den 
Text  wieder,  den  das  Altertum  etwa  im  1.  Jh.  v.  Chr. 
gelesen  hat.  Man  darf  aber  diesen  Text  nicht  einmal  in 
Dingen  wie  att.  7]  =  dor.  d  ohne  weiteres  korrigieren ; 
denn  daß  in  der  Zeit  des  Theokrit  z.  B.  die  Mischung 
von  dorischem  ä  und  ionischem  7j  der  dorischen  Dialekt- 
sprache nicht  fremd  war,  das  sehen  wir  aus  den  inschrift- 
lich überlieferten  Gedichten  des  Isyllos  (§  117). 

Vgl.  Wilamowitz  Die  Textgeschichte  der  griech.  ßukoliker. 
Berlin  1906  (besonderes.  18 ff.)  und  dessen  Ausgabe  (Oxford  1908). 
Ph.  E.  Legrand  Etüde  sur  Theocrite.  These.  Paris  1898  (be- 
sonders S.  234 ff.).  [M üb  1  mann  Leges  dialecti  qua  Graecorum 
poetae  bucolici  usi  sunt.  Leipzig  1838.]  Ahrens  Zeitschr.  f.  d. 
Altertumswissenschaft  VII  (1840)  889 ff.  Bergk  Rhein.  Mus. 
VI  (1838)  16ff.  Ameis  N.  Jahrb.  XXIX  (1840)  49ff.  E.  Oppel 
Quaestiones    de  dialecto  Theocritea.     Leipzig  1874.     F.  Schultz 
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Die  Mischung  der  Dialekte  bei  Theokrit.  Progr.  Culm  1872. 
L.  Morsbach  De  dialecto  Theocritea  I.  Diss.  Bonn  1874,  Forts, 
in  Curtius'  Stud.  X  Iff.  Stanger  Homer  im  Theokrit.  Bl.  f.  d. 
bayr.  Gymn.-Schulw.  III  (1867)  201  ff.  G.  Futh  De  Theocriti  stu- 
diis  Homericis.  Diss.  Halle  1876.  Zum  gleichen  Thema  Kattein 
Theocriti  idylliis  VJII  u.  IX  cur  abroganda  sit  fides  (Paris  1901) 
95  ff.  C.  Am  eis  De  articuli  usu  apud  poetas  Graecorum  buco- 
licos.  Progr.  Mühlhausen  1846.  L.  WahHn  De  usu  modorum 
Theocriteo.  Göteborg  Högskolas  Arsskrift  1897.  H.  R.  Fairclough 
(h<;  —  ax;  in  Theocritus  and  Homer.  Class.  Eev.  XIV  394 ff. 
J.  Kumpel  Lexicon  Theocriteum.  Leipzig  1879.  H.  Weyl  Spe- 
cimen  lexici  Theocritei.     Progr.  Königsberg  1851. 

176.  Kallimaclios  aus  Kyrene  (3.  Jh.  v.  Chr.)  ver- 
wendet im  5.  und  6.  Hymnus  (vgl.  die  Ausgabe  von 
Wilamowitz  ^  1907)  den  dorischen  Dialekt  vermischt  mit 
epischen  und  einigen  aeolischen  Zügen  (;coXt£Got,  -oiaa  st. 
-ooaa,  s{j.[JLi  =  slfjLi).  Kallimachos  ist  Gelehrter;  seine 
Sprache  ist  wie  die  Theokrits  zu  beurteilen.  Auch  der 
Dorismus  des  K.  enthält  außer  den  gemeindorischen  Zügen 
einige  lokale  Eigenheiten  wie  die  Kontraktion  von  so  in 
SU,  '^v^ov  =  -^X^ov,  sowie  w  st.  oo  als  Kontraktions-  und 
Dehnungsvokal  (jedoch  nicht  7]  für  eil).  Daß  K.  gerade 
seinen  Heimatsdialekt  kopieren  wollte,  ist  unwahrschein- 
lich, weil  ja  auch  Theokrit  ganz  ähnlich  in  der  Auslese 
der  Dialektformen  verfährt,  obwohl  er  einem  anderen 
Dialekt-Milieu  angehörte.  Eine  pseudo-aeolische  Form  wie 
sisXdoiaa  zu  iXauvco  (vgl.  ^eXcLoiGo.  §  175)  beweist  das 
Künstliche  von  Kallimachos'  Sprache. 

Vgl.  V.  J.  Loebe  Comment.  de  elocutione  CalHmachi.  Progr. 
Putbus  1867.  1874.  R.  Degner  De  dorismi  usu  CalHraacheo. 
Diss.  Breslau  1877.  F.  ß  red  au  De  Callimacho  verborum  inven- 
tore.  Diss.  Breslau  1892.  P.  Priewasser  Die  Praepositionen 
bei  Kallimachos  und  Herondas  verglichen  mit  denen  bei  Bak- 
chylides  und  dem  bereits  für  Pindar  bekannten  Resultate.  Progr. 
Hall  1904. 
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II.  Der  Dialekt  von  Achaia  und  seinen 

Kolonien. 


177.  Quellen.  Die  Inschriften  sind  herausg.  von 
O.  Hoffmann  1599 ff. ;  aus  dem  Mutterland  stammen 
1599 — 1636.  1682,  worunter  nur  zwei  ganz  kurze  ar- 
chaische (1599.  1600);  nr.  1613  zuletzt  Recueil  II  371ff. 
Die  jungen  Texte,  vor  allem  die  des  achaeischen  Bundes 
(1634 ff.),  bieten  dorische  Koivt]  mit  attischem  Einschlag. 
Von  ähnlichem  Charakter  ist  der  Beschluß  der  Achaeer 
IMagn.  nr.  39,  wo  z.  B.  neben  ^sapö?  ein  ■O-swpöc  erscheint. 
Den  achaeischen  Kolonien  Unteritaliens,  vor  allem 
Kroton  (Herod.  VIII  47),  Metapont  (Strabo  VI,  15  p.  264) 
und  Sybaris  (Strabo  VI,  13  p. 263)  gehören  die  Inschriften 
1637—1658,  worunter  archaisch  1639  (Kroton),  1643f. 
(Metapont),  1648—1650  (Poseidonia),  1653  (Sybaris)  und 
1657  (Vase).  Wegen  der  unteritalischen  Inschriften  vgl. 
auch  IG.  XIV  nr.  636.  643  f.  647—653.  664 f. 

Man  rechnet  ferner  zum  achaeischen  Sprachgebiet 
Kephallenia  (1659 — 1668,  darunter  1659f.  archaisch, 
bezw.  IG.  IX,  1  nr.  610 — 652  mit  einer  neugefundenen 
archaischen  [metrischen]  Inschrift  [649]),  Ithaka  (1669 — 
1678,  worunter  1669f.  archaisch,  bezw.  IG.  653  —  681) 
und  Zakynthos  (1679-1681,  bezv/.  IG.  600— 609).  Neu 
hinzugekommen  sind  zwei  Inschriften  aus  Achaia  'EcpYjii. 
1908,  97ff.,  ein  Beschluß  der  Kephallenier  IMagn.  nr.  35 
(hellenist.  Zeit),  der  Ithakesier  ib.  nr.  36,  endlich  un- 
bedeutende Inschriften  aus  Ithaka  Mitteil.  XXVII  377 f. 
und  Bull. XXIX 163 ff.  (nr.  10  archaisch).  Ein  paar  Glossen 
aus  Metapont  und  Kroton  s.  bei  Kai  bei  Comic,  fragm. 
I  211;  bei  Hesych  finden  sich  einige  Glossen  mit  der 
Marke  ^Kyaioi. 

178.  Die   Stellung   des   ' achaeischen'  Dialekts 

ist  infolge  des  mangelhaften  Materials  nicht  zu  bestimmen: 
die  vorhandenen  Inschriften  gehören  m^eist  der  Nivellierungs- 
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epoche  an,  die  älteren  sind  zu  unbedeutend  und  lehren 
nichts  Charakteristisches.  Die  Sprache  der  Texte  stimmt 
im  wesentlichen  mit  dem  Dorischen  überein,  weshalb  die 
§  79 — 81  aufgezählten  gemeindorischen  Merkmale  auch 
für  das  Achaeische  gelten,  so  z.  B.  das  dorische  Futurum 
(aov^oaoövrt  IMagn.  nr.  35,  KephalL,  öttoSs^oojjlsvov  IMagn. 
nr.  36,  Ithaka)  und  Aoristformen  wie  aizeXo^i^avio  (ib.) 
und  >caTa/a)pi^at  (ib,  35.  39,  KephalL,  Achaia).  Irgend- 
welche Züge,  die  als  altachaeisch  beansprucht  werden 
könnten,  d.  h.  Berührungen  mit  dem  Arkadischen,  finden 
sich  in  Achaia  nicht;  aus  den  achaeischen  Kolonien  läßt 
sich  nur  Iv  anführen  (§181,  2  b).  Da  der  Dialekt  der 
achaeischen  Kolonien  Unteritaliens  denselben  dorischen 
Charakter  wie  das  Mutterland  zeigt,  so  muß  der  Dialekt 
von  Achaia  schon  recht  früh  dorischen  Charakter  besessen 
haben.  Vgl.  dazu  0.  Hoffmann  19  ff.  Diejenigen  Beziehungen 
zum  Nordwest-  und  Zentralgriechischen,  die  auch  in  den  echt 
dorischen  Dialekten  vorkommen  (§  179, 1.  180,2.  181,2  b), 
geben  dem  Dialekt  noch  kein  besonderes  Gepräge:  die 
§  180,2  genannte  Erscheinung  beruht  gewiß  auf  jüngerem, 
erst  in  der  hellenistischen  Epoche  wirkendem  Einfluß  des 
Nordens.  Eine  Eingliederung  in  die  nordwestgriechischen 
Mundarten  (Pezzi  La  lingua  gr.  312.  362,  Brugmann 
Griech.  Gramm. ^  17)  ist  daher  nicht  genügend  begründet. 
Wenn  man  andererseits  den  Dialekt  Achaias  vom  Do- 
rischen sondert,  so  geschieht  das,  weil  vermutet  werden 
darf,  daß  die  Landschaft,  die  den  Namen  der  Achaeer 
trägt,  noch  in  historischer  Zeit  einen  besonderen,  dem 
Arkadischen  (Altachaeischen)  näherstehenden  Dialekt  be- 
sessen habe. 

Ob  der  ältere  Dialekt  von  Kephallenia,  Ithaka  und 
Zakynthos  wirklich  hierher  oder  zum  Nordwestgriechischen 
gehört,  ist  ebenfalls  nicht  sicher. 

179.    Lautlehre.^ 

1.  Zu  xoö-apöc  (1654,  Kroton)  vgl.  §  103,1. 


^  UI.  =  ach.  Kolonien  Italiens,  K.  =  Kephallenia,  I.  =  Ithaka. 
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2.  £  bleibt  vor  dunklem  Vokal  meist  unverändert, 
z.  B.  KXso^dvsoc;,  0£O§ötoo,  /stswv,  SiaisXsovTL  (IMagn.); 
OediTeog  (Ü.-L),  'AptGrofxevsoc  (I.),  'ApyixXsoc  (L);  jedoch 
KXedpiog  (K.)  =  *KXe/ap£oc  (Gen.).  Neben  so  gelegentlich 
so:  NsD[i7]vioo  (1612),  Oso^sva  (1615),  KXsopdaTOü  (I., 
Bull.  a.  a.  0.   nr.  3),  KJXso^avY]?  (K.,  IMagn.). 

3.  Die  Debnungsvokale  sind  im  allgemeinen  si,  oo 
(sl[j.£v,  xaXsiv,  ßooXdp)(Oü,  Acc.  PI.  auf  -ooc);  jedoch  findet 
sich  das  ältere  y]  in  sxs)(7]piav  und  svsxs/Yjpov  neben  sljisv 
(IMagn.  35,  K.),  KXTjvayöpa  (1675,  Zakynthos);  das  ältere 
<o  in  'O'sö),  Twc,  'xpoodco?  (1658,  Bruttium,  zweifelhaft  ob 
achaeisch),  tyjvco  =  xslvou  (1671,  I.). 

Bemerke  auch  oaixtopfoü?  (1615),  8a}j.iopYä)v  (IMagn.  36,  L). 

4.  äo  wird  in  gemeindorischer  Weise  in  ä  kontrahiert 
(Gen.  TüpoardTa,  -O-sapoö  IMagn.);  bemerke  jedoch  aao)?  (?) 
(1658,  Bruttium!)  zu  awt;  und  crao(T(T)pei  'er  weiht  als 
Dank  für  die  Rettung'  (?)  (1660,  K.)  zu  owarpov  C^aaocjTpov). 

5.  f  begegnet  noch  in  /stscdv  (1614,  aber  szaarov 
1612),  /biKiav(1639,U.-I.),  /avaH  (1643,  U.-L),  /-(e)  (ib.)i, 
/epTUJV  (1653,  U.-L),  Ai^6(;  (IG.  649,  K.). 

6.  Die  Lautgruppe  zi  erscheint  wie  im  Dorischen 
(öibuuTi,  SiarsXsovcOi  bemerkenswert  ist  daher  die  Hesych- 
glosse  TTiaipa*  Tuttopa. 

180.    Flexion. 

1.  Der  Nomin.  PI.  auf  -s^  wird  in  Achaia  auch  als 
Accusativ  gebraucht:  tooc  iXdcjaovsc,  a  TuöXtc  Tzokixa.c,  sttoit]- 
oato  ao[i7roXs[X7]aavTS(;  (1612,  dagegen  z.B.  noionvzac,  1634). 
Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  im  Elischen  (§  188,  2), 
Delphischen  (§  204,  3)  und  in  der  Phthiotis  (§  213) 
und  ist  ein  Vorläufer  oder  Repräsentant  des  gleichen 
Koivfj-Prozesses^ ;  vgl.  K.  Dieterich  Untersuch,  z.  Gesch. 
d.  griech.  Spr.  156. 


1  Über  die  Lesung  f  iv  (nicht  fW)  vgl.  zuletzt  Solmsen 
Beitr.  z.  gr.  Wortforsch.  I  83. 

2  TCocviE?  et.  Tiavxa?  in  der  Inschrift  von  Andania  Z.  176  ist 
vermutlich  eine  Ko'.vrj-Form  (vgl.  §111). 
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2.  Dative  Plur.  von  der  Art  wie  ttoXiok;  (IMagn.  35,  K., 
und  36, 1.),  vojitCöviotc;  (IMagn.  36,  I.)  sind  in  Achaia  selbst 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen;  die  Bildung  ist  nordwest- 
griechisch (§193,2). 

3.  Zu  den  L-Stämmen  bemerke  tzoXioq  (1615),  Dat.  S. 
TTu(pp)i  (1657,   Ü.-I.),  Acc.Pl.  zpiQ  (1658,  Bruttium). 

4.  Nomina  auf  -soc:  Ypa[i.[xaTSO(;  (IMagn.  35,  K.), 
ßacjtX-^  (1622). 

5.  a)  TTO^'  a\LS  (IMagn.  36,  I.);  f(e)  =  aoröv  (1643, 
Metapont).  b)  ryjvco  =  y.sLVoo  (L);  twc  =  Reh  oöc  (1658, 
Bruttium). 

6.  6[iv6a)  und  ojivoövtojv  (1634,  ach.  Bund)  können 
eine  KoiVTJ-Erscheinung  sein;  vgl.  auch  §114,6.  167,4. 

7.  Zu  laatt  (1658,  Bruttium)  'er  weiß'  vgl.  §167,3b. 

8.  Infin.  s)(£v  ('E(pY][JL.  a.  a.  0.). 

181.    Terschiedenes. 

1.  Tzpäzoc,  =  Tupcöioi;  (1671,  I.)  wie  im  Dorischen. 

2.  a)  Apokope  der  Präposition  erfolgt  wie  im  Dorischen : 
Tuap  Twv  (1615),  irapasßsooaa  ('E^Yjfi.  a.a.O.),  av-O-siY]  (1658, 
Bruttium  1) ;  aber  nur  tzozI  töv  u.  dgl. 

b)  SV  c.  Acc.  findet  sich  häufig  in  den  beiden  Mag- 
nesia-Inschriften (K.  und  I.),  z.  B.  SV  'lO-dzav,  sv  tav 
-O-D^tav;  vgl.  §  195,3.  Die  Form  iv  scheint  in  Metapont 
(1643)  vorzuliegen;  sie  ist  ein  bedeutsames  altachaeisches 
Element  des  Dialektes  (vgl.  §  141,2  b). 

3.  7uox(a)  (1671,  I.)  =  izozL 
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183.  Literatur.  Ahrens  I  225ff.  R.  Meister  II  Iff. 
M.  Schmidt  Zum  elischen  Dialekt.  KZ.  X  206ff.  Daniel  De 
dialeeto  eliaca.  Di38.  Halle  1880.  D.  Pezzi  II  dialetto  deU'Elide 
nelle  iacrizioni  teet^  scoperte.  Mem.  dell'Acad.  di  Torino  Ser.  2, 
XXXIV  (1881)  75  ff.  Nuovi  studi  intorno  al  dialetto  dell'Elide. 
Atti  dell'Accad.  di  Torino  XVI  (1881)  546 ff.  (Vgl.  auch  La  lingua 
greca  antica  S.  367  f.). 
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R.  Meister  Zum  eleischen,  ark.  u.  kypr.  Dialekt.  Leipzig 
1890.  F.  Bechtel  Zur  Kenntnis  des  Eleischen.  BB.  XXV  159ff. 
[F.  Krsek  Aus  dem  Gebiete  des  elischen  Dialekts  (cech.).  Listy 
tilologicki  XIX  349 ff.  Über  das  Verbreitungsgebiet  des  elischen 
Dialekts  (cech.).  Listy  filol.  1892,  349 ff.]  Weil  Vau  auf  elischen 
Inschriften.  Zeitschr.  für  Numism.  VII  117  ff.  M.  Schmidt 
Zum  elischen  Dialekt.  KZ.  X  206  ff.  (Rhotazismus).  [M.  Beau- 
douin  Du  rhotacisme  61een  et  laconien.  Annales  de  la  Faculte 
de  Bordeaux.  IIL]  CD.  Bück  The  Elean  Accusative  Plurals  in 
-ai?,  -acp,  -otp.  The  Class.  Rev.  XIX245f.  M.  Breal  Deux  nou- 
velles  formes  eleennes.  Rev.  des  '^t.  gr.  XI  99  f.  [Über  oY]XopL*qp 
und  d,OorjXz(jiha'.t  im  Amnestie-G.].  J.  Schmidt  Die  elischen  Verba 
auf  -s'lü)  und  der  urgriech.  Deklinationsablaut  der  Nomina  auf -sü?. 
Sitz.-ßer.  d.  Berl.  Akad.  1899,  302 ff.  H.  F.  De  Cou  The  Syntax 
of  the  Subjunctive  and  Optative  in  the  Elean  Dialect.  Trans, 
of  the  Amer.  Phil.  Assoc.  XXVI  (1895),  Proceed.  p.  XLIXff.  —  Über 
laaOTpdav  (1152)  vgl.  Prellwitz  BB.  XVII 169. 

183.  Quellen.  Die  Inschriften  sind  herausg.  von 
Blass  1147 — 1180,  jedoch  mit  Beiseitelassung  der  jüngeren 
gemeindorischen  und  archaisierenden  Texte,  die  im  An- 
hang (I  335  f.)  l?:urz  charakterisiert  sind.  Da  sie  fast  aus- 
schließlich aus  Olympia  stammen,  so  sind  die  meisten  in 
dem  offiziellen  Werk  über  die  Ausgrabungen,  «Olympia» 
Bd.  V  (1896),  von  Dittenberger  und  Purgold  neu  heraus- 
gegeben worden^,  vgl.  dazu  Th.  Reinach  Rev.  crit.  1896 
(II)  82fr.;  nr.  1149  {=  «Olympia»  9)  und  1152  (-=  Ol.  2) 
auch  bei  Solmsen  nr.  39  und  38,  1156  und  1158  auch  LS. 
nr.  61  und  60;  zu  1154  {=  Ol.  4)  vgl.  ferner  Th.  Rein  ach 
Rev.  des  Et.  gr.  XVI  190  ff.  Die  Mehrzahl  der  Inschriften 
sind  archaisch  (1147  —  1170,  «Olympia»  1—21.  258.  629); 
am  wertvollsten  sind  die  sehr  alten,  vielfach  stark  ver- 
stümmelten Bronzeplatten  mit  Verträgen  und  Gesetzen 
(1149 — 1153),  die  z.  T.  sowohl  sprachlich  wie  inhaltlich 
der  Deutung  Schwierigkeit  machen.  Für  die  Kenntnis 
des  jüngeren  Dialekts  ist  das  Ehrendekret  für  Damokrates 
(1172,  3.  Jh.?)  und  ein  Fund  der  jüngsten  Zeit,    das  so- 


1  Das  Werk  enthält  auch  die  Inschriften  in  fremder  Mund- 
art, die  in  Olympia  gefunden  worden  sind,  und  kommt  daher  für 
alle  aus  Olympia  stammenden  Texte  in  Betracht,  die  in  CoUitz' 
Sammlung  vor  dem  Erscheinen  des  Werkes  mitgeteilt  sind. 
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genannte  elische  Amnestiegesetz  aus  Olympia  (4.  Jh.) 
wichtig  (s.  Solmsen  nr.  40;  unter  den  Bearbeitungen,  die 
daselbst  verzeichnet  sind,  kommen  wegen  der  eingehenden 
sprachlichen  Behandlung  besonders  Danielsson,  R.  Meister 
und  B.  Keil  in  Betracht). 

184.  Literarische  Texte  fehlen  abgesehen  von 
einem  kleinen  Liede  elisch er  Frauen  (Bergk  Poet.  lyr.  gr.^ 
III  656  nr.  6),  das  jedoch  mit  Ausnahme  von  'Aaslwv 
nichts  Charakteristisches  bietet;  die  Grammatiker-Notizen 
sind  spärlich,  auch  die  Zahl  der  Hesychgloseen  ist  gering 
(s.  R.  Meister  11  72 ff.). 

185.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Die  Land- 
schaft Elis,  unter  deren  Urbevölkerung  auch  die  'Achaeer^ 
genannt  werden,  umfaßt  drei  Teile,  Elis  (im  engeren  Sinn) 
im  Norden,  die  Pisatis  am  Alpheios  und  das  Bergland 
Triphylien  im  Süden;  sie  bildeten  weder  ethnographisch 
noch  sprachlich  eine  völlige  Einheit:  die  aus  Aetolien 
eindringenden  Eroberer  (Epeier?)  breiteten  sich  vomPeneios- 
gebiet  aus,  scheinen  aber  die  Bewohner  der  südlichen 
Landschaft  Triphylien  am  wenigsten  assimiliert  zu  haben: 
antike  Tradition  (Strabo  VIII  377)  nennt  Arkader  als  Be- 
völkerung Triphyliens;  sie  beanspruchten  das  Gebiet  noch 
im  4.  Jh.  als  arkadisches  Land,  s.  Busolt  Griech.  Gesch. 
I  ^  233.  Das  zentralgriechische  Element  scheint  im 
elischen  Dialekt  (der  von  Ahrens  «pseudoaeolisch»  genannt 
wird)  nicht  gerade  stärker  als  in  den  dorischen  Dialekten 
zu  sein  (§  186).  Vom  Zentralgriechischen  trennen  den 
elischen  Dialekt  dorische  (und  nordwestgriech.)  Züge  wie 
ZI  st.  OL,  Tol  =  OL,  xa  =  vts.  Charakteristisch  sind  spe- 
zielle Berührungen  mit  den  nordwestgriechischen  Mund- 
arten (§  186).  Mithin  bildet  das  Elische  ein  Mittelglied 
zwischen  dem  peloponnesischen  Dorisch  und  der  nordwest- 
griechischen Dialektgruppe.  Vgl.  auch  Blass  I  313 ff. 
Daneben  hat  der  Dialekt  außer  einer  auffallenden  Beziehung 
zum  Lakonischen  (§187, 13b)  einige  besondere  Züge  (vgl. 
besonders  §  187,1.4.8.11.  §  188,6.8.12.  §  189,1),    die 
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ihm  eine  ausgesprochene  Eigenart  verleihen;  den  Alten 
schien  das  Elische  rauh  und  ungebildet  ('HXsioi  ßafvßapö- 
^(ovot)  und  zwar  wegen  des  Rhotazismus,  s.  die  Zeugnisse 
bei  Ahrens  I  226  Fußn.^ 

Daß  der  Dialekt  Triphyliens  vom  sonstigen  Eleisch 
abwich,  zeigt  die  Inschrift  ,1151  aus  der  triphylischen 
Stadt  Skillus  (vor  570  v.  Chr.):  sie  bietet  C  gegenüber 
el.  §§  oder  xz  (§  187,14),  MavTivficTi  gegenüber  "^-MavTLvdot«; 
(§  188,  3),  |ueu<;  gegenüber  "^[jltjv?  (§  188,  6),  YeYpa|u(^)evoi 
gegenüber  eYpaju(|u)evoi  (1149),  eTT€  gegenüber  sttsi  (vgl.  7] 
=  sl  §  143,3  b).  Als  lokaler  Unterschied  muß  jedoch 
nicht  pisatisch  'AXacruig  gegenüber  el.  ßacriXaeq  aufgefaßt 
werden,  s.  §  188,5.  Anderes  (bei  R.  Meister  S.  llff., 
Hoffmann  I5f.)  ist  unsicher  oder  wenig  beweisend. 

Die  Mundart  hat  sich  in  Elis  noch  im  4.  Jh.  rein 
«rhalten,  wie  das  Amnestiegesetz  zeigt;  erst  in  der  Damo- 
kratesinschrift  finden  sich  Spuren  der  dorischen  und 
attischen  Koivv]  (tuou  tocv  statt  tcot  tocv;  ^a'8'cb?).  Spätere 
Inschriften  sind  ganz  in  dorischer  oder  attischer  KotvTJ 
verfaßt;  in  der  Kaiserzeit  wird  dann  (wie  in  Lakonien) 
der  alte  Dialekt  mit  seinem  Rhotazismus  wieder  hervor- 
geholt, vgl.  Blass  I  335f. 

180,  Die  sichersten  zentralgriechischen  Ele- 
mente des  elischen  Dialekts  sind  der  Dat.  PI.  auf  -saoi 
(§188,3)  und  die  Spuren  athematischer  Flexion  der  Con- 
tracta  (§  188,  9);  speziell  auf  Arkadien  weist  der  Kon- 
junktiv £>c7rs[jL7ra  (§188,11),  vielleicht  auch  die  Ver- 
hauchung  des  g  (§  187,13a).  Mit  dem  Nordwestgrie- 
chischen berührt  sich  der  Dialekt  im  Acc.  PL  auf  -sc 
(§  188,  2)  und  Dativ  PL  der  Konsonantstämme  auf  -ot? 
(§  188, 3),  sowie  in  der  Partizipialbildung  xaSaXT^fisvoc 
(§  188,  9);  auf  das  Lokrische  und  Phokische  weist  der 
Wandel  von  sp  in  ap  (§  187,3a),  von  ad-  in  ar  (§187,12) 
und  die  Apokope  Tusp  r=  'izspi  (§  189,  2).  Die  Kon- 
struktion von  iv  c.  Acc.  (§  189,  2  c)  ist  nordwest-  und 
zentralgriechisch,  scheint  aber  im  Nordwestgriechischen 
selbst  ein  zentralgriechisches  Element   zu  sein;    die  Ver- 
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Wendung  des  Loc.  S.  auf  -ot  für  den  Dativ  (§  188,  1)  ist 
ebenfalls  zentral-  und  nordwestgriechisch. 

187.    Lautlehre. 

1.  Auf  offene  Aussprache  des  i  vor  p  weist  TcöXsp 
(1172,  sonst  jedoch  zip  u.dgl.). 

2.  Bemerke  ypoqpeiK;  (1152)  neben  ypdcpoc;  u.  dgl.,  so- 
wie KO^dpCTi  (Dat.  S.)  zu  *>co^apöc;  vgl.  dazu  §  179,  1. 

3.  a)  In  den  archaischen  Inschriften  wird  s  ziemlich 
regelmäßig  vor  p,  gelegentlich  aber  auch  sonst  (sogar  in 
Diphthongen)  durch  a  wiedergegeben,  z.  B.  /apYOV,  eXeu- 
ddpöq,  qpdpev  =  (pepsLv;  yvijuiuotv  ^  Yvw[X£V,  eucraßeoi,  auch 
(Tuveav  und  dTtOTivoiav,  wenn  =  slsv  und  aTüorivotsv ;  Kaiia- 
paucreie  zu  xa^tepsuco,  XaTpai[--  (1147)  zu  Xarpcow.  Die 
Erscheinung  war  den  Alten  bekannt,  vgl.  Hesych  s.  v. 
apYoXaßcbv.  Die  Schreibung  begegnet  im  Amnestiegesetz 
nur  noch  vereinzelt  und  später  überhaupt  nicht  mehr. 
So  schreibt  das  A.-G.  neben  oarapiv  (§189,4)  und  xaiia- 
paitov  (zu  xa^tspsocö)  z.B.  spasvatTSpav  (wodurch  zugleich 
Ipayjv  für  aparjv  bezeugt  wird)  und  macht  in  aSsaXTcb/^ats 
zu  *aSsXTÖ(o  (SsXtoc)  '(die  Schrift)  auslöschen'  den  Versuch, 
die  sehr  offene  Aussprache  des  s  in  besonderer  Weise  zu  be- 
zeichnen (anders  Solmsen  Rhein.  Mus.  LIX  169).  Vgl.nr.  4. 

Der  Ausgang -ats  in  aosaXxixihaiz  (Opt.  Aor.)  kann  eine  Kon- 
tamination von  -rxi  und  -ziz  sein. 

b)  Vor  dunklem  Vokal  bleibt   e    unverändert,    z.  B. 

/eiea  (jedoch  AaixoxpdiY]  1172),  ^eov,  iövia,  sxTsvscop. 

4.  Nicht  nur  urgriech.  ä  ist  wie  im  Dorischen  er- 
halten (z.  B.  /aXeioiq,  ardXav),  sondern  auch  urgriech.  7] 
ist  in  ä  übergegangen,  z.  B.  /pdxpa,  )liä,  KaöaXrijLievoi  = 
7tara§Y]Xo6{j.£ vot,  Trai^p,  ea  (neben  eie)  =  sIt],  öa[xoacoia 
(A.-G.),  (palvoLzai  =  (paiVTjTat,  8od-äi  =  dod"^,  d:roa'caXä[xsv 
=  -"^vat;  vgl.  auch  Zävsc  =  Z-^vs«;  Paus.  V  21,2.  Diese 
spezielle  Eigentümlichkeit  des  Elischen  findet  sich  jedoch 
weder  in  älterer  noch  jüngerer  Zeit  ausnahmslos,  vgl.  z.B. 
XpejudiOK;  1154,  y^p-q^^aza  und  'O'TjXoTspav  A.-G.,  dvedeKav 
1167,  AaixoxpdTYjp  1172.  Wie  beim  kurzen  e  handelt  es 
sich  vermutlich  nur  um  eine  sehr  offene  Aussprache  des 
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7].    Eine  Beschränkung  des  Übergangs  von  7]  in   ä  auf  das 

eigentliche  Elis   (mit  Ausschluß  Triphyliens    und  der  Pi- 

satis)  läßt  sich  aus  dem  Befund  der  Texte  nicht  folgern. 

Zu  beachten  ist,  daß  das  Dehnungs-e  (nr.  5)  niemals  mit  a 
geschrieben  wird. 

5.  Dehnungs-  und  Kontraktions-e  oder  -o  erscheinen 
in  ionischer  Schrift  als  '/],  o),  z.  B.  %£V,  7ra'3^7]v,  [isziyjiv, 
§'/jXo[JvSVGt  (A.-G.)  =  ßooXo|JL£vc?),  TW,  TuoXsjico,  ßü)Xäp.  über 
-VC,  s.  nr.  8. 

Bemerke  jedoch  8a[jL'.opYü>v  (A.-G.). 

6.  ä  -\-  o/w  werden  nach  dorischer  Weise  in  ä  kon- 
trahiert, z.  B.  '0'£apö(;  u.  ä.  =  '9'swpöc,  läv,  TtoXiläv,  jedoch 
a-\-o  in  der  Krasis  KöTTÖiapoi  zu  w.  Für  die  Behandlung 
von  inlautendem  a  -f-  £  liegt  kein  sicherer  Beleg  vor,  da 
die  Deutung  von  eirevTreTO  11625.6  =  i;r£V7r7JTa)  zu  *£7r-£pL- 
xdw  ^zur  Geltung  bringen'  unsicher  ist;  jedoch  weist  die 
Krasis  K^Kaiövßav  auf  die  gleiche  Behandlung  des  a.  -\-  ^ 
wie  im  Dorischen. 

7.  f  ist  auf  älteren  Inschriften  im  Anlaut  fast  regel- 
mäßig, im  Inlaut  öfter  geschrieben,  z.  B.  /eKacTiog,  /ap- 
pev  (?  1152)  und  /(£(p)pev  =  Ippstv  '(r>£üY£tv\  ^icTo-,  diro- 
JeXeoi,  Zev/ap6[op].  Inlautend  ist  es  bereits  in  arch.  Zeit 
in  weitem  Umfang  geschwunden ;  im  Anlaut  zeigt  noch 
die  Damokrates-I.  ß  =  Z'  in  ßotxiap  (daneben  ISiav):  diese 
Schreibung  des  /"  ist  auch  durch  die  alte  Überlieferung 
bezeugt  (z.  B.  BaSo  =  rßh  Paus.  V  3,2  als  Ortsname  in 
Elis  u.  a.).  Auf  Münzen  und  Bronzemarken  ist  das  Zeichen 
S  länger  als  in  den  Inschriften   erhalten. 

8.  va  erfuhr  im  Inlaut  die  übliche  (dorische)  Behand- 
lung, vgl.  öiKdööda,  Tüäaav,  avcaTroStSwaaa  (1172,  mit  merk- 
würdigem aa  st.  a).  Der  Acc.  Fl.  der  o-  und  a-Stämme 
lautet  dagegen  in  der  Damokrates-I.  auf  -oip  und  -atp 
z.  B.  Tolp,  aXXoLp,  xara^Latp  (wegen  des  p  vgl.  nr.  13  b);  die 
älteren  Inschriften  haben  -Og,  bezw.  -Op  und  -ac  neben 
-atc,  z.  B.  TÖp,  luavacTiog  (zu  {ivaoLOv,  ein  Getreidemaß), 
|uvaT^  und  juvd^,  Ka(T)0^uTai(;  und  Kaiduid^;  die  Doppel- 
formigkeit  -at(;/-a(;  entspricht  wohl  urgriech.  -ovf /-oc,  bezw. 
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-cf.'jQl-äQ.  Beachte  auch  dTroöO(;  =  aT:odobc;  und  ducTaq. 
Mit  dem  Rhotazismus  scheint  die  Entwicklung  des  Diph- 
thongen nicht  zusammenzuhängen.  (Anders  Osthoff  Z. 
Gesch.  des  Perf.  26  und  Brugmann  Griech.  Gramm. ^  77.) 

9.  aiXÖTpia  (1154)  ist  mit  Rücksicht  auf  d\(\)6Tpia 
und  ä\(\)akoi<;  anfechtbar;  vgl.  jedoch  kypr.  alXo- §  274,10. 

Auffallend  ist  oxdXXav  statt  oxäXav  im  A.-G. 

10.  Die  Lautgruppe  u  ist  im  dorischen  Umfang  er- 
halten, z.  B.  /'iKaii,  TT]evTaKaTiöv,  |jlst£/ovtl 

11.  Auf  drei  arch.  Inschriften  (1147.1152.1157)  ist 
konstant,  auf  zwei  anderen  (1151.  1154)  vereinzelt  C  an 
Stelle  eines  S  geschrieben;  z.  B.  le,  Zi  =^  Aci,  Z:d|uov, 
J'eil^h(;.  Die  übrigen  archaischen  sowie  die  jüngeren  In- 
schriften (auch  A.-G.)  schreiben  S.     Vgl.  dazu  nr.  14. 

12.  Die  Hesychglosse  ßopaöv  [d.  i.  op-O-öv]  *  araopöv 
weist  auf  einen  Übergang  des  -O"  in  o  wie  im  Lakonischen 
(§  95,  1)  oder  wenigstens  auf  ein  Spirantischwerden  des  ^. 
Auffallend  ist  die  zwiefache  Behandlung  des  aO-;  es  wird 
in  älterer  Zeit  wie  in  nordwestgr.  Dialekten  (§  203,  8. 
§  209, 6)  zu  GZ  (xpe€(JT[ai,  Xucrdaxö),  dagegen  im  A.-G. 
und  in  der  Damokrates-I.  zu  gg  (aTcoööaoai,  itoif^aGGai). 
Vermutlich  bestanden  in  Elis  ein  'ar-'  und  ein  'aa-Dia- 
lekt'  nebeneinander. 

13.  a)  Intervokalisches  (urgr.)  g  ist  in  den  Aorist- 
Formen  ä8BcfXz(bhcf.iB  und  (pD^adsbayii  des  A.-G.  (vgl.  nr.  3 
und  §  188,  11),  in  noiriazai  =  TTOtTjaTjrai  und  izoiriaGGOLi 
der  Damokrates-L  zu  h  geworden  bezw.  geschwunden,  sonst 
aber  erhalten  (z.  B.  ^ucrac^,  svixaaav). 

Bei  den  genannten  Formen  an  einen  asigraatischen  a-Aorist 
zu  denken  (Hoff mann  Gott.  gel.  Anz.  1889,  880),  verbietet  die 
Form  d.hsaXxUiihcf.is. 

b)  Auslautendes  -?  ist  in  den  jüngeren  Inschriften 
wie  in  Lakonien  (§  95,  2)  zu  -p  geworden,  z.  B.  im  A.-G. 
Aiöp,  avdaTop  ^straflos',  Tip,  in  der  Damokrates-I.  Täp  tzo- 
Xiop,  6[ioLoop,  TüXsLovep,  Toip  aXXotp.  Vgl.  auch  Hesych 
Sixap  ■  roDc  zpitdc-  'HXsiot  und  die  Grammatikerangaben 
bei  Ahrens  I  226 f.     Die   Damokrates-I.    hat  nur    einmal 
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O-oöc  (in  Pausa);  die  arch.  Inschriften  haben  teils  nur  -c 
oder  nur  -p,  teils  -c  und  -p  nebeneinander;  die  Zahl  der 
Belege  ist  im  letzten  Fall  für 

-C  bezw.  -p 

vor  tonlosem  Konsonant         14  4 

vor  tönendem  Konsonant         3  5 

Daß  der  Wandel  von  -c  (über  z)  in  -p  zuerst  nur  vor 
tönendem  Konsonant  auftrat ,  schimmert  in  der  Ver- 
teilung der  Formen  noch  einigermaßen  durch:  doch  ist 
der  Promiscue-Gebrauch  bereits  stark  vorgeschritten. 

Vgl.  dazu  besonders  Krsek  a.  a.  0.  —  Auch  in  einer  ar- 
chaisierenden Inschrift  der  Kaiserzeit  taucht  (wie  im  Lakonischen) 
dieses  -p  wieder  auf,  s.  I  336. 

c)  aa  aus  Tt  ist  auch  in  jüngerer  Zeit  nicht  verein- 
facht worden,  vgl.  oaaa  (A.-G.  und  1172);  öaoi  (1151)  ist 
daher  als  ooaoL  zu  lesen,  da  in  den  ältesten  Inschriften 
Geminata  nicht  regelmäßig  geschrieben  wird  (vgl.  dXdXoiq, 
Yeypajuevoi  u.  a.).  —  avraTuoSiöwaGa  (nr.  8)  beruht  viel- 
leicht auf  einer  Konfusion  hellenistischer  und  dialektischer 
Schreibweise,  d.  h.  ist  vielleicht  ein  graphischer  Hyper- 
dialektismus. 

14.  An  Stelle  des  C  wird  in  den  arch.  Inschriften 
(mit  Ausnahme  von  1151  [Triph.]  und  1162)  §  geschrieben, 
das  gemäß  der  älteren  Orthographie  als  §ö  aufgefaßt  werden 
kann,  z.  B.  öiKdöoi,  urraöuTioiq,  XP^^^O^  =  XP''(]^°^'  ^^' 
auch  Hesych  ßpc^tSSef  patCst  octtö  vöaoo.  'HXstoi.  Im  A.-G. 
findet  sich  dafür  die  Schreibung  ir  (aTid[JLLOv  =  dC7]{JLtov, 
voaTiTTYjv  =■  voaiiCstv)  wie  im  Kretischen,  s.  §  141,10  a. 
Da  umgekehrt  auch  C  für  S  geschrieben  wird  (nr.  11),  so 
ist  zwischen  den  beiden  Schreibweisen  ein  phonetischer 
Zusammenhang  zu  vermuten.  Man  nimmt  gewöhnlich  an, 
daß  S  im  Elischen  spirantisch  geworden  und  daher  mit 
C  (=  7^  wiedergegeben  sei.  Wahrscheinlicher  ist  es  aber,  daß 
C  und  S  nahezu  in  einer  Affricata  dd  oder  einer  Aspirata  tZ' 
zusammengefallen  sind  und  daß  daher  S  sowohl  mit  § 
wie  mit  C  wiedergegeben  werden  konnte;  rr  scheint  wie 
im  Kretischen  nur  eine  unvollkommene  Bezeichnung  der 
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Affricata  da  zu  sein.    Vgl.  auch  Lagercrantz  Zur  griech. 
Lautgescb.  (Upsala  1898)  108  f. 

15.  Der  Spiritus  asper  wird  schon  in  den  arch.  In- 
schriften unbezeichnet  gelassen  (öcroi,  'EXXavo^iKa^  u.  a.). 
Auf  Psilose  weisen  außerdem  Schreibungen  wie  KiKaT[6v, 
KlfKJaiovßav,  %ar'  o^roiov  (A.-G.);  nur  für  das  (sekundäre?) 
h  von  aSsaXrcb/iaLe  (A.-G.)  wurde  das  Zeichen  h  verwendet; 
über  letzteres  vgl.  §  103,  9. 

16.  Zur  Metathesis  in  5apx)ud  (öfter)  vgl.  §  141,13. 

188.    Flexion. 

1.  Als  Dativ  S.  der  o-Stämme  wird  der  Lokativ  ver- 
wendet, z.  B.  TOI  Sy]Xo[X£VOL  (A.-G.)  =  Ttp  ßooXo[jL£Vtj),  ahzol 
(1172).  Daraus  ergibt  sich  für  arch.  Texte  die  Trans- 
skription ßöjuoi  u.  dgl.,  und  für  die  a-Stämme  ist  ein 
Dativ  ßöXai  st.  ßa)X(^  wahrscheinlich.  Über  den  Acc.  PL 
s.  §187,8.  —  Einzigartig  ist  der  Gen.  Dat.  Du.  auf  -otoig 
in  öuoiOKg,  auTOiOip. 

2.  Der  Ausgang  -zc,  der  Konsonantstämme  dient  auch 
als  Accusativ:  6)Li6cravTe(;  (?)  (1151),  )(dpL'csp  und  TuXsiovsp 
(1172).  Vgl.  dazu  §180,1.  —  In  aYaX[JLa'i:o9(opav  (A.-G.) 
kann  Acc.  eines  ä-Stammes  oder  eines  konsonantischen 
Stammes  vorliegen;  im  letzteren  Falle  ist  an  §  275,  4  zu 
erinnern. 

3.  Der  Dat.  PI.  der  3.  Deklin.  lautet  wie  im  Nord- 
westgriechischen und  sonst  (§  194,  2)  auf  -oic*  xP^I^oitok;, 
ocYcövoip;  jedoch  in  der  triphyl.  Inschrift  (1151)  MavTivfim 
st.  eines  zu  erwartenden  ^MavcLvaoic.  —  (poYaSsaat.  (A.-G.) 
verrät  außerdem  zentralgriechischen  Einfluß  (§226,a2). 

4.  Die  i-Stämme  führen  i  durch  alle  Kasus  durch 
(z.  B.  KaxacTTdcrio^,  judviiep). 

5.  Zu  den  Nomina  auf  -soc  bemerke  (außer  MavTt- 
v^at  nr.  3)  Nom.  PI.  ßacriXde«;  (1152)  und  (pisatisch)  'AXa- 
(Tue<;  (1167);  ersteres  geht  auf  älteres  -"^/ec  zurück,  letzteres 
könnte  die  Kontraktion  -€(;  st.  -'^ec  (-äs?)  dem  vorher- 
gehenden Vokal  verdanken  (wie  üstpaiä  gegenüber  ßaot- 
Xsa),  s.  W.  Schulze  Berl.  phil.  Wschr.  1890, 1473. 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  12 
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6.  Seltsam  ist  der  Nom.  S.  lueuq  (1151,  triph.)  gegen- 
über sonstigem  }iev6<;,  [m]^vi,  [|u]€va ;  ein  Erklärungsversuch 
bei  Solmsen  KZ.  XXIX  62,  Brugmann  Gr.  Gr.3  219. 

7.  a)  Bemerke  die  Pronominalformen  ajis,  a'JLswv; 
b)  TOi  =  ol;  Tot  =  TÖSs  (1149);  Gen.  PL  lao^wv  (A.-G). 

8.  Die  gemeingriech.  Verba  auf  -sdco  lauten  im  Prä- 
sens auf  -siü)  (bezw.  nach  §  187,  3  auch  -aiw),  während 
im  Aoriststamm  -sd-  erscheint:    Xaipeiojuevov  (1149),  Xa- 

zpai[ (1147),  (püYaösLOi,  xauapaiwv  (A.-G.),  aber  Kaxia- 

paucreie  (1152),  (pü^aösoavTi  (A.-G.,  vgl.  nr.  11).  Die  Formen 
verhalten  sich  zueinander  wie  xaico:  sxaoaa  u.  dgl.  Vgl. 
J.  Schmidt  a.a.O.  (auch  Solmsen  Rhein. Mus. LIX166). 

9.  Die  Verba  contracta  werden  in  der  Regel  thema- 
tisch flektiert  (rroieoi  und  evTTOioT,  Oappev  u.  a.);  jedoch 
zeigen  der  Optativ  cTuXaie  (1153,  Pisatis)  und  der  Infinitiv 
Sa»ioaiw{iev  (A.-G.)  aeolische  Flexion  (§225,b4).  Zur  Be- 
urteilung von  KaZ;a\ejuevov  und  KaöaXejuevoi  =  ')tar(a)- 
SY]Xo6[j.£Vot  vgl.  die  §  194,  10  erwähnten  nordwestgriech. 
Formen. 

(^'n:)€viToi  1152  =  (lTz)B\nz(h  (aus  Itcevtccxoi)  ist  fraglich,  s. 
auch  §  187,6. 

10.  Zu  slfxi  bietet  das  A.-G.  die  Imperativform  TJato) 
(I^TJarw),  vermutlich  eine  Umgestaltung  von  loro)  nach 
*rj[ii,  *7]{j.£v  und  ^[isv. 

11.  Der  Konjunktiv  I7w7r£[i7ra  (A.-G.)  d.  i.  s%tzs\l7:7i 
gehört  zu  dem  §  265,10  a  besprochenen  Typus.  Ob  in 
7.CI.I  %a.  ©OYaSsoavTi  ein  besonderer  Konjunktivtypus  *^v>^a- 
SsDoävu  vorliegt  (Danielsson  a.  a.  0.  140 f.  Solmsen 
Rhein.  Mus.  LIX  165ff.),  ist  fraglich,  da  die  Deutung  der 
Stelle  unsicher^  und  die  Bildung  selbst  singulär  ist.^ 

12.  Das  Verhältnis  des  Nom.  S.  ÖTjXofJLTjp  (A.-G.)  = 
ÖYjXöuLsvoc  (ßooXöfxsvot;)  zum  Stamm  öyjXojisvo-  ist  nicht  auf- 
geklärt. 


^  R.  Meister  liest  uacpoYa^eüavx:  =  xa(Ta)cpüYa§s6aayTt  d.  i. 
Dat.  S.  des  Part. 

^  Vgl.  noch  das  ebenso  zweifelhafte  Koi-rioäi  aus  Epidauros 
IG.  IV  951. 
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189.    Yerschiedenes. 

1.  Das  Zahlwort  otttOu  (1168)  ist  nach  Analogie  von 
iiiza.  umgestaltet. 

2.  a)  Apokope  der  Präposition:  Kaxö  =  y.ci.i{a)  tö 
u.  ä.,  KaöaXeoiTO  =  %az{ay8.,  Ka(T)duTd<;  (aber  auch  Kata- 
crTdcri0(^  und  KaTaaidTuu  1151,  triph.,  sowie  xard  /eKacrrov 
1154);  TTdp  TÖ  (auch  A.-G.)  neben  Tiapd  xdq;  Trdp  =  Tcepl 
(Tidp  Tdp,  TTdp  TToXejuuj)  neben  Tuspi  (A.-G.  und  1172);  ttotöv 
=  Tüör  TÖv,  ;torT(ü  (A.-G.),  aber  auch  tuotl  tocv  (1172); 
CTuvaWuoiTO  (1151)  =  aüv-av(a)X6ocTO. 

b)  dveu^  (mit  Acc.)  =  avso ;  uird-  in  uTraöuTioiq  (aber 
6;tö  1172)  wie  im  Aeolischen,  s.  §  257,2  b. 

c)  Iv  c.  Acc.  (ev  t'  iapov,  s\l  MiXtjtov),  vgl.  §  195,  Ib. 

3.  ai  =  sl,  KCL  =  %B]  TOKa  =  töts,  fOL  =  Ys. 

4.  uoTapLv  (A.-G.)  =  aarspov  ist  sonst  nirgends  belegt, 
vgl.  Danielsson  a.  a.  0.  143.  —  Zu  aaioia  (A.-G.)  = 
aaatara  (d.i.  aY/taia)  vgl.  Keil  a.a.O.  148,  Kühner-Blass 
I  573. 

5.  Eine   spezielle   syntaktische  Eigentümlichkeit   des 

Elischen  ist  die  Verwendung  des  Optativs  mit  %ä  in  der 

älteren,  des  Konjunktivs  in  jüngerer  Zeit  als  Befehlsform 

bei  Gesetzes-  und  Vertragsbestimmungen,    z.  B.  cruv)uaxia 

k'  ea  eKaröv  feiea  (1150),  tö  Ss  ^d(piG\Lot.  .  .  .  avaisO-ät  Iv 

t6  lapöv  TW  Aiöp  (1172). 

Zum  ersten  Fall  kann  Opt.  +  v5  im  Kyprischen  verglichen 
werden  (§276,2);  zum  zweiten  vgl.  die  Bemerkungen  ßechtels 
zu  3536  (Knidos)  und  De  Cou  a.a.O.  p.  L. 


IV,  Die  nordwestgriechischen  Dialekte. 


190.  Literatur.  Ahrens  II  (zusammen  mit  den  dorischen 
Dialekten).  D.  Pezzi  La  lingua  greca  antica  S.  860ff.  R.  Merz- 
dorf Die  sogenannten  aeolischen  Bestandteile  des  nördlichen 
Dorismus.  Sprachwiss.  Abhandl.  aus  Curtius'  grammat.  Gesell- 
schaft (Leipzig  1874)  S.  21  ff.  H.  W.  Smyth  Amer.  Journ.  of 
Philoh  VII(1886)432ff. 

12* 
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191.  Übersicht.  Zu  den  nordwestgriechischen  Mund- 
arten gehören  die  Landschaften  Epirus,  Akarnanien, 
Aetolien,  Phthiotis  (Süd-Thessalien)  und  das  Gebiet  der 
Aenianen  (am  Oeta)  sowie  Lokris  und  Phokis.  Durch  die 
Benennung  «Pseudodorisch»  (Pezzi)  und  «Norddorisch» 
(Hoffmann)  wird  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Mund- 
arten mit  den  dorischen  Dialekten  zum  Ausdruck  gebracht 
(vgl.  §  59).  Die  Dialektgruppe  besitzt  eine  Reihe  ge- 
meinsamer Merkmale,  durch  die  sie  sich  von  der  dorischen 
Dialektgruppe  im  ganzen  unterscheidet.  Leider  besitzen 
wir  nur  von  einem  Teil  der  Dialekte,  Lokris  und  Phokis, 
alte  und  ausgiebige  Texte,  so  daß  es  unsicher  ist,  ob  ge- 
wisse Züge,  die  sich  in  diesen  beiden  Mundarten  finden, 
als  gemeinsame  Merkmale  dem  ganzen  Gebiet  angehört 
haben,  s.  §  192. 

192.  Oemeinsame  Merkmale  der  Dialektgruppe 
sind  nicht  nur  solche  Züge,  die  bei  allen  einzelnen  Glie- 
dern sich  finden,  sondern  auch  solche,  die  nur  in  Phokis 
und  Lokris,  sowie  in  einer  der  westlichen  Mundarten 
(Epirus,  Aetolien,  Akarnanien)  bezeugt  sind,  vgl.  z.  B. 
§  194,10.  Selbst  gewisse  Züge,  die  vorläufig  nur  aus 
Phokis  und  Lokris  bekannt  sind,  dürfen  als  Charakteristika 
der  ganzen  Dialektgruppe  betrachtet  werden,  wenn  sie  zu- 
gleich gemeindorisch  oder  nicht  zentralgriechisch  sind,  vgl. 
§  193,5b.  194,6.7.  195,2  und  §  197. 

Nicht  alle  gemeinsamen  Merkmale  der  Dialektgruppe 
sind  alt;  so  liegt  in  den  Dativen  avSpotc,  ap)^övtotc  u.  dgl. 
ein  Kennzeichen  der  jungen  aetolischen  KotvT]  vor  (vgl. 
§  194,2). 

193.  Lautlehre. 

1.  Urgriech.  ä  ist  wie  in  allen  nicht-ionischen  Mund- 
arten erhalten,  z.  B.  delph.  (u.  sonst)  Säpio?,  ardXa,  yä, 
lokr.  [ia)(avc5c,  phthiot.  sospY^iav,  aen.  OTuoüSäc;,  aet.  oixstd- 
xata  (=  -z'qza),  akarn.  7üpo{J.vd{iwv,  ep.  'ATrsipwTai.  Be- 
merkenswert ist  eipava^;    jedoch    ist  in   den   delphischen 


Nur  aus  Aetolien  fehlt  ein  Beleg  für  das  Wort. 
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Inschriften  elpYjva  als  ältere  Form  belegt;  außerhalb  des 
Nordwestgriechischen  ist  IpdvoL  noch  im  Arkadischen, 
Boeotischen,  Lakonischen  und  auf  Kalymna  (3567  a  9, 
b  14)  bezeugt,  dagegen  (s)ip7]va  im  Kretischen.  Das  Ver- 
hältnis beider  Formen  ist  nicht  genügend  aufgeklärt;  vgl. 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.  ^  98,  Hoff  mann  I  135.  III 
337,  auch  Kretschmer  KZ.  XXXI  410. 

2.  lapOQ  =  IspOQ  (delph.,  phok.,  aetol.). 

3.  £  ist  vor  dunklem  Vokal  nirgends  in  i  über- 
gegangen, z.  B.  allgemein  -O-söc,  delph.  tsXsoc,  Itscdv, 
£D§ox£OVTOc,  lokr.  /exea,  TTavieXeoc;,  dvxöpeovra,  eövia, 
phthiot.  aTpaTaysovroc  (auch  sonst),  ^ A[jiGzo%pdzeo^,  aen. 
KXsoaO-svsoc,  TüpoSixsovcsc,  aet.  ocrsXsa,  Tuaps^aXsov,  akarn. 
AioTTSL^eoc,  ep.  ^ImzoGd-svsoQ.  —  Über  jüngere  Schicksale  der 
Lautung  s.  die  einzelnen  Dialekte. 

4.  Die  Dehnungs-  und  Kontraktions  vokale  e,  ö  er- 
scheinen im  ganzen  Gebiet  seit  der  Annahme  des  Einheits- 
alphabets als  et,  00 ;  vgl.  außer  dem  Gen.  auf  -oo  und  dem 
Acc.  auf  -ODC,  sowie  dem  Inf.  auf  -slv  besonders  delph. 
lokr.  phthiot.  aet.  ak.  ep.  £l{i£V,  delph.  SciXYjTai,  lokr.  öei- 
Xeiai,  delph.  lokr.  phthiot.  aen.  aet.  ak.  ßooXd.  Daß  die 
geschlossene  Aussprache  £i,  oo  in  diesem  Dialektgebiet 
recht  alt  ist,  d.  h.  auch  für  die  archaischen  Inschriften 
gilt,  ergibt  sich  aus  folgenden  Momenten:  1)  in  der  ar- 
chaischen lokrischen  Inschrift  1478  wird  Y]  und  co  mit  s 
und  0,  dagegen  der  Dehnungslaut  mit  £i  und  oo  dar- 
gestellt, z.  B.  (außer  öeiXerai)  eHeijuev,  dueiv,  dvxöpeiv, 
/eKdcTTOu^  (jedoch  im  Gen.  der  o-St.  -ö,  s.  §  210,1);  2)  in 
der  arch.  Inschrift  aus  Strattos  (§  215),  die  w  und  o 
unterscheidet,  wird  ßoXapxo«;,  ZituXö  geschrieben. 

Einige  scheinbare  Ausnahmen  kommen  später  zur  Sprache. 

5.  a)  ä  -j-  0,  (0  wird  wie  im  Dorischen  in  ä  kontra- 
hiert, z.  B.  in  den  Genetiven  EüxXsiSa,  ßoDX£UTäv,  läv; 
vgl.  ferner  delph.  a?  =  söx;,  delph.  aet.  'O"£apo-  (neben 
hellenist.  '9'£(öpo-). 

b)  a  -|-  £  wird  wie  im  Dorischen  zu  7],  z.  B.  delph. 
Kev,  KgTTi,  aoX'^v,  goXt^tw,  lokr.  xev,  viKev,  auXev. 
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6.  TL  ist  im  gleichen  Umfang  wie  im  Dorischen  er- 
halten, z.  B.  TLOzi,  delph.  /'iKaii,  öiaxditoi,  zid-rizi,  evct  = 
sloi,  s/ovTL,  phok.  Ivu,  lokr.  eövxi,  aet.  o^püXovzi,  ep.  a^f  ltjtu 
Bemerke  auch  delph.  phok.  üoTSiSav.  ^ 

194.     Flexion. 

1.  An  Stelle  des  Dativs  auf  -cp  wird  der  Lokativ  auf 
-Ol  gebraucht ,  z.  B.  phok.  lokr.  aet.  ol,  delph.  TpÖTiot, 
phok.  ToXcaioi,  ol,  lokr.  zol  Atovoaot,  aet.  auTOi,  akarn.  zol 
Ttoivoi,  ep.  tOL  Ai  (sv  'ATücipot).  Da  schon  in  der  arch.  In- 
schrift von  Strattos^  (§  215)  und  in  den  ältesten  del- 
phischen Texten  ionischer  Schrift  auch  -cot  erscheint, 
da  ferner  in  den  übrigen  Gebieten  die  Formen  mit  -cj> 
ganz  gewöhnlich  sind^,  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Dative 
auf  -001  alte  Nebenformen  oder  Eindringlinge  aus  dem 
attischen  bezw.  gemeindorischen  Sprachgebiet  sind. 

Daß  auch  die  ä-St.  einen  entsprechenden  Ausgang  -äi  hatten, 
daraufweist  die  Messung  hipai-^  in  der  metr.  Inschrift  1537  (Phokis). 

2.  Der  Dativ  PI.  der  3.  Deklin.  zeigt  im  ganzen  Ge- 
biet Formen  auf  -oig,  z.  B.  delph.  ßöotc,  Yovsoic,  avSpot«;, 
a^ojvotc,  awjJvaTOi?,  ap'/ovzoK;^  bzboiq,  zBd-vay.6zoiQ,  phok.  izBOiq, 
Tsriapotc,  siJLiisivdvTOic,  lokr.  XaXeieoK;,  |U6iövoi(;,  aen.  zolg 
AividvoL?,  aet.  MzXizaiBoi^,  ap)(övrot(;,  zivoi^.  Die  Bildung 
ist  zwar  in  Lokris  alt,  setzt  aber  in  Delphi  erst  in  der 
Mitte  des  3.  Jhs.  ein  (s.  §  204,  2);  sie  scheint  sich  von 
einem  Zentrum  aus  (Lokris)  verbreitet  zu  haben  und  ge- 
hört daher  als  gemeinsames  Merkmal  erst  einer  jüngeren 
Phase  der  Dialektgruppe  an.  Die  Erscheinung  ist  übrigens 
auch  im  Elischen  schon  in  archaischer  Zeit  belegt  (§  188,3) 
und  strahlte  gelegentlich  nach  dem  dorischen  (§  95,  5. 
114,1.  142,3  b),  boeotischen  (§237,3)  und  arkadischen 
(§  265,  4)  Sprachgebiet  aus. 

3.  Die  i-Stämme  führen  das  i  durch  alle  Kasus 
durch,  z.  B.  delph.  phthiot.  aen.  aet.  tuöXloc,  delph.  phthiot. 
TtöXt,  ep.  X6ai,  delph.  akarn.  'jrpo'cavisg,  delph.  Tiokicov. 


1  Vgl.  phok.  no]t£i§ävo?  IG.  97. 

^  Vgl.  TuJi,  KaWiTTuui. 

3  In  Lokris  sogar  lol  'AcuXaTCto)  IG.  383. 
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4.  Die  Nomina  auf  -soc  haben  im  Gen.  -so?,  z.  ß. 
delph.  ep.  ßaatXsoc,  phthiot.  To\x(pso<;,  aet.  'EXittso?  (Fluß- 
name), akarn.  Ypa[JL[xaT£oc. 

5.  Der  Plural  von  6,  a  lautet  toI  (lai),  vgl.  delph. 
lokr.  TOI,  ep.  tolSs;  entsprechend  zoüzoi  (delph.).  ol  ist 
Einfluß  der  Kotvv]. 

6.  Die  Endung  der  1.  Pers.  Plur.  auf  -\ls<;  (wie  im 
Dorischen)  ist  bis  jetzt  nur  im  Delph.  belegt  (a7r£§(i)7.a[X£C, 
:ro':£'0'7]xa[jL£?  2502),  war  aber  jedenfalls  der  ganzen  Dialekt- 
gruppe eigentümlich.  Die  (attische)  Form  auf  -{xsv  be- 
gegnet in  Delphi  schon  im  4.  Jh.  (2502);  vgl.  ferner  aus 
Phokis  HansGzaXyiOLiLBV  (Bull.  XXV  234f.,  2.  Jh.). 

7.  Das  dorische  Futurum  ist  belegt  aus  Delphi  (octto- 
Ssi^sö),  Ss^sta^at),  Phokis  ('ö-ücjsovra  1539);  a]oV'9'6aovra<; 
(IMagn.nr.  31,  Akarn.,  und  32,  Epirus)  ist  nach  Zeit  und 
Charakter  der  Texte  als  Koivv^-Form  zu  betrachten. 

8.  Die  Verba  auf  -Cw  haben  gutturalen  Stamm- 
charakter, z.  B.  delph.  TTapsaxsüa^av,  aYWvi^aio,  opxi^sco, 
phok.  xaTaSooXi^a^^at,  lokr.  qjdcpiHHiv,  aet.  aTroß id^atro, 
opi^iQ,  ep.  aTTsXoYi^avro  (IMagn.  32!).  Formen  mit  a  sind 
Eindringlinge  aus  der  KoivTJ. 

9.  Der  Infinitiv  der  athematischen  Verba  lautet  auf 
-[xsv,  z.  B.  überall  eljASV,  delph.  §iSö[i£v,  Ypatp^jisv,  phok. 
TTpoaTäfisv,  phthiot.  a;:oSo9"^[i£V,  ep.  Ttfxa^Yjjiev.  —  Über 
-[iSLv  s.  §  219,  b  3. 

10.  Das  mediale  Partizip  der  Verba  auf  -soo  lautet 
auf  -sifisvo?  (aus  -s-b\lb'joq  st.  -£-ö[JL£vog,  s.  Brugmann 
Gr.  Gr.^  269),  vgl.  delph.  7:oisi\ls'jo<^,  7caX£t[X£vac  u.  a., 
phok.  >caX£t[JL£vav,  lokr.  (e)vKaXei)uevoi  (1478,  Dat.  S.), 
aet.  a(pcxv££'i£voLc;  (IMagn.  nr.  91c).  Hierher  gehört  jeden- 
falls auch  die  §  188,  9  genannte  elische  Form,  während  die 
aeolische  auf  -7J{i£Voc  anders  beurteilt  werden  kann  (vgl. 
§  225,  b2). 

195.     Verschiedenes. 

1 .  a)  Apokope  der  Präposition  findet  sich  in  gleicher 
Weise  wie  im  Dorischen,  vgl.  darüber  im  Einzelnen 
§  205,2.  210,2a.  215c,l.  219c,l. 
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b)  SV  wird  auf  die  Frage  wohin  mit  dem  Accus,  ver- 
bunden, z.  B.  delph.  Iv  tov  vaöv,  phok.  sv  t6  bpöv,  lokr. 
ev  NauTiaKTOV,  phthiot.  Iv  lav  tuöXiv,  aen.  e\L  :räv  zb  Tuapa- 
x[aXsöpL£v]ov,  aet.  Iv  AsX^ooc;.  Die  Erscheinung  ist  auch 
den  zentralgriechischen  Mundarten  eigen  (§  225,  c).  Ob 
sie  in  den  nordwestgriechischen  Dialekten  ein  jüngerer 
zentralgriechischer  Einschlag  oder  eine  alte,  mit  dem 
Zentralgriechischen  gemeinsam  bewahrte  Eigentümlichkeit 
ist,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Jedenfalls  weist 
diese  Eigentümlichkeit  dem  Nordwestgriechischen  eine 
Mittelstellung  zwischen  dem  Dorischen  und  Zentral- 
griechischen an.  Vgl.  hierzu  auch  Solmsen  Rhein.  Mus. 
LXI491ff. 

2.  al  =  ei  ist  zwar  nur  im  Delph.  und  Lokr.  belegt, 
ist  aber  trotz  dem  sonst  vorkommenden,  aus  der  Koivvj 
stammenden  sl  als  altes  Merkmal  der  ganzen  Gruppe  zu 
betrachten.  —  za  =  %k  im  Delph.  Phok.  Aet.  Ep. 

Unsicher  nach  Verbreitung  und  Charakter  ist  der  asigmat. 
Nominativ  der  männl.  ä-St.  (s.  §  237, 1)  und  eine  syntaktische  Er- 
scheinung, der  Gebrauch  von  v.o.  c.  Optat.  in  Nebensätzen  (ai  v.a 
usw.),  der  inschriftlich  in  Lokris,  Delphi,  Boeotien,  Aigosthena, 
Epidauros,  Kreta,  Korkyra,  ferner  bei  Epicharmos  und  Theokrit 
nachgewiesen  ist,  s.  die  Belege  bei  Jacob sthal  Temp.  u.  Modi 
in  d.  kret.  Dialektinschr.  90ff.  und  Solmsen  Rhein.  Mus.  LXIII 
383  f.  Der  Gebrauch  hatte  demnach  seinen  Ausgangspunkt  in 
einem  geographisch  zusammenhängenden  Gebiet  (Phokis,  Lokris, 
Boeotien  und  nordöstl.  Peloponnes),  das  in  ältester  Zeit  von 
zentralgriechischen  Stämmen  bewohnt  war;  ob  es  sich  um  eine 
allgemein  westgriechische  oder  eine  lokal  umgrenzte  zentral- 
griechische Erscheinung  handelt,  ist  nicht  mit  Sicherheit  auszu- 
machen. Dasselbe  gilt  von  den  Namen  auf  -vXkac,  st.  -xXet]?, 
die  in  Phokis,  Lokris  und  Aetolien,  aber  auch  in  Thessalien, 
Boeotien,  Megara  und  Euboea  vorkommen,  s.  Solmsen  Beitr.  z. 
gr.  Wortforsch.  I  98.  103.  Sicherer  ist  al  (sl)  c.  Conj.  ohne  v.a 
(Lokris,  Phokis)  zu  beurteilen;  da  der  Gebrauch  auch  arkadisch 
und  kretisch  ist^,  so  muß  man  an  zentralgriechische  Einflüsse 
denken. 


^  Belege  bei  Jacobsthal  a.a.O.  870". 
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196.  Die  Mehrzahl  der  angeführten  Erscheinungen  ist 
auch  gemeindorisch  (§  79 — 81).  Das  Nordwestgriechische 
ist  (wie  das  Dorische)  vom  Zentralgriechischen  sicher  ge- 
trennt durch  §  193,6.  194,5.6.7.  195,2;  mit  dem  Zentral- 
griechischen verbunden  durch  §  194,1  und  §  195,1b; 
charakteristisch  ist  für  das  Nordwestgriechische  §  194,2.10. 
—  Über  einige  spezielle  Züge  des  Phokischen  und  Lokrischen 
s.  §  208. 

197.  Aeolische  Elemente.  Unter  den  gemein- 
samen Merkmalen  ist  keines,  das  als  zentralgriechischer 
Einschlag,  d.  h.  als  Residuum  einer  älteren  aeolischen 
Bevölkerung  aufgefaßt  werden  muß.  Nur  die  Konstruktion 
von  SV  c.  Acc.  (§195,  Ib)  könnte  in  diesem  Sinn  beurteilt 
werden,  doch  ist  der  spezifisch  zentralgriechische  Charakter 
der  Konstruktion  nicht  zu  beweisen.  Aeolische  Elemente 
lassen  sich  bis  jetzt  nur  in  der  östlichen  Gruppe  der 
Mundarten,  d.  h.  im  Phokischen  und  Lokrischen,  nach- 
weisen (§§  202.  208),  während  die  westlichen  Dialekte 
völlig  davon  frei  sind.  Im  nordwestgriech.  Dialektgebiet 
liegen  die  Verhältnisse  anders  als  im  Dorischen:  das 
Dorische  lagerte  sich  in  seinem  ganzen  Ausdehnungsgebiet 
über  eine  vordorische  Bevölkerung,  deren  Mundarten  zur 
zentralgriechischen  Gruppe  gehörten;  die  nordwestgriech. 
Stämme  waren  dagegen  im  westlichen  Teil  ihres  Gebietes 
(Akarnanien,  Aetolien,  Epirus)  altansässig  und  konnten 
von  aeolischer  Bevölkerung  jedenfalls  nur  in  geringem 
Grad  infiziert  werden  (vgl.  dazu  Smyth  a.  a.  0.  421):  nur 
die  gegen  Osten  vorgeschobenen  Glieder  haben  sich  in 
Phokis  und  Lokris,  ferner  in  Boeotien  und  Thessalien  mit 
aeolischen  Stämmen  vermischt.  In  einem  Teil  dieses  Ge- 
bietes «aeolisiert»,  haben  sie  in  Phokis  und  Lokris  zwar 
ihren  westlichen  Charakter  behalten,  aber  einige  ältere 
Züge  der  vorher  schon  ansässigen  Bevölkerung  angenommen. 

I.  Der  Dialekt  von  Phokis  und  Delphi. 

198.  Literatur.  G.  Curtius  Über  die  sprachliche  Aus- 
beute der  neu  entdeckten  delphischen  Inschriften.    Ber.  d.  Sachs. 
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Ges.  d.  Wiss.  1864,  216ff.  Th.  Hartmann  De  dialecto  delphica. 
Diss.  Breslau  1874.  J.  Valaori  Der  delphische  Dialekt.  Göttingen 
1901.  Vgl.  dazu  Prellwitz  BB.XXV325flf.  Eine  Übersicht  der 
grammatischen  Tatsachen  (von  C.  Wendel)  auch  im  Registerband 
(IV)  von  Colli tz'  Sammlung  183 fF.  F.  Solmsen  Ein  nominaler 
Ablativus  Singularis  im  Griechischen.  Rhein.  Mus.  LI  303  f. 
[J.  Zubaty  Ein  vermeintlicher  griechischer  Ablativus  Sing.  (cech.). 
Listy  filol.  XXVII  Iflf.  (Zu  foiy.oi  der  Labyaden-I.)]  W.  Prell- 
witz Delph.  Tpuxeöav  x-rjoav  und  v.aico.  Bß.XVII166flf.  H.  Diels 
apeivo?  [auf  delph.  Inschrift]  Rev.  de  phil.  XXII 132.  C.  D.  Bück 
Greek  vecuxa  [L.-I.].  Delphian  TCotwvxt  iroiovtcuv.  GlottaI128ff.  — 
Über  XcüTt?  im  Amphiktyonengesetz  vgl.  Danielsson  IF.  IV164ff. 

199.  Quellen.  Die  phokischen  Inschriften  sind 
herausg.  von  Bechtel  1512 — 1556  und  zuletzt  von  Ditten- 
berger  IG.  IX,  1  nr.  1-233.  Archaisch  sind  1512.  1514. 
1531.  1537  und  1549  (bezw.  IG.  21.  49.  80.  81.  83.  129. 
165);  am  wichtigsten  ist  die  Inschrift  von  Krisa  (1537). 
Zum  Vertrag  zwischen  Drymaia  und  dem  Bunde  der 
Oetaeer  (1529,  IG.  226—230)  vgl.  Recueil  II  361ff.;  1531 
und  1539  auch  LS.  nr.  79,  bezw.  Solmsen  nr.  37.  Die 
neueren  Funde  sind  meist  unbedeutend:  vgl.  Rev.  des  Et. 
gr.XV133,  Hell.  St.  XVI  291  ff.  (S.  310  nr.  10  ein  Name 
in  arch.  Schrift),  Bull.  XXV  (1901)  221  ff.,  IMagn.  nr.  34 
(ein  Beschluß  des  phokischen  Bundes). 

Eine  besondere,  wichtige  Gruppe  bilden  die  delphischen 
Inschriften,  deren  Zahl  durch  die  französischen  Aus- 
grabungen in  die  Tausende  geht.  Was  an  Dialektinschriften 
bis  1897  veröffentlicht  wurde,  ist  von  J.  Baunack  1683  — 
2993  gesammelt.  Das  Material  ist  jedoch  trotz  der  großen 
Zahl  von  Inschriften  ziemlich  einförmig:  archaisch  ist  nur 
eine  Felseninschrift  (1683,  vgl.  auch  II  722,  aus  dem 
5.  Jh.);  sprachlich  am  interessantesten  ist  die  große 
'Labyaden'-Inschrift  2561  (auch  Recueil  II  179 ff.  und 
Solmsen  nr.  36,  wo  man  die  reiche  Detailliteratur  ver- 
zeichnet findet)  aus  dem  Beginn  des  4.  Jhs.  und  bereits 
im  Einheitsalphabet,  jedoch  mit  B  =  Ä  und  H  =  7];  sie 
enthält  die  Satzungen  der  Phratrie  der  Labyaden.  Dem 
Alter  nach  folgt  das  Amphiktyonengesetz  vom  Jahre  380 
(2501,    auch  LS.  nr.  75).     Die   Hauptmasse   der   übrigen 


§  199—201.]     Der  Dialekt  von  Phokis  und  Delphi.  187 

Inschriften  sind  die  inhaltlich  monotonen,  genau  datierten 
Freilassungsurkunden  (1684 — 2343)  aus  den  Jahren  200 
V.  Chr.  bis  130  n.  Chr.  und  Ehrendekrete  (2581—2964). 
Zu  2101.2536.2642  vgl.  auch  LS.  nr.  76-78.  Von  der 
Mitte  des  4.  Jhs.  v.  Chr.  bis  in  die  1.  Hälfte  des  2.  Jhs. 
n.  Chr.  besitzen  wir  fast  für  jedes  Jahr  inschriftliche  Texte. 

Weitere  Funde  sind  publiziert  im  Bull.  XXII  (1898) 
Iff.  (121  Freilassungsurkunden  vom  2.  Jh.  v.  Chr.  bis 
1.  Jh.  n.  Chr.);  303 ff.  (Tempelrechnungen).  XXIII  353 fif. 
(4.  Jh.).  374ff.  611  (arch.,  auch  LS.  nr.  73).  XXV  104ff. 
344 ff.  XXVI  5 ff.  (Tempelrechnungen);  246 ff.  (Amphik- 
tyonenbeschlüsse);  337ff.  nr.  2  und  3;  IMagn.  nr.  91b; 
Philologus  LVIII  (1899)  52ff.  Melanges  Nicole  (Genf  1905) 
625ff. 

Zur  Chronologie  der  delphischen  Inschriften  vgl.  be- 
sonders Pomtov7  in  Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  s.v. 
Delphi. 

SOO.      Literarische    Quellen    kommen    für    den 

phokischen    und    delphischen    Dialekt    nicht   in  Betracht; 

die  Alten  haben   ihm    so  gut  wie   keine  Aufmerksamkeit 

geschenkt,  s.  Hart  mann  a.  a.  0.  1  und  4;  den  paar  dort 

verzeichneten  Orakeln  ist  noch  die  in  Demosthenes'  Rede 

gegen    Midias  §  52    befindliche  Antwort   des   delphischen 

Orakels  hinzuzufügen. 

Über  den  angeblich  delphischen  Dialekt  des  Originaltextes 
der  Hesiodeischen  Theogonie  s.  §  229. 

201.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Die  große 
Zahl  der  über  mehrere  Jahrhunderte  sich  erstreckenden 
Inschriften  gestattet  es,  die  Geschichte  des  Dialekts  besser 
zu  verfolgen,  als  das  sonst  möglich  ist;  doch  harrt  diese 
Aufgabe  noch  der  Bearbeitung.  Von  der  Mitte  des  4.  Jhs. 
ab  beginnt  eine  allmähliche  Hellenisierung  des  Dialekts; 
vgl.  z.B.  sLOtoat.  2502 A 102  schon  im  Jahre  344  st.  flxau, 
o^oXoc.  ib.  st.  des  dialektechten  öSsXöc  [L.-L],  tspa^ivdpLoat 
(2502  B)  st.  -[JLva[j.öv£aat  schon  334/3;  besonders  charakte- 
ristisch sind  die  verschiedenen  Formen  des  Zahlwortes  ^4', 
s.  §205,1.     Andererseits  ist  bemerkenswert,  daß  sich  der 
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Dialekt  in  den  Inschriften  bis  ins  2.  Jh.  n.  Chr.  gehalten 
hat,  ohne  daß  man  den  Eindruck  künstlichen  Archaisierens 
hätte;  es  mag  sein,  daß  der  alte  Amtsstil,  wie  er  etwa 
im  3.  Jh.  V.  Chr.  ausgebildet  war,  z.  B.  in  den  Frei- 
lassungsurkunden beibehalten  wurde ,  obwohl  der  ge- 
sprochene Dialekt  in  stärkerem  Maße  dem  Einfluß  der  Kolvt] 
verfallen  sein  mochte.  Der  ältere  Dialekt  (bis  ins  4.  Jh.) 
unterschied  sich  vom  jüngeren  in  einigen  wichtigen  Zügen, 
vgl.  §  203,  3.  204,  2.  6.  7;  das  aeolische  Element  tritt  in 
den  älteren  Inschriften  stärker  hervor  (§  202).  Der 
jüngere  Dialekt  vereinigt  echte  alte  Dialektformen  mit 
charakteristischen  KotVTJ-Bildungen,  §204,6;  zu  letzteren 
gehört  auch  das  häufige  xav  xi^av  aiziy^i  {a.Tziyjiü)  :räaav 
in  Freilassungsurkunden  (neben  s^^O?  a7:£)^(o  (übrigens  auch 
in  Lokris  1477)  ist  in  den  Papyri  ein  geläufiges  Wort  in 
Quittungen,  vgl.  A.  Thumb  N.  Jahrb.  XVII  255.  Der 
Dialekt  ist  in  hellenistischer  Zeit  zu  einer  konventionellen 
Sprache  des  delphischen  Heiligtums  geworden. 

Daß  aber  auch  der  benachbarte  boeotische  Dialekt 
noch  in  jüngerer  Zeit  auf  Phokis  eingewirkt  habe,  läßt 
sich  aus  IMagn.  nr.  34  vermuten  (vgl.  auch  §  205,  1); 
der  Text  enthält  nordwestgriechische,  attische  und  boeo- 
tische Formen:  so  sind  je  zweimal  die  boeotischen 
Schreibungen  aaoüXov  (§  236,6)  und  ^y]  =  y,cfX  (§  236,  7  b) 
belegt.  Wie  aaooXov  ist  ferner  övoojxa  (§203,2)  und  die 
von  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1896,  238  besprochene 
Schreibweise  o  st.  o  (=  u)  im  phok.  Stadtnamen  ''A'jl- 
^^0(5Cioc,  zu  beurteilen. 

Im  Folgenden  beziehen  sich  Formen  ohne  weitere 
Bezeichnung  auf  den  delphischen  Dialekt;  mit  Ph.  sind 
Formen  aus  dem  sonstigen  phokischen  Gebiet  gekenn- 
zeichnet. 

202.  Zentralgriechische,  d.  h.  also  wohl  alt- 
aeolische  Bestandteile  treten  im  delphischen  Dialekt 
deutlich  hervor.  Der  Dat.  PL  der  3.  Dekl.  auf  -saat 
(§  204,  2),  sowie  Ivto^tjiov  (§  203, 1)  und  ovü[J.a  (§  203,  2) 
sind  in  erster  Linie   zu  nennen;    vgl.  Thumb  N.  Jahrb. 
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XV  398.  Auch  in  der  Behandlung  der  Apokope  (s. 
§  205,  2)  zeigen  sich  undorische  Züge.  Endlich  ist  die 
Präposition  tcol  (§  205, 2),  die  präsentische  Flexion  des 
Perfekts  (§  204,  9)  und  der  Infinitiv  auf  -sv  (§  204,  10) 
in  Betracht  zu  ziehen.  Einige  weitere  Züge  bei  Solmsen 
KZ.  XXXIX  2 13  ff. 

203.    Lautlehre. 

1.  svTo^TjLcov  (Gen.  PL,  L.-I.)  weist  auf  ein  "^zotpo^  = 
Td^poc;  ähnliche  Fälle  s.  §  103,1,  179,1.  187,2. 

2.  ovofxa  ist  öfter  belegt;  ovou[j.a,  d.  i.  älteres  övüpLa 
(§  201),  findet  sich  noch  in  später  Inschrift  (Bull.  XXII 
Iff.  nr.  101).  In  der  Regel  wird  jedoch  ovo[i.a  gebraucht 
(auch  Ph.). 

3.  In  9dpev  (LS.  nr.  73)  =  cpspttv,  TrsvrafiapiTcücov 
(L.-I.,  zu  riiLBpa)  und  wohl  auch  oapiiara  (ib.)  ist  s  wie  im 
Lokrischen  (§  209,  2)  vor  p  zu  a  geworden.  Der  jüngere 
Dialekt  kennt  nichts  mehr  dieser  Art. 

4.  so  erscheint  (abgesehen  von  den  KoiVTJ-Formen 
mit  oo)  schon  seit  der  Mitte  des  4.  Jhs.  als  so,  z.  B. 
NtxoTsXsoc,  'Ovo[J.07.X£ö<;,  ^sbdozoq^^  KXsojpavY]?;  ©soxptvsoc 
(1532  b,  Ph.)  neben  ©soSwpoo  (1529,  Ph.);  bei  den  Verben 
auf  -s(ü  und  im  Part.  (Itöv)  sövtoc  ist  jedoch  -so-  in  der 
Regel  unverändert  (auch  in  Ph.),  so  ganz  selten  (7taXso|j.svo)L 
2502 A  48.56  und  TcoLsövca  201 15);  hinter  Vokal  ist  s  aus- 
gedrängt in  Tzoiovziüv  und  tüoiwvil  (L.-L);  isoliert  steht 
^«apövTwv  ==  O-sapsövccöV  Melanges  Nicole  625.  Die  Kon- 
traktion von  sa  in  7]  scheint  ziemlich  alt  zu  sein,  wie 
Yjptväg  =  sapiv^C  (2502  A33)  und  svvyj  =  svvsa  (s.  KZ.  XLII 
113)  zeigen. 

5.  Die  Dehnungsvokale  st  und  00  sind  überaus  zahl- 
reich belegt  (auch  Ph.);  in  der  Übergangszeit  zum  neuen 
Alphabet  wird  gelegentlich  noch  e  und  0  geschrieben,  vgl. 
£Y[/]spa  (25OI3)  =  sY)(£Lpa^  und  tö  u.  dgl.,    sowie   tcXt]- 


1  Einmal  auch  Si^svoc,  21566,  vgl.  §132,2Anm. 

2  In  Ph.  begegnet  in  römischer  Zeit  -/epa  statt  ^sipa  1555 
b  und  e. 


k 
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-O-üdaat;  (L.-I.,  ähnliches  2501);  auch  echtes  Y]  und  co  werden 
gelegentlich  auf  den  genannten  Inschriften  noch  mit  s 
und  0  dargestellt.  Dem  Dialekt  widersprechen  sy.syripicf.v 
(2501)  sowie  Namen  wie  XTjpia?  u.  dgl.  und  einige  um 
200  belegte  Genetive  auf -to  von  Namen  (s.Valaori  S.  18), 
da  schon  die  L.-I.  et  und  oo  hat.  —  Vgl.  hierzu  auch 
§  204, 1. 

Beachte  ferner  SafxtopYo?  (od.  dgl.)  Valaori  S.  6  (aber  Ph. 
SajjLtoup[Y]£6vT(jov  1539  a). 

6.  Zu  TüpoaTrsv^elv  (2324,  neben  TcpoaTTsX^siv  2192) 
vgl.  §  166,5. 

7.  f  ist  bis  zur  Zeit  der  L.-I.  erhalten,  z.  B.  /eH, 
JsxaGTOc,  J^i%azi,  /bivov  (LS.  nr.  73),  jedoch  Ixau  z.  B. 
schon  2502  A;  Ph.  kUJ'oc;,  öpa/eo^  (?),  aiJ'ei  (alle  1537), 
/ctvaKeioi  (1531). 

8.  cd'  ist  oft  durch  az  ersetzt,  z.  B.  hiKalaGTö  (LS.  73), 
YtvscjTü),  ^rapa^evsaiai,  TupÖGra  (L.-L);  Ph.  xaTaSooXi^aatco, 
oL'uoTio'kizBbGaGzai;  vgl.  dazu  §209,7. 

9.  aa  ist  im  4.  Jh.  noch  erhalten,  vgl.  /^eiaicrcrov 
(LS.  73  und  später),  oocov  (2502  B)  und  oaaa  (2661). 

10.  Wegen  des  anlautenden  Spiritus  asper  sind  be- 
merkenswert /iavtpö^iva,  Asvaiav  (vgl.  §103,9.  149,1)  und 
hiyzB  =  svTS  (alle  L.-L),  ferner  l^paxsiG'O-aL  (2501). 

Dagegen  not'  aoöq,  uox'  (3cü)  IG.  87  ^gegen  Osten'  zu  att.  iw?. 

11.  Bemerke  die  Assimilationen  "A'O-aßßoc  (1784) 
neben  "A^afxßog  (oft),  ajxfptXXsYwvTL  (L.-I.)  =  a'JL^iaXsYcoa'., 
TwX  Aaßüa§äv,  toov^  vÖ'jloix;  und  töv^  vö{10O(;  ib.,  ag  SeXsozo«; 
(2310)  =  av  X. 

204.     Flexion. 

1.  /^oiy.co  (L.-L,  C23)  kann  mit  Rücksicht  auf  die 
§  210,1  genannten  lokrischen  Adverbia  als  ein  alter  Ab- 
lativ 'aus  dem  Hause'  aufgefaßt  werden,  da  der  Genetiv 
auf  -00  (-0)  ausgehen  müßte.  Diese  Auffassung  ist  freilich 
nicht  unbedingt  sicher,  da  Q  in  sTtpaoaßv  =  STUpaaaov 
(2501)  auch  für  0  gebraucht  wird. 


^  Über   die  Artikelformen  Acc.  PI.  to«;,   tov   und   touc,   todv 
vgl.  Meillet  M6m.  delaöoc.  de  Lingu.  XV  269fif. 
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2.  Der  Dat.  PI.  der  3.  Dekl.  hat  bis  gegen  Ende  des 
4.  Jhs.  den  Ausgang  -saot:  ^potavteaat,  lspopLva{JLÖV£aai, 
'A[JL(piXTodvsaai,  aa[JLaT£acjt,  :rdv'CcGai  (Tudvisai  2653).  Vgl. 
ferner  §194,2. 

3.  Die  Endung  -s<;  ist  in  öeKaieiopeg  (1683)  für  den 
Accusativ  verwendet;  vgl.  §  180,1.  Neben  [idpiüpe«;  wird 
[idpiopoi  gebraucht. 

4.  Neben  ßaoiXsa  u.  dgl.  begegnet  ßaaiX^  u.  ä.  seit 
Ende  des  3.  Jhs. 

5.  a)  Bemerke  afxs  (auch  Ph.),  e[XLVYa,  vtv  und  /bi. 
Als  Reflexivum  dient  (neben  den  gemeingriech.  Formen) 
oLiitoQ  auTÖv  (auch  Ph.  1552)  usw.  mit  selbständiger  Flexion 
des  ersten  und  zweiten  Bestandteils  (aoroi  ttoti  ahzob^ 
1971,  ahzoi  ts  ahzoizoybc:  1879)  oder  mit  Erstarrung 
des  ersten  Teils  (z.  B.  aDroaaorät;,  aü'coaauTo6(;);  ferner 
aoaaüTÖv,  aoaaoroö  usw.,  sowie  aoatOTÖv,  aoGWTä?  u.  dgl.; 
einmal  aoiöc  iaoTÖv  (1727).  —  b)  Zu  ooro?  lautet  der 
Nom.  Plur.  Toöroi,  loöra,  Acc.  zobzcnq;  TYjvoa  =  xslvoo 
Bull.  XXII  nr.  58;  der  Artikel  (toö,  töv  usw.)  wird  öfter 
als  Relativum  gebraucht  (auch  in  Ph.  1523). 

6.  Als  sekundäre  Personalendung  der  3.  PI.  dient  so- 
wohl -V  wie  -Gav,  vgl.  z.  B.  oüv^X-ö-ov  (2502),  dTrsaTav, 
ocTrsXö^Yjv,  (Opt.)  Tzapsypiv,  tüolsoiv,  Tieptsisv  und  eXB'-{OGc/.^^, 
kdsiy.vbooav,  l'/oiaav,  TzoieoiGav,  anodidoiriGav',  -aav  ist  eine 
jüngere  Neubildung,  die  in  der  Koiv/j  immer  mehr  Terrain 
gewann:  IXe^o^av  ist  geradezu  eine  KotvYJ-Form.  Isoliert 
steht  iSw^taiv  (2631,  300  v.  Chr.)  =  iStoy.av;  vgl.  §  246,  9. 
3.  Plur.  Perf.  %aLd'SGzd%azi  (Bull.  XXII  nr.  99),  in  Ph. 
LSpYjTsoTtaTL  (1539  a),  sowie  avars^exavTC  (1523)  und  dTusGraX- 
xavTL  (IMagn.  34),  in  hellenistischer  Zeit  daneben  -av, 
z.  B.  xa^saraxav.  3.  Plur.  Impv.  Iövto)  (auch  Ph.),  Iövtwv, 
sarcov  —  sövTwaav,  saiwoav  (letzteres  auch  Ph.)  und  ähnl. 
Formen  (Ph.   Lardv^oo  und  [aidv'O-cöv   1539,  vgl.  §  237,9). 

7.  a)  An  Stelle  von  Ssco  wird  das  Verbum  SiS7]{JLt 
noch  in  späten  Inschriften  gebraucht:  Si§£vt£<;  (2156), 
StSciaa  (2216,  Bull.  XXII  nr.  30,  vgl.  §330,4).  Die  the- 
matischen Formen  ötSsouaa,  SiSsouaat  stehen  offenbar  auf 
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gleicher  Linie  mit  aTToy-a^tardovTsc  (2072),  avaSstVvVosi 
(2529),  avzi7cpia:qzciLi  (1717,  zu  avciTupLa^iat). 

b)  TJrai  (1696.  1799)  -=  i^  zeigt  die  der  KotVTJ  cha- 
rakteristische mediale  Flexion  von  sifit;  vgl.  auch  §  114,  7b. 
Beachte  ferner  ri<;  =  -qv  (2502i45)  und  ^v  (Tuap-^v)  =  vjaav 
(ib.  137.148  sowie  2518  und  2652). 

8.  a)  Die  Contraeta  auf  -doo  sind  im  Präsensstamm 
in  die  Flexion  der  Verba  auf  -Ico  übergetreten,  vgl.  aoX^ü) 
(besonders  aoX^ovusc)  neben  aoXdaa^  u.  dgl.,  s7üLTL[ts(ö  und 
'O-coeo)  (O-wsövcwv  L.-I.),  aus  Ph.  l7rtrt[X£0VT£C  (1523)  und 
vr/t£Övtotc  (IMagn.);  die  Erscheinung  ist  auch  aetolisch 
(§  214,  b  2),  dorisch  (§  154,5a)  und  ionisch  (§  312,10b). 
Umgekehrt  einmal  Conj.  ^pYidYjTai  (2183,  Ende  des  2.  Jhs.) 
zu  sonstigem  /pvjlofiaL.  ^   —  aoXvjovrsc  (2100,  l.Jh.,  2107, 

2.  Jh.  v.  Chr.)  und  Troivioiaav  (Bull.  XXII  nr.  56,  1.  Hälfte 
des  1.  Jhs.  V.  Chr.)  haben  im  Aeolischen  Parallelen 
(§  246,  10.  256,  12  b)  und  berühren  sich  mit  der  unter 
b)  genannten  Bildung;  die  Formen  sind  merkwürdig,  weil 
sonst  in  der  Masse  der  Fälle  s  unverändert  geblieben  ist. 
Vereinzelt   ist   auch    die    phok.    Form    Tuoistviai    (IG.  97, 

3.  Jh.)  =  TTOioövTaL,  die  vielleicht  mit  den  §  194,  10 
angeführten  Partizipien  im  Zusammenhang  steht;  s.  Brug- 
mann^  269.  286. 

b)  Zu  den  Verben  auf  -öcd  kommen  neben  den  zahl- 
reichen, nach  attischer  Art  gebildeten  Formen  solche  auf 
-(0(0  vor;  z.  B.  §ooX(b'(],  C^iq,  Ctöwvci,  dxaXXo'cpt(ooLYj,  OTS^pa- 
v(ö£':(o,  [laaitY^oav,  Ph.  TtXapcbstv  (1539a).  Vgl.  ähnliche 
Formen  auf  einigen  dorischen  Inseln  (§  154,  5b)  und  im 
Boeotischen  (§  237, 10). 

Die  Konjunktivform  ((5cTCo)Sa>7)  (1717.  1878)  ist  wohl  erst  nach 
solchen  Mustern  gebildet. 

9.  Das  Perfektum  zeigt  neben  der  regelmäßigen 
Bildungsweise  einige  präsentische  Flexionsformen:  Inf. 
aTroTSTSLXsv  (2615),  Part.  TSTsXsDraxoDaa«;  (1855),  Ö£S(oxo6aac 
(Bull.  XXII  nr.  70);  vgl.  dazu  §  167,5.  226,  a  3.  Zu 
Y£Yov£iav  (Bull.  XXIII  S.  19)  vgl.  §  148,7. 

'  s.  Solmsen  Beitr.  z.  gr.  Wortforsch.  1 103. 
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Die  3.  PL  Plusquamperfecti  stpsardTtsov  (2502B39,  334/3 
V.  Chr.)  ist  zur  3.  S.  (vgl.  7]Y0pdx£i  Bull.  XXII  nr.  94)  nach 
dem  Muster  von  svtdXsi  :  sxdXsov  u.  dgl.  gebildet. 

10.  Der  Infinitiv  geht  in  der  L.-I.  und  2501  auf  -sv 
aus :  aYsv,  O-osv  usw. ;  auch  Ivoizsv  und  Fut.  dTuo^pdif sv ; 
die  L.-I.  hat  aber  auch  xaTTjYopsiv  und  ^pyjvslv.  E  könnte 
durchweg  graphische  Variante  für  st  sein,  s.  §  203,  5; 
die  sonstigen  Inschriften  haben  -stv  bezw.  -stv  (mit  Aus- 
nahme des  nr.  9  genannten  Infinitivs). 

205.    Yerschiedenes. 

1.  TupdTO?  =  TrpwToc.  —  Das  Zahlwort  Sder'  lautet 
dialektecht  zizopsQ  (oft);  daneben  häufig  rsacapec  und 
bisweilen  zsizapsq,  in  Ph.  Xcirdpotc  (1539  b).  Wir  beob- 
achten also  neben  dem  hellenistischen  einen  spezifisch 
attischen  (oder  boeotischen?)  Einfluß.  Ebenso  steht  neben 
mundartlichem  Tsrpwxovia  (2502  Agt,  Bull.  XXII  S.  304) 
att.  zBzzapd%QVia  (2642)  und  hell.  T£aaapd7.ov[ra  (2503).  — 
Zu  sß§£[JLav  (L.-I.)  und  IßSsjj/zJxovm  (2562)  vgl.  §  105,  1; 
IvvTJ  =  svvsa  (s.  §  203,4),  IvTjXovm  (1529,  Ph.). 

2.  Apokope  der  Präpositionen:  dv-  in  dvS[£^]d[i£V0t 
(L.-I.)  und  djitiövcov  (L.-I.,  A48.54)  =  dvajiövLov  'Aufschub- 
geld' (nur  hierl);  'üäz  oft  vor  Dentalen,  z.  B.  xar^ETü), 
7,a.z  za  u.  dgl.  Falls  die  Hesychglosse  y.oL'^^a.zri^si(; '  %aza- 
TuovYj^sk  delphisch  ist  (=  xaßßar^^siC  zu  einem  Verbum 
/.araßarso)),  so  beweist  sie  Apokope  von  v.azä  auch  vor 
Labial;  ^ör  (neben  nozl)  vor  Dentalen,  z.B.  TtoTÖ-sio),  Tibz 
TÖv  -O-söv,  Ph.  -JTOT  zb  und  ttotI  zb  (IMagn).  In  gleicher  Be- 
deutung wird  in  der  L.-I.  auch  nol  gebraucht  {tzoI  zob 
Aiöc  u.a.,  '7:0  r/CS  ^dXatov);  diese  Präposition  (vgl.  §  123,2b. 
211,  2  a)  steckt  ferner  im  delph.  Monatsnamen  Hoizpönioq 
und  ist  vermutlich  ein  zentralgriechischer  Bestandteil  des 
Dialekts,  s.  Thumb  N.  Jahrb.  XV  396f.  :rdp  steht  vor 
beliebigen  Lauten,  z.  B.  -Jüdp  Td,  ^dp  vö[j.oy,  ;rapßdXXoLTo  (L.-L). 
;i£p  neben  Tuspi,  vgl.  lUEp  xwv  und  Trspl  twv  in  der  L.-L,  Trlpo- 
öo<;(2501).  Vgl.§  94,2.  189,2a.  211,2a.  247,  2a.  257, 2a. 

3.  a)  Adverbien:  töxa  (Bull.  XXII  nr.  32),  oxa  und 
[i7]S£7üoxa;    l'x^ü),  IM^öc,  Hö^  (Bull.  XXII  S.  321),  IvSuc 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  13 
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(oder  svSöc?)  'innerhalb' ■■- ;  zl  (auch  Ph.  1547),  okbi  'wo', 
z'qvBi  "dort',  /^a|JLSL  'zugleich';  olc,  (neben  oI)  'wohin'.  Zu 
Insy^Bi  264247  'in  der  Folge,  in  Zukunft'  vgl.  Baunack 
z.  Inschr.  —  b)  Die  Konjunktion  Jibvzb  xa  'bis  daß'  ist 
auch  lokrisch  (§  211,3). 


2.  Der  lokrische  Dialekt. 

S06.  Literatur.  F.  Allen  De  Dialecto  Locrensium.  Cur- 
tius'Stud.  III  (1870)  207  ff.  Havet  Mots  locriens  contenant  un  a 
pour  un  s.  Mem.  de  la  Soc.  de  linguist.  II  167 f.  J.  Wacker- 
na gel  Lokrisch  /ori.  Rhein.  Mus.  XLVIII  299  ff.  J.  Schmidt 
J^ozi.  KZ.  XXXIII  455  ff. 

207.  Quellen.  Das  von  Bechtel  herausgegebene 
Inschriftenmaterial  (1474  —  1511)  ist  durch  Ditten- 
bergers  Bearbeitung  der  Inschriften  von  Lokris  IG.  IX,  1, 
nr.  234 — 395  um  einige  nicht  uninteressante  Texte  ver- 
mehrt worden;  doch  sind,  abgesehen  von  einem  einzigen 
Namen  IG.  326,  keine  archaischen  Inschriften  hinzu- 
gekommen (vgl.  1478—1480.  1485—1487.  1491—1497, 
bezw.  IG.  291—295.  303f.  333—335).  Neuere  meist  un- 
bedeutende Funde  s.  Bull.  XXII  354 ff.  XXV  221  ff.,  Journ. 
of  Hell.  Stud.  XVI  310ff.  Mitt.  XXXII  IfF.  Für  die  Kennt- 
nis des  Dialekts  sind  am  wichtigsten  zwei  arch.  Inschriften 
der  westlichen  (ozolischen)  Lokrer  aus  dem  5.  Jh.,  das 
Epökengesetz  von  Naupaktos  (1478  =  IG.  334)  und  ein 
Vertrag  zwischen  Chaleion  und  Oianthea  (1479  =  IG.  333, 
beide  auch  bei  Solmsen  nr.  34  und  35,  wo  weitere  Literatur- 
angaben, vgl.  vor  allem  R.  Meister  und  Danielsson).  Die 
spezifischen  Eigenheiten  dieser  Texte  sind  in  den  In- 
schriften jüngerer  Zeit  verschwunden.  Die  Dialektinschriften 
reichen  nicht  so  spät  hinab,  um  Auskunft  zu  geben,  ob 
sich  der  Dialekt  ebensogut  wie  in  Delphi  behauptet  hat. 
Unterschiede  im  Dialekt  der  westlichen  und  östlichen 
Lokrer  sind  nicht  festzustellen;  über  die  Gliederung  vgl. 
Allen  a.a.O.  207ff. 


1  Vgl.  dazu  J.  Schmidt  KZ.  XXXII  394ff. 
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Sonstige  Quellen  stehen  für  den  Dialekt  nicht  zu  Ge- 
bote, nicht  einmal  Glossen  des  Hesych. 

208.  Zentralgriechische  Elemente  zeigen  sich 
im  Lokrischen  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Phokischen 
(§  202);  in  Betracht  kommen  der  Dativ  PI.  auf  -eG(^i 
(§210,2),  ovo{ia  (§209,1),  der  Infinitiv  auf  -sv  (§210,7), 
die  Präposition  3roi  (§  211,2a);  *KO^apö(;  in  TTepoodapiav 
(§  211,2a)  ist  vermutlich  wie  delph.  Ivro^pT^iov  zu  beurteilen, 
s,  §  202.  Sonstige  charakteristische  Züge,  in  denen  das 
Phokische  und  Lokrische  übereinstimmen,  wie  s  zu  a  vor 
p  (§  203,  3  und  209,  2),  a^  zu  az  (§  203,  8  und  209,  7), 
:rsp  =  :rspl  (§  205,2  und  211,2  a),  der  Ablativ  auf  -co 
(§  204,  1  und  210,  1),  die  Präp.  und  Konjunktion  äsvts 
bezw.  svic  (§  205,3b  und  211,3),  s'/Ö-ö?  (§  205,3a  und 
211,3)  sind  wohl  gemeinsame  alte  Eigentümlichkeiten  des 
Nordwestgriechischen,  wofür  bei  den  drei  ersten  Er- 
scheinungen auch  die  Ausdehnung  auf  das  Elische  spricht; 
die  Ausgänge  -oiv  und  -oiGa.\f  im  Optativ  sind  dagegen 
jüngere  Neubildungen,  die  sich  infolge  der  nachbarlichen 
Beziehungen  über  beide  Dialekte  ausbreiteten.  Die  spe- 
ziellen Beziehungen  zwischen  dem  Phokischen  und  Lo- 
krischen waren  jedenfalls  noch  zahlreicher  (so  kann  z.  B. 
§  204,  8  b  auch  für  Lokris  vermutet  werden),  jedoch  ist 
auch  die  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  der  Verba 
auf  -acrt  (vgl.  §  204,8a  und  209,  5.  210,4)  hervorzuheben. 

209.  Lautlehre. 

1.  Außer  ovo\La  (wohl  KolvtJ)   begegnet  ovo'ia  (1425). 

2.  £  ist  vor  p  zu  a  geworden:  djuapdv,  aurajuapov, 
/ecTTrdpio^,  Traidpa,  cpdpeiv,  dvqpoxdpoig  (1478  und  1479); 
freilich  begegnet  auch  s  (|uepo<;  und  TTep90^apidv  1478), 
und  in  jüngeren  Inschriften  kommt  a  für  b  überhaupt 
nicht  mehr  vor.    Zu  diesem  Lautwandel  vgl.  §  187,3  a. 

3.  £0  ist  in  jüngerer  Zeit  gelegentlich  in  so  kontra- 
hiert, z.  B.  0£ozX£ia  (IG.  352).  Zu  0£7ro{i.7ro?  (IG.  280) 
vgl.  §  132,2Anm.  —  Zu  bemerken  ist  das  Unterbleiben 
der  Kontraktion  in  (1478)  XiTTOxeXeei,  dvxöpeei,  öoxeei  (gegen- 
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Über  Kpaxeiv)  und  die  Krasis  jueTroaidiuev,   ebeXqpov  =  \L'ri 
änoGzfivai,  t)  aS.  der  gleichen  Inschrift. 

4.  Dehnungs-e  und  -o  werden  zwar  in  arch.  Inschriften 
(1479  und  sonst)  mit  e  und  o  (Myev  ==  a^stv,  töc;,  Gen. 
Hevö,  NiKdpxö  IG.  326)  dargestellt,  aber  im  Epökengesetz 
(1478)  wird  dafür  mit  Ausnahme  des  Gen.  S.  der  o-Stämme 
£1,  00  geschrieben,  vgl.  §  210,  1. 

Man  beachte  ferner 'OrröevTi  neben  'OTrovTiout;  (1478),  'Otcoüvtc 
(1502)  und  'ÖTCOüVTioi  (1504  u.  sonst),  sowie  oaJjxtopYeovxo?  (IG.  330). 

5.  a-f-o/to  ist  im  Verbum  contractum  in  0  kontra- 
hiert: auXöi  und  cTuXÖVTa  (1479);  jedoch  dTTe\dövTai(1478). 

6.  J^  ist  in  den  archaischen  Inschriften  noch  erhalten 
(später  nicht  mehr),  z.  B.  in  /aacTiö^,  fibioq,  fefabK^oia, 
eiri/biooc;,  Kaxai/ei,  /eo6vTa<;.  —  Zu  /oti  =  ^cj/ottl  (oti) 
vgl.  Brugmann  Gr.  Gramm. ^  536. 

7.  Statt  cd-  erscheint  ar,  z.  B.  ÄeXecTiai,  xpecrrö,  Traiuaio- 
cpaYeicriai  'mit  Konfiskation  betroffen  werden'.  Vgl.  §203,8. 

Bemerkenswert  ist  auch  der  Verlust  der  Aspiration  in 
T^Kvai  (1478)  =  '^^X^Ti    ^^^   ^^^  Aspirierung  in  cppiv  (ib.)  =  Tiptv. 

8.  acj  ist  erhalten  in  oaaov  (2502),  o^aa  (2661),  oggoh 
(Bull.  XXV  41.  52),  OTCiaaoSöfjLCoi  (ib.  S.  55);  meist  aber 
(und  daneben)  oaa  u.  dgl. 

9.  Der  Hauchlaut  scheint  im  Laufe  des  5.  Jhs.  ge- 
schwunden zu  sein,  wie  die  nicht  seltene  Vernachlässigung 
auf  arch.  Inschriften  (z.  B.  uöpiav,  ko  =  zal  6)  zeigt. 

10.  In  der  Verbindung  von  Präposition  und  Sub- 
stantiv erleidet  erstere  in  arch.  Inschriften  Verlust  des 
auslautenden  Konsonanten,  vgl.  1%  in  e  Qoivdvöv,  e  Td(;, 
e  da\dcr(cr)a(;,  e  ödjuö,  e  NauTidKiö  (neben  ey  NauirdKiö), 
e  Xi)aevoq,  ferner  Kd  xdq,  kol  xövöe,  ttö  tou^  =  xar  xac, 
xocT  TÄvSs,  TTÖT  TOüC-     ÄhuHches  s.  §  115, 2  a. 

210.    Flexion. 

1.  Im  Epökengesetz  (1478)  ist  für  die  Adverbien  hö 
and  /iÖTTö  die  Bedeutung  'woher'  am  wahrscheinlichsten 
(s.  R.  Meister  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1895,284  und 
die  dort  verzeichnete  Literatur);  vgl.  auch  §  143,3a.  Es 
liegen  mithin  alte  Ablative  vor  (s.  Brugmann  Griech. 
Gramm. ^  225).     In    der   Inschrift   wird    das   Dehnungs-o 
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im  allgemeinen  durch  OY  dargestellt  (§  209,4),  aber  die 
Genetive  e  ödjuö,  änö  xö  /iopoö,  ey  NauiraKTö  werden  wie 
jene  Adverbien  mit  0  geschrieben;  möglicherweise  sind 
auch  diese  Formen  als  alte  Ablative  aufzufassen  (vgl. 
§  204, 1).     Die  jüngeren  Texte  zeigen  nur  -oo. 

2.  Der  Dativ  PI.  der  Konsonantstämme  lautet  nicht 
nur  auf  -oic,  (§  194,2),  sondern  wie  im  Phokischen  auch 
auf  -scjGt,  vgl.  Ks^aXXdvsa^i  (1505).  —  Zum  Acc.  PI.  auf 
-SQ  (Mitt.  a.  a.  0.)  und  zu  {idpropoc  (ib.)  vgl.  §  204,2.  3. 

3.  d[i£  (Bull.  XXV  221  ff.  nr.  2).  —  Refl.  auToaauröv 
(Mitt.  a.  a.  0.  nr.  21).  In  dem  umstrittenen  Kard  /eO(; 
(1 47833)  ist  vielleicht  eine  Genetivform  des  Pronomens  00 
OL  s  zu  sehen,  entsprechend  dor.  s[jlsoc,  tsog  =  Itioö,  goü. 
Vgl.  R.  Meister  a.  a.  0.  314ff. 

4.  ö[j.vo[j.:  ist  früh  (wenigstens  im  Infinitiv)  thema- 
tisch geworden,  vgl.  ojuvuev  (1479).  —  Über  die  Verba 
contracta  vgl.  §  209,3.  5;  zu  s7iizi\Li(üv  (Mitt.  a.  a.  0.  nr.  7) 
vgl.  §  204,8  a. 

5.  Der  Aorist  zu  cdpziod'Cf.i  lautet  neben  heKiüTai  auch 
MpecTTai  (1478). 

6.  Wie  im  Delphischen  (§  204,6)  lautet  die  3.  PI. 
des  Opt.  auf  -v  oder  -oav,  vgl.  Trapajjivoiv  und  ttoisoiv 
(IG.  350),  :rapa[jL£tvataav  (IG.  379). 

7.  Der  Infinitiv  der  thematischen  Verba  lautet  zwar 
schon  in  arch.  Zeit  auf  -stv  (z.  B.  dueiv  1478);  jedoch 
bemerke  dva^pd^fsv  (1508,  2.  Jh.)  und  Ojuvuev  (s.  nr.  4). 

211.    Yerschiedenes. 

1.  TeTope<;  (1379). 

2.  a)  Apokope  der  Präposition  ist  belegt  in  dv-öixoc- 
löVTi  (1472,  'zweierlei  Meinung  sein'),  TcapO-sixsvcüv  (IG.  270, 
metr.);  über  Kd  =  xara  und  ttö  =  ttou  vgl.  §  209,  10, 
daneben  ttotl  tö,  zob^  (1502),  '^rontaGaöfisvov  (IG.  381);  zu 
TToi  (1479)  vgl.  §  205,2;  nkp  für  :r£pl  (vgl.  §  205,2)  liegt 
vermutlich  in  TTepoo^apidv^  (1478)  vor. 

b)  zard  c.  Gen.  st.  Acc.  =  ""in  betreff'  usw.;  vgl.  Kd 

1  oder  Tiep  9oOapiäv  nach  ßannier  Berl.  phil.  Wschr.  1898, 
862  ff. 
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Tövbe  (1478)  'in  folgender  Weise,  unter  folgenden  Be- 
dingungen' und  vielleicht  Kaxd  /eog  (§  210,  3)  'in  bezug 
auf  sich  selbst,  xa^'  saüTÖv'. 

3.  TÖTta  (IG.  382);  ex^o^  (1479,  vgl.  §  205,3a);  zu 
evie  Ka  (1478)  'bis  daß'  vgl.  §  205,3  b. 

3.  Dialekt  der  Phthiotis  und  der  Aenianen. 

212.  Quellen.  Die  Inschriften  der  Phthiotis  s. 
1439—1473  (vgl.  auch  IV  132ff.!),  bezw.  IG.  IX,  2,  nr.  60 
—232,  darunter  arch.  nr.  95.  140.  199.  209.  Die  In- 
schriften der  Aenianen  (im  Spercheios-Tal)  s.  1429 — 1438, 
bezw.  IG.  IX,  2,  nr.  3— 59.  1357-1369. 

213.  Sprachcharakter.  Die  Inschriften  sind  alle 
jung  und  daher  sprachlich  stark  nivelliert  bezw.  von  der 
KoLVT]  beeinflußt  (vgl.  Formen  wie  slvat,  ^(pTJixaaLv);  nicht 
einmal  alle  gemeinnordwestgriechischen  Züge  sind  zu  be- 
legen. Aus  der  Phthiotis  bemerke  besonders  nur  das 
OY  in  'A\Ki)udxou  (IG.  209),  sowie  todc  aTarr^psc  (1448  a, 
aber  sonst  häufig  ccarv^pac)  und  Acc.  IlcXtvva'^  (1447)  zu 
üsXivvasoc  (ib.);  zu  toü?  GzazfipBq  (das  KoivfpForm  sein 
kann)  vgl.  §  180,1.  Aus  dem  Gebiet  der  Aenianen  mag 
das  Reflexivum  aoTocjauTÖv  (1431)   hervorgehoben  werden. 

Der  ältere  Dialekt  der  Phthiotis  hatte  wohl 
einen  starken  aeolischen  Einschlag  oder  war  wahrschein- 
lich überhaupt  nicht  nordwestgriechisch,  sondern  aeolisch 
(s.  Beloch  Griech.  Gesch.  I  64,  0.  Kern  N.  Jahrb.  1904, 
15  ff.),  wie  geographische  Lage  und  Geschichte  vermuten 
lassen.  Auf  die  benachbarten  thessalischen  Gebiete  weisen 
der  Amtsname  za'^OQ  (1447),  sowie  die  Formen  ''AttXouvi 
(IG.  199)  und  AejidtTpoo  (1461)  =  Aa-iaipioo,  vgl.  §  245, 
6.  10;  ein  charakteristischer  Aeolismus  ist  die  Verwendung 
des  patronymischen  Adjektivs  (§  226,  a  4)  in  Me^iaTa(; 
TTidouveioq  (IG.  199)  und  4)üXLxa  EußLotsia  (1460). 

4.  Dialekt  von  Aetolien  und  Akarnanien. 

21.4t,  Literatur.  Über  das  aetolisch-akarnanische  Adverb 
aixaxa  ^aufrichtige?)  s.  Baunack  Philo!.  LXV  317.  475,  LXVI 
597  f.,  bezw.  W.  Schmid  LXV  637. 
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215.  Quellen.  Die  Inschriften  von  Aetolien, 
d.  h.  meist  vom  aetolischen  Band,  s.  1409 — 1428,  bezw. 
(nur  unwesentlich  vermehrt)  IG.  IX  1,  nr.  396 — 434; 
dazu  neu  Bull.  XXII  359 f.  und  IMagn.  nr.  28  und  91  c.d.e. 
Die  Inschriften  von  Akarnanien  s.  1374—1408,  bezw. 
IG.IX  1,  nr. 435 — 533.  Am  wichtigsten  ist  eine  Inschrift 
von  Strattos  aus  der  Übergangszeit  zum  ionischen  Alphabet 
IG.  nr.  442  (Anfang  des  4.  Jhs.);  vgl.  dazu  auch  Bull. 
XIX  549  f.  Neue  unbedeutende  Texte  s.  Mitteil.  XXVII 
330 ff.  (nr.  3.  4  einige  archaische  Buchstaben)  und  IMagn. 
nr.  31  (30)  [ohne  nordwestgr.  Merkmale].  —  Ein  paar 
Glossen  der  Aetoler  und  Akarnanen  finden  sich  beiHesych. 

216.  Sprachcharakter.  Im  allgemeinen  gilt  das 
§  213  gesagte.  Die  Inschrift  von  Strattos  zeigt  bereits 
attischen  Einfluß;  bemerke  außerdem  aetol.  -O-ocXaTTav 
neben  Sia^^oXd^astv  (1410),  worin  wohl  ebenfalls  spezifisch 
attischer  Einfluß  zu  sehen  ist.  Die  konventionelle  Sprache 
des  aetolischen  Bundes  hat  über  die  nordwestgriechischen 
Gebiete  hinaus  gewirkt,  s.  §  69.  194,2. 

Aus  Aetolien  beachte: 

a)  Lautlehre. 

1.  ovü[xa  (1425,  aus  Naupaktos,  d.  h.  aus  der  Zeit, 
wo  es  eine  aetolische  Stadt  war)  braucht  nicht  alt-aetolisch 
zu  sein. 

2.  Die  Lesung  lapcö  ^oXdxcov  (1420  =  IG.  418)  ist 
unwahrscheinlich,  da  man  einen  Gen.  tapoö  erwartet;  ver- 
mutlich ist  tapco'^üXdxoiv  =  lapo^oXdxcov  zu  lesen. 

3.  Die  Hesychglosse  yißßa  •  ii'qpa.  AlrwXot  gehört  viel- 
leicht zu  7.6[iß'ir]  (das  auch  Tcrjpa  bedeutet)  und  zeigt  dann 
Assimilation  von  |xß  zu  ßß  wie  delph. ''A^aßßo?  §  203,11. 

b)  Formenlehre. 

1.  7pa[j.{xai'^  (1413),  'EXitü*^  (1415,  zu  'EXittsü?). 

2.  vixsövTOt?  (1413)  zeigt  die  §  204,8  a.  210,4  er- 
wähnte Behandlung  der  Verba  auf  -do). 

3.  Zu  ayco  begegnet  die  Perfektform  aYVTjzox;  (1413) 
und  ayyriyMoLc,  (1411).  Vgl.  dazu  Hesych  aYvsiv  *  aYstv. 
Kp'^Ts?  und  oL'^rfi'/.z '  a^f^oys.  Adxcüvs«;. 


200     Die  einzelnen  Dialekte.  IV.  Die  nordwestgr.  Dial.  [§  216—218, 

c)  Verschiedenes. 

1.  Apokope  der  Präposition:  Tuap  zäc,  (1415);  avTuaXov 
(1415)  =  *avd7raXov  'vicissitudo'?  (vgl.  Her  werden  Lexicon 
gr.  supplet.  s.  V.);  jedoch  ttotI  tou?,  ttoiI  zh  (1410.1416), 

Tüoiiaraaiot;  (1413). 

S17.     Aus  Akarnanien  beachte: 

a)  Lautlehre. 

1.  In  der  Inschrift  von  Strattos  IG.  442  wird  H  für 

h  und  E  für  '^  {iq  =  "^v),  jedoch  Q.  für  urgriech.  ö  (z.  B. 
'ApiCTTiuuvi,  TUJi)  und  0  für  den  Dehnungsvokal  (ZituXö, 
ßöXapxog)  verwendet,  vgl.  §  193,4;  apYOpiw  (IMagn.  a.a.O.) 
ist  von  zweifelhaftem  Wert,  da  sonst  nur  ou  geschrieben 
wird  (vgl.  das  §  215  über  die  Inschrift  bemerkte). 

2.  Neben  so  (z.  B.  OsoSöroo  1389)  auch  so  (KXso[X£VY]c 
1387). 

b)  Formenlehre. 

1.  Nom.  S.  4>oiuac  (IG.  442)  st.  ^oiiicf.v  zum  Stamm 
4>otTtav-. 

2.  Refl.  aorocjaoTÖv  (IG.  516). 

3.  :roxl  xai  6§c])  (IG.  485). 

5.  Der  Dialekt  von  Epirus. 

318.  Quellen.  Die  Inschriften  s.  1334—1377; 
dazu  IMagn.  nr.  32  (ohne  nordwestgriechische  Merkmale). 
Die  Orakelinschriften  (Anfragen)  aus  Dodona,  vom  5.  Jh. 
bis  in  späte  Zeit  reichend,  herausg.  von  0.  Hoffmann 
1557  — 1598,  sind  in  dem  Dialekt  der  Fragesteller  ab- 
gefaßt; unter  denjenigen  unbestimmter  Herkunft  (nr.l569ff.) 
mögen  auch  solche  aus  Epirus  stecken;  die  sprachlichen 
Indizien  genügen  jedoch  nicht  für  diesen  Nachweis.  Am 
wichtigsten  wäre  die  Herkunftsbestimmung  von  1582 
wegen  einiger  Besonderheiten,  die  nahezu  singulär  sind. 
Ein  paar  neue  Funde  s.  Bull.  XIV  156ff.;  vgl.  dazu 
O.  Hoffmann  BB.  XX  102fF.  und  Prellwitz  ib.  184. 
Hesych  hat  aus  Epirus  5  Glossen;  seltsam  ist  §d^a* 
8'dXaGaa. 
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210.  Sprachcharakter.  Auch  über  die  epirotischen 
Dialekttexte  gilt  das  §  213  gesagte.     Zu  beachten  ist: 

a)  Lautlehre. 

1.  £0  in  %Bbdozo(;  (1352)  neben  Bz6dozo<;  und  son- 
stigem so;  auffallend  KjXsco'j.d/wt  (1336,  um  d.  J.  300). 

2.  /"  noch  in  den  Namen /arTiSocc  (1356)  und  /eiöoc 
(1346),  jedoch  sonst  laoc  u.  a.  ohne  /". 

3.  Der  Diphthong  st  ist  in  AioTcsO-yjc  (1374)  mit  s 
geschrieben. 

4.  Metathesis  Op£a7üa)Tü)v(1351,  aber  ©saTTpcoiCcöv  1370). 

b)  Flexion. 

1.  Ypa^pLa'c'^(i)  =  -ea  IMagn.  (!). 

2.  Reflexivum  aDJTol  an    aurtöv  (1359). 

3.  Gegenüber  den  einigemal  belegten  Infinitiven  auf 
-[jLsv  (elfxsv,  zi^Lad-fiiLzv)  begegnet  Sö[j.£iv  1340  (Beschluß  der 
Molosse r  zugunsten  der  Stadt  Akragas,  also  vielleicht 
Dialektform  von  Akragas?). 

4.  Apokope  der  Präposition:  a^  Köaatp  (1365),  avri^TjU 

(1369),  Tiap  Komi  (1365),  jedoch  tzozI  zobQ  (1339). 

Aus  den  Orakelinschriften  nr.  1569 ff.  bemerke:  1573  (auch 
1565):  Y|  =  el;  1570:  |na(JT€iei  =  j^aatso-ß,  vgl.  §188,8;  1575:  Xs-j-ojac?; 
1580:  (l)aa£:lTac;  1582:  eTCiv.ocvYjTat  *er  fragt  an'  (zu  ETrcxotvdcofxa'.), 
tpscüv  =  ö-süiv  und  tpüovTs?  =  ■Q-üovts?  (vgl.  dazu  Kretschmer 
Mitt.  XXI418f.),  xö)  A'.ei  =  Ati,  s.  Hoffmann  z.  Inechr.,  l?  = 
slg  (Itazismus?);  1586:  spiuxel  =  epwxä  (auch  BB.  XX  104a,  ferner 
1588  liisptuxsl),  vgl.  §  204,8a;  1587:  xijxävxi  aus  *xcjj,dovxc;  1589: 
£tcI  xauxi  "^jetzt  gleich',  s.  Hoffmann  z.  Inschr.  —  Sehr  auffallend 
ist   |ue\\i  (arch.!)  =  jjlsXX-^   BB.  XX  103;    dieselbe   Inschrift   hat 

'irpdT(T)0VTl. 

Anhang  zu  I— IV. 


Über  die  Scheidung  von  Streng-  und 
Mild-Dorisch. 

d)SO.  Literatur.  Ahrens,  der  die  unter  I  und  IV  be- 
handelten Dialekte  als  'Dorisch'  zusammenfaßt,  hat  den  Begriff 
einer  «Doris  severior»  und  «Doris  mitior»  aufgestellt,  s.  De  gr. 
linguae  dial.  II  5 f.  153 ff.  201  flf.  403 ff.  423 ff.  Vgl.  dazu  G.  Meyer 
Griech.  Gramm.3 126f.  Brugmann  Griech.  Gramm. ^  17.  Kühner- 


ev 
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Blaß  Ausführl.  Gramm.  I  13f.    Johansson  De  derivatis  verbis 
contractis  (üpeala  1886)  22  ff. 

221.  Das  Problem.  Ähren s  nennt  die  dorischen 
Dialekte,  welche  den  Gen.  S.  Tttttü)  bilden,  strengdorisch,  die 
übrigen  mit  ltutüoo  milddorisch:  die  ersteren  weichen  ge- 
wissermaßen vom  normalen,  d.  i.  attischen  Dialekt  mehr  ab. 
In  diesem  Sinn  sind  nach  ihm  strengdorisch  die  Dialekte 
von  Lakonien  (samt  Tarent,  Heraklea  und  dem  dorischen 
Unteritalien),  Kreta  und  Kyrene,  milddorisch  alle  übrigen, 
besonders  auch  die  nordwestgriechischen  Dialekte.  Eine 
Stütze  seiner  Ansicht  glaubt  Ahrens  im  Argumentum  zu 
Theokrits  Id.  I  zu  finden :  AcoptSt  %cd  'IdSt  StaXsXTcp  XP'^'^^^ 
6  OsÖTtpiTO?,  {xdXtara  de  dvstpLSViQ  %al  '/^d-a\iaX'Q  AwptSt 
Tiapa.  Toö  ^Ezr/^!Xp\LOV>  7,al  Ecbfppovoc-  Ahrens  interpretiert: 
Theokrit  habe  das  Dorisch  von  Epicharm  und  Sophron 
angewendet,  das  'milddorisch'  gewesen  sei;  er  verwirft  die 
Konjektur  Tuapd  tyjv  toö  'E.  %zX.  Daß  aber  die  antiken 
Grammatiker  den  jungdorischen  Dialekt  des  Theokrit  zu 
dem  älteren  eines  Epicharm  in  Gegensatz  stellten, 
geht  aus  den  weiteren  Worten  des  Argumentum  hervor: 
LGTSOV  Oll  6  0söxpiTO<;  AcöptÖL  >cs)(p7]raL  z'q  v^o(:,  Sdo  ^dp 
slat,  TraXaid  xal  vsa'  %cd  iq  [isv  TraXacd  zpcnj^zld  zIq  Igtl*  "q 
Ss  vsa,  f^  %at  OsözptTOc  y^päzai,  [AaX^axwrspa  %cd  eDXoXto- 
Tspa.  Aber  auch  wenn  man  die  angeführte  Stelle  unver- 
ändert läßt,  so  sagt  sie  nur  etwas  über  den  nachlässigen 
und  niederen  Charakter  des  Dialektes  von  Epicharm  und 
Sophron  aus,  beweist  aber  nichts  im  Sinn  von  Ahrens. 

Die  Gegenüberstellung  inizin  —  Ttuttod  ist  ein  kurzer 
Ausdruck  dafür,  daß  s  und  o  bei  Ersatzdehnung  und 
Kontraktion  mit  gleichem  Vokal  entweder  ein  '/]/a)  oder 
si/oi)  ergeben.     Also  z.  B. : 


strengdorisch 

milddorisch 

B  -\-  b: 

m^ 

zpeiQ 

gedehntes  s: 

Y].^i 

si[J-i 

0  -\-  o: 

dd\Liü 

dd*^ovi 

gedehntes  o: 

[xwaa,  Twg 

•jLoöaa,  Toöc 
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Wenn  in  dieser  verschiedenen  Behandlung  der  ge~ 
dehnten  e-  und  o- Vokale  ein  alter  tiefgreifender  Dialekt- 
unterschied vorläge,  so  hätten  wir  die  Entwicklung  zu  den 
beiden  Lautformen  uns  so  vorzustellen: 


(1)        00  Yj         £L 

Beide  Formen  wären  in  diesem  Falle  chronologisch 
gleichwertig,  dagegen  örtlich  getrennt.  Infolge  der  ortho- 
graphischen Verhältnisse  können  wir  nun  freilich  für  die 
ältere  Zeit  fast  nur  durch  Rückschlüsse  aus  der  Zeit  des 
Einheitsalphabets  die  Natur  des  gedehnten  Vokals  be- 
stimmen: wo  sich  7],  (0  findet,  ist  natürlich  7],  (o  auch 
für  die  archaische  Zeit  anzusetzen ;  dagegen  gestattet  ein 
et,  00  an  sich  nicht  den  Schluß,  daß  diese  Lautform  be- 
reits in  archaischer  Zeit  bestanden  habe. 

222.    Die  tatsächlichen  Verhältnisse,  wie  sie  in 

den  betreffenden  Paragraphen  der  Abschnitte  I — IV  dieses 
Buches  im  einzelnen  dargestellt  sind,  ergeben  (von  einigen 
singulären  Fällen  abgesehen)  folgendes  Bild. 

a)  Mit  der  Annahme  des  Einheitsalphabets,  also  seit 
dem  4.  Jh.,  erscheint  yj  und  co  in  Lakonien,  Heraklea, 
Messenien,  Kreta,  Kyrene  und  Elis;  darauf  folgt  zeitlich 
in  diesen  Gebieten  mit  Ausnahme  von  Kyrene  eine  Periode 
mit  £t  und  oo. 

b)  In  einer  anderen  Gruppe  von  Dialekten  läßt  sich 
7j,  (0  nur  für  eine  noch  ältere  Periode  als  Regel  vermuten: 
in  Argos  ist  st,  oo  vom  4.  Jh.  ab  Regel,  y]  und  co  dagegen 
Ausnahme;  in  Rhodos  herrscht  zwar  seit  dem  4.  Jh.  st, 
seit  dem  Ende  des  5.  Jhs.  oo  (OT)  neben  ö,  aber  in  ar- 
chaischer Zeit  wird  H  neben  E  geschrieben;  in  Thera 
findet  man  in  arch.  Zeit  E,  El  und  H,  sowie  0  und  OY, 
in  jüngerer  Zeit  st  und  oo  (nur  vereinzelt  yj);  daß  hier 
einmal  y]  und  co  herrschte,  geht  aus  dem  Befund  seiner 
Kolonie  Kyrene  hervor,  s.  a);  auf  den  übrigen  Inseln  be- 
gegnet 7]  nur  vereinzelt. 
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c)  Nur  si  und  oo  findet  sich  seit  der  Rezeption  des 
Einheitsalphabets  in  Megara  (außer  Aegosthena),  Korinth, 
Achaia  und  in  den  nordwestgriechischen  Mundarten.  Daß 
in  diesem  Gebiet  zi  (=  e)  und  oo  (=  u)  recht  alt  sind, 
zeigen  die  archaischen  Inschriften  von  Korinth  und  Lokris: 
sie  bieten  neben  e  und  ö  bereits  die  Schreibung  st  und  ov>, 

223.  Beurteilung  der  Tatsachen.  Daß  tj/o) 
und  sl/ou  in  einem  chronologischen  Verhältnis  zueinander 
stehen,  ergibt  sich  aus  §  222  a)  und  b).  An  Stelle  des 
§221  gegebenen  Schemas  ist  also  das  folgende  zu  setzen; 

e  ö 

I  1 

T)  (e)  o>  (ö) 

I  I 

SL   (e)  OD   (u). 

Man  darf  daher  annehmen,  daß  auch  im  dritten  Fall, 
§  222  c),  eine  solche  Entwicklung  stattgefunden  hat,  ob- 
wohl die  7j-  und  co-Stufe  nicht  belegt  ist.  Daß  es  sich 
andererseits  bei  si,  oo  nicht  um  jüngeren,  attischen  (hel- 
lenistischen) Einfluß  handelt,  woran  man  bei  a)  denken 
kann,  ergibt  sich  vor  allem  aus  dem  hohen  Alter  des  st 
und  00  bei  §  222  b)  und  c). 

Somit  zeigen  die  dorischen  und  nordwestgriechischen 
Dialekte  keinen  direkten  Gegensatz  in  der  Behandlung  der 
Dehnungs vokale,  sondern  nur  chronologische  Verschieden- 
heiten in  dem  Vorrücken  der  gedehnten  e-  und  o-Laute 
zu  geschlossenen  Lauten:  die  Entwicklung  begann  am 
frühsten  im  nordöstlichen  Peloponnes  und  im  nordwest- 
griechischen Dialektgebiet  (c),  dann  folgten  die  Inseln 
außer  Kreta  (b),  und  zuletzt,  d.  h.  erst  in  hellenistischer 
Zeit,  machten  die  übrigen  Dialekte  (Lakonien,  Kreta  usw., 
vgl.  a)  jene  Entwicklung  durch.  Es  ist  zu  beachten,  daß 
die  Y]/a)-Dialekte  von  dem  ionisch-attischen  Sprachgebiet 
völlig  getrennt  sind,  daß  aber  die  st/oo-Dialekte  zum  Teil 
wenigstens  an  jenes  Gebiet  anstoßen.  Man  darf  daher  die 
Vermutung  aussprechen,  daß  im  Peloponnes  die  Bewegung 
des  7]/a)  zu  geschlossenen  Lauten  vom  ur-ionischen  Gebiet 
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her  sich  alhxiählich  ausgebreitet  hat.  Für  das  Nordwest- 
griechische kommt  in  Betracht,  daß  in  ThessaHen  und 
Boeotien  eine  noch  weitergehende  Tendenz  zu  geschlossenen 
e-  und  o-Lauten  besteht  (vgh  §  236,  4.  245,  5.6):  sie  kann 
auf  die  westlichen  Mundarten  in  irgendeiner  Weise  ein- 
gewirkt haben.  Da  ferner  das  Lesbisch-Aeohsche  und 
Arkadische  r^/(o-Dialekte  sind  (§  255,7  a.  264,5),  so  kann 
die  Entwicklung  der  geschlossenen  Laute  erst  begonnen 
haben,  nachdem  die  Dorier  und  kleinasiatischen  Aeoler 
ihre  historischen  Wohnsitze  eingenommen  hatten:  sonst 
müßten  wir  erwarten,  daß  die  vom  ur-ionischen  Gebiet  aus- 
gehende Bewegung  sich  in  erster  Linie  auf  das  benach- 
barte Alt-Achaeische  (Arkadische)  und  Ur-Aeolische  (den 
Vorfahren  des  Lesbischen)  erstreckt  hätte.  Als  sich  aber 
die  Lauttendenz  vom  ionisch-attischen  Sprachgebiet  des 
Mutterlandes  auszubreiten  begann,  waren  das  Arkadische 
und  (Lesbisch-)AeolisGhe  von  jenem  Ausgangspunkt  des 
Prozesses  bereits  getrennt. 

Die  Dehnungsvokale  e'iö  sind  in  den  'strengdorischen'  Dia- 
lekten graphisch  mit  urgriech.  e/ö  zusammengefallen:  vgl., 
ed6K€  —  e^r|X£,  eböKe  —  ebcoxe  und  i\xi  —  Y]jj.t,  Tot;  —  ttu?.  Aber 
die  beiden  Laute  waren  keineswegs  identisch,  denn  nur  die  Deh- 
nungsvokale haben  die  Neigung,  weiterhin  in  geschlossene  Laute 
überzugehen.  Während  z.  B.  im  Lakonischen  das  yj  von  £^y]X£ 
und  das  u>  von  eStoxs  unverändert  blieben,  rückten  -^rwü  und 
xoic,  in  jüngerer  Zeit  zu  zl^i  und  lohq  vor.  Das  urgriech.  yj/w  ist 
vermutlich  immer  offener  gewesen  als  das  Dehnungs-Yj/w.  Nur 
im  Boeotischen  und  Thessalischen  sind  die  urgriech.  e-  bezw.  ö- 
Laute  mit  den  Dehnungsvokalen  wirklich  zusammengefallen,  s. 
§  236,4.  245,5.6. 


V.  Die  aeolischen  (nordostgriechischen) 

Dialekte. 


224.  Übersicht.  Der  BegrijQf  'aeolisch'  ist  in  der 
antiken  Überlieferung  nicht  scharf  und  eindeutig  umgrenzt, 
s.  §  60  und  die  Zeugnisse  bei  R.  Meister  I  3  ff.  Die 
Grammatiker  haben  wohl  meist  den  Dialekt  von  Lesbos^ 
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bezw.  die  Sprache  der  lesbischen  Lyriker  darunter  ver- 
standen: diese  Dichter  waren  ihnen  Hauptquelle  des  Dia- 
lekts, vgl.  Gregor  von  Korinth  ed.  Schaefer  p.  11,  Gramm. 
Leidensis  p.  639.  Was  der  letztere  unter  den  \i.Bza7tz(ü- 
■gbk;  zpBiQ  des  Aeolischen  versteht,  ist  nicht  klar.  Ein 
Scholion  zu  Dionysios  Thrax,  Gramm,  gr.  III  469,  29 ff., 
faßt  das  Boeotische  Korinnas  und  das  Lesbische  Sapphos 
unter  dem  Begriff  der  AloXi^  zusammen;  ein  anderes 
Scholion  zu  Dionysios  Thrax,  das  vom  Grammatiker  Try- 
phon  stammt  (Gramm,  gr.  III  302  f.),  rechnet  dazu  Boeo- 
tier,  Lesbier  und  «andere».  Dazu  stimmt,  daß  z.  B. 
Herodian  II  361 15  den  boeotischen  Wandel  von  y]  in  si 
aeolisch  nennt  (weiteres  R.  Meister  I  6  f.).  Wir  sind  da- 
her berechtigt,  den  Begriff  'aeolisch'  im  Sinne  der  Alten 
weder  ganz  unbestimmt  weit  zu  lassen  noch  auf  einen 
einzelnen  Dialekt  (Lesbos)  einzuschränken,  und  fassen  in 
Übereinstimmung  mit  der  Mehrzahl  der  Forscher  das 
(Nord-)Thessalische,  Lesbische  und  Boeotische  als  aeolische 
Dialektgruppe  zusammen  (anders  G.  Meyer  Gr.  Gramm.^ 
6).  Eine  neutrale  geographische  Bezeichnung  wäre  ^nord- 
ostgriechische  Dialekte',  bezw.  ^lördliche  Gruppe  der 
zentralgriechischen  Dialekte'  (s.  §  76).  Die  enge  Ver- 
wandtschaft der  drei  Dialekte  ist  vor  allem  durch  die 
verschiedenartige  Einmischung  westgriechischer  Elemente 
verdunkelt:  sie  macht  sich  am  stärksten  in  Boeotien,  weniger 
in  Thessalien  geltend,  so  daß  das  Boeotische  geradezu  das 
Bindeglied  zwischen  den  westgriechischen  und  den  beiden 
anderen  aeolischen  Dialekten  bildet;  vgl.  §  235. 

225.  Beziehungen  zum  Arkadisch-Kyprischen. 
Hoffmanns  Gliederung  der  Dialekte  (§  74)  setzt  voraus,  daß 
ein  im  wesentlichen  einheitliches  Volk,  die  Achaeer,  die 
Landschaften  Thessalien  und  Boeotien  sowie  den  vor- 
dorischen Peloponnes  bewohnt  habe;  einige  spezielle  Über- 
einstimmungen der  beiden  Gruppen,  bezw.  von  Gliedern 
derselben  zeigen  jedenfalls,  daß  ein  gewisser  Zusammen- 
hang, mindestens  geographische  Berührung,  einmal  bestand. 
Am  meisten  bemerkenswert  sind  folgende  Züge: 
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a)  Lautlehre. 

1.  Der  Vokalismus  in  zpSTOc;  und  vielleicht  spc/jv 
(§  255,2a.  264,1a.  274,1a;  doch  ist  spaYjv  ziemlich  weit 
verbreitet),  sowie  in  ov  =  ava  (§  245, 1.  255,  2b.  264,  1  b. 
274,  Ib)  und  dewioq  (§  255,  2.  264,1b). 

2.  Die  Neigung  zum  Wandel  von  o  in  ?*  (§  236,  2. 
245,3.  255,3.  264,2.  274,1b). 

3.  TTiöXtc  im  Thessalischen  (§245,15)  und  Kyprischen 
(§  274, 12). 

4.  §aD)(va-  (§d^vYj)  im  Thessalischen  (§  245, 15)  und 
Kyprischen  (§  274, 13  c). 

b)  Flexion. 

1.  Die  Pronomina  ovs  im  Thessalischen  (§  246,  8c)  und 
*6vL  im  Arkadischen  (§  265,  7  c). 

2.  Die  athematische  Flexion  der  Verba  contracta 
(§  237, 10.  246, 10.  256, 12  a.  265, 10.  275,  8). 

3.  Infin.  Aor.  Pass.  auf  -'Ö'Yjv  im  Lesbischen  und  Ar- 
kadischen? (§  256, 15.  265,  14  b). 

c)  Verschiedenes. 

1.  Weitgehende  Apokope  der  Präposition,  die  Kon- 
struktion £V  c.  Acc,  die  Präpositionen  tüsSoc  =  (xstoc  und 
sc  =  16  (§  238,  2c.  247,  2c.  257,  2  b.  266, 1.  276, 1). 

2.  xs  st.  %d  bezw.  av  (vgl.  §  247,3  b.  257,3  b.  266,2. 
276,2). 

Diesen  Verhältnissen  wird  man  gerecht,  wenn  man 
die  genannten  Dialekte  als  "^zentralgriechische'  zusammen- 
faßt; wenn  die  genannten  Erscheinungen  sporadisch  im 
Westgriechischen  oder  im  Ionischen  vorkommen,  so  sind 
sie  dort  als  'aeolische'  oder  zentralgriechische  Elemente 
zu  betrachten.  Mit  den  westgriechischen  Dialekten  hat 
die  Gruppe  im  ganzen  die  Bewahrung  des  ä  statt  yj  und, 
wie  es  scheint,  die  Kontraktion  as  zu  Y],  speziell  mit  den 
nordwestgriechischen  Dialekten  die  Konstruktion  sv  c.  Acc. 
(§  195,1b)  gemein,  stellt  sich  aber  hinsichtlich  des  et  st. 
ZI  {didiOGi,  s.  §  255, 14.  264,  9.  265,  6  b.  274, 11)  und  der 
Pronominal  formen  ol,  cd  st.  toI,  Tal  (§  246,8  b.  256,8  b. 
265,6  b.  275,6  b)  zu  den  ionisch-attischen  Dialekten.    Die 
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sehr  viel  engeren  Beziehungen,  die  zwischen  den  drei 
aeolischen  Mundarten,  bezw.  zwischen  dem  Arkadischen  und 
Ky prischen  bestehen,  sowie  die  speziellen  Beziehungen  des 
Arkadischen  zum  Ionisch- Attischen  (§  283),  des  Boeotischen 
und  Thessalischen  zum  Westgriechischen  (§  235.  243) 
beweisen,  daß  jeder  Gruppe  eine  ausgesprochene  eigene 
Individualität  zukommt. 

Literatur  s.  §  60.  P.  Künstler,  der  zuletzt  alle  Überein- 
stimmungen zwischen  den  in  Betracht  kommenden  Dialekten  zu- 
eammengestellt  hat,  verfuhr  dabei  freilich  nicht  immer  kritisch 
genug. 

226.  Gemein  -  aeolische  Merkmale  sind  solche 
Erscheinungen,  die  sich  entweder  in  allen  drei  oder  in  je 
zwei  Dialekten  finden;  einzelne  der  angeführten  Er- 
scheinungen begegnen  als  ^aeolische'  bezw.  zentral- 
griechische Elemente  sporadisch  im  Dorischen  und  Nord- 
westgriechischen. 

a)  Gememsame  Merkmale  des  Thessalischen,  Leshische^i 
und  Boeotischen. 

1.  Die  idg.  Labiovelare  erscheinen  auch  vor  hellen 
Vokalen  als  Labiale  (§  236, 10.  245,  14.  255,  13). 

2.  Der  Dativ  PL  der  3.  Deklination  lautet  auf  -s^at 
(§  237,3.  246,6.  256,3).  Über  die  Entstehung  der  Form 
s.  zuletzt  C.  D.  Bück  The  Class.  Rev.  XIX  247ff. 

3.  Das  Participium  Perfecti  hat  präsentischen  Aus- 
gang, also  TTSTcoiYjxwv  U.dgl.  (§  237,14.  246,14.  256,15). 

4.  Patronymische  Bezeichnung  geschieht  nicht  durch 
den  Genetiv  des  Vaternamens,  sondern  durch  patronymische 
Adjektive  wie  Nixtaio?  'Sohn  des  Nikias'  (s.§238,4.  247,4. 
257,4). 

Die  Endung  der  1.  PI.  Act.  scheint  wie  im  Ionisch-Attischen 
-|j.ev  (nicht  -jxe?!)  gewesen  zu  sein;  die  Belege  (s.  Hoffmann  II 
563.  R.  Meister  I  278)  müßten  jedoch  älter  sein,  um  einen  strikten 
Beweis  zu  liefern. 

b)  Boeotisch-thessalische  Übereinstimmungen. 

1.  7]  wird  zu  ei  (§.236,4.  245,5). 

2.  Ipoiö?  =  iparöc,  ßpo/^C  =  ßpcf.ybq  (§  236,  1. 
245,  1). 
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3.  Einige  Verbalendungen  haben  d-  statt  des  ursprüng- 
lichen T  (§  237, 9.  246,  9). 

4.  An  Stelle  von  Y[(Y)vo[.iat  wird  die  Präsensbildung 
Yt(Y)vt>{xai  gebraucht  (§  237,12.  246,11). 

5.  Infinitiv  ©spsjisv  =  «pspstv  (§  237,16.  246,15  a). 

c)  Tkessalisch-lesbische   Ühereinstimmungen. 

1.  Verdoppelung  der  Liquidae  und  Nasale  statt  Er- 
satzdehnung (§  245,13.  255,12). 

2.  Zahlwort  la  st.  [üa  (§  247,1.  257,1). 

d)  Leshisch-boeotische  Übereinstimmungen. 
aipOTÖg  st.  aTparöc  (§  236, 1.  255,  2  b). 

Vgl.  außer  der  bereits  angeführten  Literatur  vor  allem 
Smyth  Am.  Journ.  of  Phil.  VII  (1886)  421  ff.  und  Hoffmann  11 
(besonders  249  ff.). 

Für  "^uraeolisch'  haben  jedenfalls  die  unter  a)  c)  d)  ange- 
führten Eigentümlichkeiten  zu  gelten.  Unser  lückenhaftes  Material 
ist  gewiß  daran  schuld,  daß  die  unter  c)  2  und  d)  genannten 
Formen  nicht  in  allen  drei  Dialekten  zu  belegen  sind;  manche 
aeolischen  Züge  des  Boeotischen  sind  außerdem  infolge  der  starken 
Dorisierung  des  Dialekts  verschwunden,  so  z.  ß.  xs  st.  v.a  (§  238,3). 
Bei  boeotisch-thessalischen  Übereinstimmungen,  die  auch  im  West- 
griechischen (Dorischen)  vorkommen,  ist  jeweils  zu  prüfen,  ob  sie 
vielleicht  einen  westgriechischen  Einschlag  in  den  Dialekten 
ßoeotiens  und  Thessaliens  bedeuten.  Sind  sie  aber  aufs  Boeo- 
tische und  Thessalische  beschränkt,  wie  der  Wandel  von  y]  zu  ec, 
so  brauchen  sie  darum  doch  nicht  uraeolisch  zu  sein :  sie  können 
sich  infolge  geographischer  Berührung  gemeinsam  nach  der  Ab- 
wanderung der  kleinasiatischen  Aeoler  entwickelt  haben.  Zu  den 
thessalisch-lesbischen  und  boeotisch-lesbischen  Übereinstimmungen 
sind  auch  solche  Wortformen  zu  rechnen,  die  sich  außerhalb 
ßoeotiens  und  Thessaliens  nur  noch  bei  Homer  (nicht  aber  im 
sonstigen  Ionisch)  finden,  s.  §  290. 

I.  Der  boeotische  Dialekt. 

S37.  Literatur.  Ahrens  I  164ff.  E.  Meister  I  203. 
Zur  Chronologie  des  boeot.  Vocalismus.  Jahrb.  f.  class.  Phil.  CXIX 
(1879)  513ff.  Vgl.  ferner  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1891,  Iff. 
Pezzi  376 ff.  Beermann  De  dialecto  boeotica.  Curtius'  Stud. 
IX  Iff.  A.  Führer  De  dialecto  boeotica.  Diss.  Göttingen  1876. 
L.  Sadee  De  Boeotiae  titulorum  dialecto.  Diss.  Halle  1904  (voll- 
ständig in  den  Dissert.  Halenses  XVI  143 ff.).  [E.  F.  Claflin 
The  Syntax  of  Boeotian  Dialect  Inscriptions.  Baltimore  (Bryn  Mawr 
College).     1905.] 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  14 
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F.  Bechtel  Boeotische  Eigennamen.  BB.  XXVI (1901)  147ff. 
R.  Meister  Drei  boeotische  Eigennamen.  KZ.  XXXI  309 ff. 
F.  Solmsen  Drei  boiotische  Eigennamen.  Rhein,  Mus.  LIII (1898) 
136  ff.  Eigennamen  als  Zeugnis  der  Stammesmischung  in  Boeotien. 
Rhein.  Mus.  LIX  (1904)  481  ff.  P.  Kretschmer  Die  boiotischen 
Kosenamen  auf  -st.  KZ.  XXXIII  268 ff.  fBoeot.]  esoaSotog.  KZ. 
XXXIII 570f.  M.  Holleaux  'Oapxa,  eopxY].  Mem.  de  laSoc.de 
Lingu.VIII(1892)180f.  W.  Schulze  Boeot.  t^oüXijxo?.  KZ.  XXXIII 
243f.  F.  Solmsen  Oüvo[j.a  v.y]  eTtiTratpocptov.  Rhein.  Mus.  LVI 
(1901)  476f 

228.  Quellen.  Das  inschriftliche  Material  ist 
recht  beträchtlich;  die  von  R.  Meister  besorgte  Ausgabe 
374 — 1146  (mit  Nachträgen  I389ff.)  ist  inzwischen  durch 
die  Sammlung  der  boeotischen  Inschriften  IG. VII  nr.  504 
—  3472.  3482-3488.  3501—4249  (von  Dittenberger)  über- 
holt. Ansehnlich  ist  die  Zahl  der  allerdings  meist  ganz 
kurzen  archaischen  Inschriften:  Chaironeia  374  (IG.  3435 
-3437.3488),Lebadeia407— 412(3086.3112— 3117.3130. 
3486f.),  Orchomenos  458—473  (3205.  3228—3238),  Kopae 
552  (2797),  Akraiphia  565—569  (2729—2733.  2734f. 
2738—2754.  4163),  Koroneia  578—591  (2883—2899), 
Haliartos  660—662  (2852f.),  Theben  665—705  (2427. 
2455—7.  2459f.  2547—2583.  3575—4125.  4248),  Thisbe 
743—745.  744a  Nachtr.  (2229f.  2245.  2247.  2251—3), 
Thespiae  765—798.  791a— h  Nachtr.  (1782. 1792—4. 1875 
—7.  1880. 1890—1963.  3483),  Leuktra  849—854  (3484), 
Plataeae  859—863  (1670f.  1685.  1689f.),  Tanagra  869  — 
933  (546f.  550f.  579.  585—684.  3501—3512),  Anthedon 
IG.  4179— 4182,  unsicherenOrts  1130—1136(3467—3470. 
4249).  Der  Zuwachs  an  archaischen  Nummern  ist  vor 
allem  durch  die  zahlreichen  Funde  vom  Kahirenheiligtum 
bei  Theben  (IG.  3575 — 4125)  bedingt:  es  sind  meist  nur 
einzelne,  teilweise  gleichlautende  Namen  oder  Fragmente 
von  solchen.  Vgl.  zu  diesen  Funden  R.  Meister  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.Wiss.  1891,  Iff.  Zu  IG.  553  und  2463  vgl. 
ferner  Mitt.  XXXIII  211  flf.,  zu  2419  Rev.  des  Et.  gr.  VlII 
7ff.,  zu  3065.  3169.  4135  LS.  nr.  70.  71.  72  (wo  weitere 
Literatur).    Am  wichtigsten  ist  IG.  2729,  eine  der  ältesten. 
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in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jhs.  zu  setzenden  Inschriften. 
Die  größere  arch.  Inschrift  914  (IG.  585,  Solmsen  12) 
bietet  nur  Namen.  Aus  jüngerer  Zeit  (Ende  des  3.  Jhs.) 
erregt  488  (IG.  3172,  Solmsen  15)  durch  Umfang,  Form 
und  Inhalt  (Urkunden  über  ein  Darlehensgeschäft  der 
Nikareta)  das  größte  Interesse. 

Neu  hinzugekommen  sind  folgende  Texte:  alte  Vasen- 
aufschriften Mitteil.  XVII 101  ff.  (wichtig  zur  Kenntnis  des 
Alphabets),  'E(p7]{x.  apx-  1896,  243 ff.  (Bull.  XX  242).  1900, 
102 ff. ;  eine  jüngere  Aufschrift  GlottaI82ff.;  Inschriften 
aus  verschiedenen  Städten  Papers  of  the  Am.  School  at 
Athens  V  (1892)  206ff.  224ff.  Bull.  XVI  453ff.  (meist 
Nachträge  zu  schon  publizierten  Inschr.).  XXV  359 ff. 
(nr.  3.  5.  6.  8  —  12.  16  archaisch,  zu  nr.  2  vgl.  R.  Meister 
Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1905,  281ff.).  XXVIII  431ff.  (zu 
nr.  2  R.  Meister  a.  a.  0.  286),  aus  Orchomenos  Bull.  XIX 
157  ff.,  Akraiphia  Bull.  XXII 241  ff.  nr.  1.  XXIII  91ff.  193ff. 
(dazu  Meister  a.  a.  O.  284f.),  Theben  Bull.  XXV  136f.  (in 
Delphi  gefunden)  und  Monuments  et  memoires  (Fondation 
Piot)  II  (1896)  138  (arch.),  Thespiae  Bull.  XIX  311ff. 
nr.  28.  29   (vgl.  zu  nr.  29    auch  Rev.  des  Et.gr.  X  26ff.). 

XXI  551  ff.  (nr.  2,  aus  dem  3.  Jh.,  durch  Umfang  und 
sprachliche    Bedeutung    wichtig,    vgl.    dazu  Rev.  de  phil. 

XXII  359 ff.  und  R.  Meister  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1899,  141ff.).  XXVI  129ff.  nr.  6.  Mitt.  XXII  351,  aus 
Tanagra  Rev.  des  Et.  gr,  XII  53  ff.  (größerer  und  sprachlich 
bemerkenswerter  Text  des  3.  Jhs.,  auch  LS.  nr.  69).  XIII 
126.  Bull.  XXIX  272.  Mitt.  XXXI  434 ff.;  ein  boeotisches 
Psephisma  des  3.  Jhs.  IMagn.  nr.  25  und  eine  alte  Bronze- 
inschrift unbekannten  Ursprungs  Hermes  XXVI125ff.319f. 

239.  Literarische  Quellen.  Die  dem  Hesiod 
zugeschriebenen  Dichtungen  können  in  keiner  Weise  als 
Zeugnisse  des  boeotischen  Dialekts  verwertet  werden.  Die 
Sprache  ist  episch,  allerdings  nicht  durchweg  mit  Homer 
identisch  (vgl.  z.  B.  den  Aeolismus  aivTj'ii,  der  im  Epos 
nicht  vorkommt);  nur  einige  wenige  fremde  Züge,  wie 
der  (seltene)  Accus.  PL  auf  -ac,  -o?,  das  Zahlwort  iSTopa 

14* 
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und  die  Konstruktion  Iv  c.  Acc,  weisen  auf  einen  nicht- 
ionischen Verfasser  —  aber  diese  Eigentümlichkeiten  sind 
mit  Ausnahme  der  letztgenannten  gerade  nicht  boeotisch. 
Wie  wenig  der  Hesiodeische  Schriftenkreis  boeotischem 
Einfluß  unterlag,  zeigt  das  Verhalten  des  /*:  es  ist  bei 
Hesiod  viel  weniger  wirksam  als  bei  Homer,  obwohl  der 
boeotische  Dialekt  den  Laut  sehr  zähe  bewahrt  hat 
(§  236,9).  A.  Fick  hat  auf  Grund  der  Annahme,  daß 
die  Theogonie  ursprünglich  im  delphischen  Dialekt  ver- 
faßt sei,  versucht,  das  Gedicht  in  diesem  Dialekt  wieder- 
herzustellen. Im  Text  des  Hesiod  weist  jedoch  nichts  auf 
diesen  Ursprung. 

Ausgabe  der  Hesiodeischen  Dichtungen  von  Rzach  (Leip- 
zig 1902  und  1908) ;  zur  hschr.  Überlieferung  vgl.  denselben  Wiener 
Stud.  XVIII 15  ff.  XX  91  ff.  Papyrusfragmente  sind  im  Central bl. 
f.  Bibl.-Wesen  XIV  220  ff.  und  Arch.  f.  Papyrusforsch.  I  507  f.  II 
348.  III  264 f.  478  verzeichnet;  s.  ferner  Berl.  Klapsikertexte  V, 
1,21  ff.  Oxyr.  Pap.  VI  nr.  873.  —  A.  Fick  Hesiods  Gedichte  in 
ihrer  ursprüngl.  Fassung  und  Sprachform  wiederhergestellt.  Göt- 
tingen 1887;  vgl.  auch  BB.  XII  Iff.  XVI  Iff. 

Über  die  Sprache  im  besonderen:  J.  Förstemann  De  dia- 
lecto  Hesiodea.  Halle  1864.  P.  Schneider  De  elocutione  He- 
siodea.  I.  Diss.  Rostock  1871.  Rzach  Der  Dialekt  des  H.  Fleck- 
eisens Jahrb.  Suppl.VIIl  (1875)  353  ff.  [Hesiodische  Untersuchungen. 
Prag  1875.]  H.  Fietkau  De  carminum  Plesiodeorum  atque  hym- 
norum  quatuor  magnorum  vocabulis  non  homericis.  Diss.  Königs- 
berg 1866.  J.  B.  E.  Kausch  Quatenus  flesiodi  in  Theogonia 
elocutio  ab  exemplo  Homeri  pendeat.  Diss.  Königsberg  1876  und 
Progr.  Elbing  1878.  C.  Betke  De  Hesiodi  Op.  et  Dier.  fine  com- 
positione  et  dictionis  proprietate  in  comparationem  vocatis 
Homericis  ceterisque  Hesiodeis  carminibus.  Diss.  Münster  1872. 
Ch.  Künneth  Der  pseudohesiodeische  Heraklesschild  sprachlich- 
kritisch untersucht.  I.  II.  Progr.  Erlangen  1901.  1902.  —  H.  Flach 
Das  dialektische  Digamma  des  Hesiodos.  Berlin  1876;  vgl.  ferner 
Fleckeisens  Jahrb.  CXIII  (1876)  369 ff.  W.  Clemm  Kritische  Bei- 
träge zur  Lehre  vom  Digamma  im  Anschluß  an  dessen  Wieder- 
herstellung bei  Hesiod.  Curtius' Stud.  IX  407ff.  F.  Devantier 
Die  Spuren  des  anlautenden  Digamma  bei  H.  Progr.  Jever  1878. 
Eutin  1894  und  1897.  A.  V.  Paues  De  digammo  Hesiodeo  quae- 
stiones.  Diss.  Upsala  1897.  —  J,  A.  Scott  The  vocative  in 
Homer  and  Hesiod.  Am.  Journ.  of  Phil.  XXIV  192  ff.  F.  111  ek 
Über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  bei  H.  Progr.  Mähr.-Trübau 
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1888  und  Brunn  1889.  Zur  Syntax  des  H.:  Verbindung  von  Prä- 
positionen. Progr.  Brunn  1890.  [W.  Krömer  De  articuli  vi  at- 
que  usu  apud  H.  Progr.  Neisse  1841.]  G.  M.  Bolling  The  Par- 
ticiple  in  H.     The  Catholic  University  Bulletin  III  (1897)  421  ff. 

230.  Am  wichtigsten  sind  die  Fragmente  der  Dich- 
terin Korinna  aus  Tanagra,  der  Zeitgenossin  des  Pindar. 
Die  wenigen  bisher  bekannten  Fragmente  (bei  Bergk 
Poetae  lyr.  gr.  III  ^  543  ff.)  sind  in  jüngster  Zeit  um  be- 
trächtliche Bruchstücke  eines  Berliner  Papyrus  des2.Jhs. 
n.Chr.  vermehrt  worden,  s.  Berliner  Klassikertexte  V,  2: 
Lyrische  und  dramatische  Fragmente,  bearbeitet  von 
W.  Schubart  und  U.  von  Wilamowitz  (Berlin  1907)  19  ff. 
und  Diehl  Supplem.  lyricum  (Bonn  1908)  14ff. ;  Samm- 
lung aller  Fragmente  von  Crönert  Rhein.  IMus.  LXIII 
(1908)  161  ff.  Nicht  nur  der  Akzent,  sondern  auch  Länge 
und  Kürze  sind  auf  dem  Papyrus  bezeichnet,  jener  oft, 
diese  gelegentlich.  Die  Akzentbezeichnung  folgt  einigemal 
den  Regeln  des  dorischen  Akzents  (§  82 f.),  z.B.  in  [awot] 
=  [xoöaat;  freilich  auch  <l>ößog  (=  <l>OLßoc).  Die  boeo- 
tische Akzentuation  Avar  demnach  nicht  mit  der  lesbischen 
identisch.  Daß  Korinna  in  ihrem  heimischen  Dialekt 
dichtete,  geht  aus  den  Fragmenten  deutlich  hervor;  Belege 
dafür  s.  u.  (§  236  ff.).  Epische  Formen  fehlen  natürlich 
nicht  (vgl.  z.B.  die  Weglassung  des  Augments^  den  Gen. 
ütvöapoio  fr.  21  bei  Bergk  und  die  Inkonsequenz  in  der 
Schreibung  des  f),  treten  aber  auch  nicht  stark  hervor. 
Was  dem  Text  am  meisten  ein  mundartliches  Gepräge 
gibt,  ist  nicht  original,  nämlich  die  Orthographie:  die 
Vokale  sind  in  der  jüngeren  boeotischen  Orthographie 
geschrieben,  wie  sie  in  Boeotien  nach  Einführung  des 
Einheitsalphabets  herrschte  (s.  §  236),  d.  h.  oo  für_  o^ 
£L  für  Yj,  7]  für  ai,  i  für  st,  o  für  oi.  Mithin  sind  die 
Gedichte  der  Korinna  ins  neue  Alphabet  umgeschrieben 
worden,  sei  es  bereits  in  den  in  Boeotien  seit  etwa  350 
angefertigten  Ausgaben  oder  in  den  Ausgaben  der  antiken 

^  y.Xi'ht  Papyrus;  iroieae  auf  einer  Vase  'EcpY]|j..  1900,  102 ff. 
nr.  1  ist  wohl  ebenfalls  als  dichterische  Form  zu  beurteilen. 
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Philologen.     Es  mag  sein,    daß  zunächst  lokale  Tradition 

die  Gedichte  der  Korinna  lebendig  erhielt    und   daß   die 

antiken  Grammatiker    sie   nur   in   der  heimischen  (jung- 

boeotischen)  Orthographie  kennen  lernten. 

Vgl.  hierzu  R.  Meister  I  211  ff.  Wilamowitz  Zur 
Textgeschichte  d.  griech.  Lyr.  21  ff.  und  Berliner  Klassikertexte 
a.a.O.  87  ff. 

S31.  Zur  Sprache  der  Korinna  steht  in  scharfem 
Gegensatz  die  in  der  üblichen  Orthographie  geschriebene 
Kunstsprache  Pindars.  Die  Ansicht  Führers,  daß  Pindar 
—  abgesehen  von  dem  beträchtlichen  epischen  Einfluß  — 
im  reinen  boeotischen  Dialekt  gedichtet  habe,  läßt  sich 
durch  nichts  plausibel  machen.  Der  überlieferte  Text 
zeigt,  daß  der  Boeotier  Pindar  ebenso  wie  der  lonier 
Bakchylides  (§  171)  den  Kunstdialekt  der  dorischen  Lyrik 
angewandt  hat.  Die  Alten  haben  jedenfalls  dasselbe  an- 
genommen und  zwar  im  Gegensatz  zu  Korinna  (s.  z.  B. 
Paus.  IX  22,  3);  ließen  sie  der  Lokaldichterin  Korinna 
ihren  heimatlichen  Charakter,  so  ist  kaum  anzunehmen, 
daß  sie  die  Sprache  Pindars  so  völlig  nivelliert  hätten, 
wenn  er  ein  richtiger  Vertreter  des  boeotischen  Dialekts 
gewesen  wäre.  Die  Sprache  Pindars  ist  freilich  so  wenig 
wie  die  der  anderen  Dichter  in  ihrer  Ursprünglichkeit 
überliefert;  denn  der  Text  bietet  manche  Widersprüche, 
selbst  Hyperdorismen  (s^iXaosv,  a^^övatot;  u.  a.).^  Aber 
wenn  z.  B.  bei  Alkman  der  Lakonismus  noch  zum  Vorschein 
kommt,  so  wäre  es  auffallend,  daß  Boeotismen  wie  z.  B. 
ßavd  (P.  Yüva),  iiszzapBQ  (P.  T£aaap£(;)  u.  ä.  bei  Pindar  völlig 
verschwunden  sein  sollten.  Die  Sprache  des  Pindar textes 
enthält  außer  dem  starken  epischen  Element  Aeolismen 
oder  genauer  Lesbismen  (Partie,  f.  -otaa  st.  -oooa  oder 
-ü)aa),  wie  sie  auch  in  der  dorischen  Lyrik  überliefert 
sind.  Natürlich  kann  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob 
der  Dichter  nicht  gelegentlich  von  seiner  heimischen  Mund- 


*  J.  Schmidt  Pluralbildung  334  sieht  in  diesen  u.  ä.  For- 
men allerdings  keine  Hyperdorismen,  sondern  Übergang  der 
Verba  auf  -ew  in  solche  auf  -aoa. 
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art  beeinflußt  sei:  man  könnte  vereinzeltes  iv  c.  Acc. 
hierher  rechnen,  da  dieser  Gebrauch  der  dorischen  und 
aeolischen  Dichtersprache  nicht  angehört.  Züge,  in  denen 
der  boeotische  Dialekt  mit  der  dorischen  Kunstsprache 
und  dem  Epos  übereinstimmt  (wie  z.  B.  Dat.  PI.  auf  -sact), 
sind  jedoch  nicht  in  jenem  Sinn  zu  verwerten.  Pindar 
scheint  geradezu  boeotische  Idiotismen  vermieden  zu  haben, 
selbst  wenn  sie  wie  die  Genetive  auf  -ao  (§  236,8a)  durch 
die  epische  Sprache  gestützt  waren:  er  schreibt  (nach  Lind) 
fünfzigmal  -ä,  nur  sechsmal  -ao!  So  verfolgt  Pindar  auch 
hinsichtlich  des  f  keine  andere  Praxis,  als  sie  sich  in  den 
homerischen  Gedichten  findet,  obwohl  das  J^  noch  lange 
nach  Pindar  im  boeotischen  Dialekt  lebte,  und  er  zieht 
hom.  (aeol.)  vt£(v),  neben  dem  übrigens  gleich  häufig  av 
gebraucht  wird,  seinem  heimatlichen  %a  vor,  obwohl  xa 
an  der  dorischen  Kunstsprache  eine  Stütze  hatte. 

Zur  Ausgabe  von  Schroeder  (Poetae  lyr.  gr.  P,  Leipzig 
1900)  sind  einige  Papyrusfragmente  nachzutragen,  s.  Oxyrynchos- 
Pap.  III  (1903)  nr.  408.  IV  nr.  659  und  besonders  V  nr.  841  sowie 
E.  Diehl  Supplementum  lyr.  17 ff. 

Über  die  Sprache  Pindars  vgl.  G.  Hermann  De  dialecto 
Pindari  observ.  (1809)  Opusc.  I  245 ff.  Guil.  Peter  De  dialecto 
Pindari.  Diss.  Halle  1866.  J.  Lind  De  dialecto  Pindarica.  Diss. 
Lund  1893.  A.  Führer  Der  boeotische  Dialekt  Pindars.  Philol. 
XLIV49ff.  W.  V.  Christ  Beiträge  zum  Dialekt  Pindars.  Sitz.- 
Ber.  d.  Bayer.  Akad.  1891,  25  ff.  E.  Lübbert  De  elocutione  P. 
Diss.  Halle  1853.  [M.  Godofredus  De  elocutione  P.  Soest  1865.] 
O.  Schroeder  Zur  Sprache  Pindars.  Berl.  phil.Wschr.  1896,  221ff. 
(vgl.  ferner  dessen  Ausgabe  S.  11  ff.).  H.  Schultz  De  elocutionis 
Pindaricae  colore  epico.  Diss.  Göttingen  1905.  M.  Glaser  Die 
zusammengesetzten  Nomina  bei  P.  Progr.  Amberg  1898.  Th.  F. 
G.  Bräuning  De  adiectivis  compositis  apud  P.  Progr.  Altona 
1880.  1881.  H.  Th.  0.  Erdmann  De  Pindari  usu  syntactico. 
Diss.  Halle  1867.  Gildersleeve  Studies  in  Pindaric  Syntax. 
Am.  Journ.  of  Phil.  III  484ff.  IV  158ff.  0.  Wilpert  De  sche- 
mate  Pindarico  et  Alcmanico.  Diss.  Breslau  1874.  Das  Schema 
Pindaricum  u.  ähnl.  grammat.  Konstruktionen.  Progr.  Oppeln  1900. 
E.  Friese  De  casuum  singulari  apud  P.  usu.  Diss.  Berlin  1866. 
C.  Bossler  De  praepositionum  usu  apud  P.  Diss.  Gießen  1862. 
R.  Stein  De  articuli  apud  P.  usu.  Diss.  Breslau  1868.  H.  Breyer 
Analecta  Pindarica.  De  modorum  subiectivorum  usu  Pindarico. 
Diss.  Breslau  1880.     P.  Brandt  De  particularum  subiunctivarum 
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apud  P.  usu.  Diss.  Leipzig  1898.  [E.  Grosse  De  particulis 
copulativie  xl  et  v.a[  apud  P.  Aschersleben  1858.  J.  K.  Ingram 
On  d-aiid  and  d^rx^xav-iQ  in  P.  Hermathena  II  (1876)  217  ff.] 
P.  Harre  De  verborum  apud  P.  conlocatione.  Diss.  Berlin  1867. 
—  H.  E.  Bindseil  Concordantiae  omnium  carminum  integrorum 
et  fragmentorum  Pindari  ad  modum  concordantiarum  biblicarum 
primum  elaboratae.  Berlin  1875.  .1.  Kumpel  Lexicon  Pindaricura. 
Leipzig  1883. 

232.  In  Aristophanes'  Acharnern  860fF.  wird 
ein  Boeotier  in  seiner  heimischen  Mundart  eingeführt. 
Abgesehen  von  den  üblichen  Fehlern  der  Überlieferung 
zeigen  Formen  wie  aioi  (905)  =  ö-ea)  und  'ö-spiaSstv  neben 
•ö-spiSSetv  (947),  daß  Grammatikerweisheit  am  Texte  herum- 
gepfuscht hat.  Die  jungboeotische  Orthographie  ist  jedoch 
außer  gelegentlichem  si  für  '/]  (z.  B.  OcißaiJ'sv)  nicht  in 
den  Text  hineingetragen  worden;  andererseits  zeigt  der 
Text  einen  so  charakteristischen  boeotischen  Zug  wie 
yw'?]7rtydptTTat  (§  236,8b.l3).  Es  darf  freilich  nicht  voraus- 
gesetzt werden,  daß  der  Dichter  selbst  den  Dialekt  genau 
wiedergegeben  habe;  dem  widerstreben  nicht  nur  attisches 
oaoL  (862),  OGCf.  (873),  {xsvt'  av  (906),  sondern  auch  ein 
Ttopav  (883)  statt  ^opdcav,  lauter  Formen,  die  metrisch  ge- 
schützt sind  und  nicht  durch  einfache  Konjekturen  be- 
seitigt werden  könnten;  da  die  Grammatiker  den  Genetiv 
auf  -dü)v  als  boeotisch  kannten  (§  236,8  a),  so  wäre  es 
merkwürdig,  wenn  gerade  eine  solche  Form  aus  der  Über- 
lieferung getilgt  worden  wäre. 

Auch  in  der  Antiope  des  Eubulos  tritt  ein  Boeotier 
auf,  und  in  den  Phoenissen  des  Strattis  wird  der 
thebanische  Dialekt  durch  Anführung  einiger  eigenartiger 
Wörter  lächerlich  gemacht,  vgl.  Comic,  fragm.  ed.  Kock 
II  p.  169  (Ahrens  Dial.  II  523 f.)  und  I  p.  725;  cpaYstv 
neben  ^aY£[J^£V  bei  Eubulos  zeigt,  daß  der  Dialekt  vom 
Komiker  nicht  rein  wiedergegeben  ist. 

233.  Die  Nachrichten  der  Grammatiker  und 
Lexikographen  über  den  boeotischen  Dialekt  sind  zwar 
nicht  so  reichhaltig  wie  über  die  literarischen  Haupt- 
dialekte,   scheinen   aber   teilweise  auf   der  Kenntnis   der 
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lebenden  Sprache  zu  beruhen  (so  hinsichtlich  der  Akzen- 
tuation).  Boeotische  Eigentümlichkeiten  werden  gelegentlich 
unter  dem  Stichwort  «Aeoler»  angeführt,   s.  oben  §  224. 

234.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Boeotien  war 
in  der  ältesten  Zeit  von  'aeolischen',  im  Osten  wohl  auch 
von  'ionischen'  Stämmen  bewohnt.  Das  erstere  ergibt  sich 
aus  dem  Dialekt,  der  eine  aeolische  Grundlage  hat  und 
demgemäß  von  den  alten  Grammatikern  mit  Recht  der 
AIoXlc;  zugeteilt  wird  (vgl.  z.  B.  Gramm,  gr.  III  469,  29 fF., 
ein  Scholion  zu  Dion.  Thr.).  Die  Boioter,  von  denen  die 
Landschaft  den  Namen  erhielt,  kamen  nach  Thuk.  I  12 
von  Arne  in  Thessalien,  von  wo  sie  selbst  durch  nach- 
dringende westgriechische  Stämme  verdrängt  worden  waren. 
Diese  Boioter  müssen  ebenfalls  ein  westgriechischer  Stamm 
gewesen  sein;  denn  der  westgriechische  Einschlag  des 
boeotischen  Dialekts  (s.  §  235)  muß  von  einer  mächtigen 
Schicht  von  Einwanderern  herrühren.  Diese  könnten  frei- 
lich auch  von  Westen  (Aetolien)  her  vorgerückt  sein;  die 
Dialekte  von  Aetolien,  Phokis  (Lokris)  und  Boeotien  zeigen, 
daß  eine  'Welle'  westgriechischen  Einflusses  von  Westen 
nach  Osten  immer  schwächer  sich  bemerkbar  machte; 
die  westgriechische  Grundlage,  die  im  Aetolischen  herrscht, 
ist  in  Phokis  durch  den  aeolischen  Untergrund  nur  wenig 
abgeschwächt,  hält  sich  aber  in  Boeotien  mit  dem  aeo- 
lischen Element  gerade  im  Gleichgewicht.  In  Thessalien 
zeigen  sich  analoge  Verhältnisse,  s.  §  242  f. 

Da  die  eindringenden  Boioter  erst  nach  längeren 
Kämpfen  die  Herrschaft  über  das  Land  gewannen  (vgl. 
Busolt  Griech.  Gesch.  I  ^  256 fF.),  und  da  die  politische 
Einheit  Boeotiens  überhaupt  erst  spät  zustande  kam,  so 
lassen  sich  mundartliche  Verschiedenheiten  innerhalb  der 
Landschaft  erwarten.  Die  Inschriften  ergeben  freilich  bis 
jetzt  nur  wenig  in  dieser  Hinsicht;  so  scheinen  Tanagra 
und  Plataeae  eine  sprachliche  Sonderstellung  gehabt  zu 
haben  (s.  §  236,  3  b.  7  b.  c).  Merkwürdig  ist  die  Angabe 
des  Scholions  zu  Dionys.  Thr.  (s.  o.),  wonach  der  Dialekt 
der  Thebaner   zum  Dorischen,   der  Dialekt   der   Korinna 
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(Tanagra)  zum  Aeolischen  gerechnet  wird.^  Da  sich  die 
boeotische  (westgriechische)  Besiedelung  der  Landschaft 
von  Theben  ausbreitete,  so  läßt  sich  vermuten,  daß  der 
Dialekt  von  Theben  stärker  dorisch  gefärbt  war  als  z.  B. 
der  von  Tanagra  und  Orchomenos. 

In  unseren  Inschriften  stellt  sich  der  Dialekt  im 
ganzen  als  eine  Einheit  dar.  Seine  Eigenart,  die  be- 
sonders in  den  jüngeren  Inschriften  zur  Geltung  kommt, 
ist  ein  teilweise  sehr  fortgeschrittener  Vokalismus  bei 
zäher  Bewahrung  gewisser  Altertümlichkeiten,  wie  der 
Aussprache  des  o  und  des  /";  der  Dialekt  wird  auf  den 
Inschriften  bis  in  die  erste  Hälfte  des  2.  Jhs.  v.  Chr.  ver- 
wendet. Eine  relative  Chronologie  der  Texte  ist  aus  der 
Entwicklung  des  Vokalismus  zu  gewinnen;  zu  den  jüngsten 
Inschriften  gehören  z.  B.  386.  395.  429.  430.  Der  Einfluß 
der  KoiV'/]  macht  sich  nicht  so  stark  wie  sonst  geltend; 
so  ist  z.  B.  die  Nikareta-Inschrift  hinsichtlich  des  Dialekts 
ziemlich  sorgfältig.  Immerhin  lassen  sich  die  Spuren  der 
attischen  Gemeinsprache  schon  im  4.  Jh.  nachweisen,  vgl. 
Formen  wie  OTpataYiovioc  470  (2.  Hälfte  des  4.  Jhs.)  statt 
GTpOT-  oder  7taTaßd[c  413  (I.Hälfte  des  4.  Jhs.)  st.  *xaßßac, 
falls  die  Lesung  im  letzten  Fall  richtig  ist. 

235.  Die  Elemente  des  Dialekts.  Die  Stellung 
des  Boeotischen  im  Kreis  der  griechischen  Dialekte  ist 
durch  das  Mischungsverhältnis  der  beiden  Mundarten  be- 
stimmt, aus  denen  es  sich  zusammensetzt  (vgl.  §  234). 
Bei  manchen  Eigentümlichkeiten,  die  sich  in  westgriech. 
und  zentralgriech.  Dialekten  finden,  ist  das  ursprüngliche 
Heimatsgebiet  nicht  leicht  zu  bestimmen,  so  hinsichtlich 
des  zz  st.  aa,  des  (ö)S  =  C,  des  sv  c.  Acc.  (vgl.  §  195,  Ib). 
Auch  ist  unser  Material  zu  lückenhaft,  um  z.B.  zu  zeigen, 
in  welcher  Weise  etwa  die  thematische  und  athematische 


^  Sei  Y^-P  Y^vcoaxeiv  oxi  v.o.d'^  exacxYjv  SiaXsxxov  tloi  -(Xihzxai 
TToXXai,  <h<;  liTzb  jjlev  T7]V  AwptSa  'q  töüv  Aaxoüvwv  v.a\  'Apy^^wv  v.al 
S-apxtaT(Ji)V  xal  MtGor^vloiV  xal  Kopivö-icuv  xal  SixsXdiv  v.al  0Y]ßaiü)v, 
UTzb   8s  T*J]v  A'.oXiSa  4]  Bokjüx'.x*}]  -q  v.i'/^pri'zai  Kopivva  xal  Asaßiwv  -fj 
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Flexion  der  Verba  auf  -sto  (§237,10)  im  Dialekt  gemischt 
war.  Dazu  kommt,  daß  auch  der  nächst  verwandte  Dialekt, 
das  Thessalische,  Beimischung  mit  westgriechischen  Ele- 
menten erfahren  hat,  daß  also  Übereinstimmungen  de& 
Boeotischen  und  Thessalischen  nicht  einfach  dem  aeo- 
lischen  Grundstock  zugeschrieben  werden  dürfen.  Endlich 
wissen  wir  in  wichtigen  Dingen  überhaupt  noch  nicht, 
wie  sich  der  boeotische  Dialekt  verhielt,  so  ob  die  1.  PL 
Act.  auf  -[X£<;  oder  -\lsv  lautete  (a7r£§o[X£v  und  a]w^pcf.^y.\Lzy 
IG.  1737  beweisen  wegen  der  Zeit  der  Inschrift 
—  3.  Jahrh.  —  nichts).  Aber  abgesehen  von  diesen  Vor- 
behalten lassen  sich  doch  eine  Reihe  von  Erscheinungen 
des  Boeotischen  auf  die  beiden  konstituierenden  Grund- 
dialekte verteilen.     Am  wichtigsten  sind  folgende: 

A.  Westgriechische  Elemente:  1)  Das  Zahlwort  J"iY.ait 
und  Eigennamen  mit  -arparo-,  sofern  sie  in  archaischer 
Zeit  auftreten;  vgl.  §236,1.  2)  Desgleichen  ältere  Eigen- 
namen mit  TsiXs-,  Tsi^JL-,  03Lp-  (statt  mit  anlautendem 
Labial,  s.  B,  2).  3)  it  st.  at,  s.§236,ll.  4)  Loc.  auf -ot 
st.  Dat.  auf  -tj)  (§  237,  2)?  5)  Asigmatische  Nominative 
auf -a  st. -ac?(§  237,1).  6)  toI,  tal  =  ol,  al  (§237, 8  b). 
7)  Wahrscheinlich  die  Bildungsweisen  SajJLiwco  und  adixsl- 
[xsvoc  (§  237,10).  8)  Die  Partikel  %a,  9)  Bezeichnung 
des  Vaternamens  durch  den  Genetiv  bei  patronymisch  ge- 
bildeten Vaternamen  (§  238,4). 

B.  Zentralgriechische  (beziv.  aeolische)  Elemente:  l)<3ipozo- 
st.  OTparo-  u.  dgl.  (§  236,1).  2)  Labial  st.  Dental  in 
TiBzzapsq  u.  dgl.  (§  236,  10).  3)  Die  Endung  -sa^t 
(§  237,3).     4)  Wahrscheinlich  die  Endung  -91  (§  237,7). 

5)  Die   präsentische  Flexion    des   Part.  Perf.    (§  237,  14). 

6)  Die  Infinitivbildung  ©spsiisv  (§  237,17).  7)  Das  Zahl- 
wort la  (§238,1).  8)  Die  Apokope  der  Präposition  zara 
vor  Nicht-Dental  (§  238,2  a);  vgl.  dazu  §  225,  cl,  ferner 
Solmsen  Rhein.  Mus.  LXII  329flf.,  Kretschmer  Glotta 
I  44ff.  9)  Die  Präpositionen  £(a)c  und  TusSa 
(§238,2c.d).  10)  Die  Verwendung  patronymischer 
Adjectiva  (§  238,4). 
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Wenn  man  die  beiden  Gruppen  von  Erscheinungen 
qualitativ  und  quantitativ  miteinander  vergleicht,  so  er- 
gibt sich,  daß  der  boeotische  Dialekt  in  seinen  auf- 
fallendsten Eigentümlichkeiten  den  zentralgriechischen, 
bezw.  aeolischen  Dialekten  nähersteht  als  den  west- 
griechischen. 

236.    Lautlehre. 

1.  An  Stelle   eines    a   erscheint    o    in   GzpozoQ   (z.  B. 

tiTpoTtwrYjc  und  besonders  Namen  wie  Aa^xöcrporoc),  sp:iz6(; 

('EpoTLcov  706    und  sonst)    und    ßpo/üg    (z.  B.  BpoxuXXo[^ 

IG.  1908);  vgl.  dazu  §  245,1.  255,2  b.    Formen  mit  a  sind 

z.T.  vermutlich  attisch.^    Umgekehrt  erscheint  a  in  fiy.avi, 

TTsvia/taTiac  u.  dgl.,  sowie  in  lapo^  wie  im  Dorischen  (vgl. 

außerdem  §  193,2.6). 

Statt  des  aeol.  v-phoq  findet  sich  bis  jetzt  nur  xpaxo?  (z.  ß. 
IloXüv.pdtiog). 

2.  ovü\La  statt  övo[ia,  vgl.  ovoo'j-a  (383),  ovioojjLa  (IG. 
3895),  o)vo6pLYjV£v  Korinna. 

3.  a)  Statt  s  erscheint  ein  i  in  TtpiG^elsQ  (704);  auf 
eine  geschlossene  Aussprache  des  s  weisen  die  nicht  sel- 
tenen  Schreibungen    mit   st,    wie  z.  B.  liBipizoXoQ,  '0(p=i- 

Xsi[X(Ö,    TZBTlOiOVZSlGGl   (s.  §  237, 14). 

b)  Statt  s  wird  vor  dunklem  und  hellem  Vokal  schon 
in  archaischen  Inschriften  e,  ei,  h  (dies  nur  in  Thespiae) 
und  i  geschrieben,  z.  B.  in  Tanagra  Tijua(Ti\}eo<;,  /icroKXeeig, 
OeiofioTOC,  (IG.  3511)  und  0io|uvdcTTa,  in  Theben  Geayeve^, 
06iOYiTa,  in  Thespiae  /eidpivo<;  und  TTp0K\l-e^,  in  Lebadea 
TTpOKXiecr(;;  vgl.  ferner  dvedeav  in  Theben,  dve^eiav  in 
Plataeae  und  avs^tav  in  Lebadea.  Ob  man  in  den  drei 
Schreibungen  nur  den  unvollkommenen  Ausdruck  eines 
überall  gleichen  geschlossenen  e-Lautes  zu  sehen  hat 
(Solmsen  KZ.  XXXII  549,  Brugmann  Griech.  Gramm. ^ 
28),  ist  unsicher;  die  Annahme  lokaler  und  zeitlicher  Ver- 
schiedenheiten liegt  ebenso  nahe:  die  Schreibung  i  fehlt 
z.  B.  in  Theben,    begegnet   aber   in  Tanagra.     Auch  seit 


1      5 


EpciTOv  (914,  Tanagra)  schon  426  v.  Chr. 
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der  Rezeption  des  Einheitsalphabets  wird  sowohl  e  wie  t, 
gelegentlich  auch  st  geschrieben  (vgl.  z.  B.  vio\Lsma^  XP'^^'^> 
AaaoTsXLOc,  iTroXsjitov,  arparaYiovroc,  lövcsc,  iwaat;,  Ivvia, 
/sTia,  J'iv.aziMziBQ,  Soziet  und  avs^stav,  Msvsxpdxsioc).  Zu 
beachten  ist  aber  wiederum,  daß  in  Tanagra  i  fast  aus- 
schließlich herrscht,  während  in  Theben  s  neben  i  häufiger 
vorkommt,  wenngleich  i  überwiegt.  Wie  weit  ältere  Dia- 
lektmischung und  wie  weit  gemeindorischer  Einfluß  an 
diesem  Schwanken  der  Schreibung  beteiligt  sind,  ist  schwer 
auszumachen.  —  Im  Korinna-Papyrus  überwiegt  i  (z.  B. 
ivvia,  lxöc5[JL'.ov,  d(ü^  =  zsob<;  neben  tscöv);  bemerkenswert 
ist  id)v  =  lyci),  weil  das  7  zuvor  geschwunden  sein  mußte 
(s.  nr.  12).  Die  Grammatiker  bezeugen  den  Wandel  des 
£  in  i  (vgl.  Apoll.  TTspl  avTcov.  64  B  und  95  C),  freilich 
auch  Übergang  von  so  in  so  in  tsöc.  Die  Kontraktions- 
form SD  findet  sich  erst  auf  späten  Inschriften  (v£ü[j.slvl7} 
951  [Tanagra],  ösoSwpo?  1125). 

Formen  wie  Sko(s)^o(;  und  Qsiocopoc,  auch  KXsai^Ivsto«;  (Bull. 
XIX  375),  sind  vielleicht  fremde  Eindringlinge,   vgl.  §  132,2  Anm. 

4.  Der  urgriech.  e-Laut,  der  in  archaischen  Inschriften 
mit  E  dargestellt  wird  (z.  B.  dveO-eKe),  wird  nach  der  An- 
nahme des  Einheitsalphabets  zunächst  mit  s  und  si  wieder- 
gegeben, vgl.  z.  B.  'lTT]TroKuÖ6<;  Und JxpaTSLC  (700)  aus 

der  Übergangszeit  und  aSixias  =  aötzf^aiQ,  a^tsti,  [isSsva 
(Bull.  XXV  359fr.  nr.  1)  in  rein  ionischer  Schrift.  Seit 
Ende  des  4.  Jhs.  wird  ausschließlich  si  geschrieben,  z.  B. 
SsL  =  S75,  [iSL,  ©siß-^oc  =  S'qßaloq,  Oso^stöstc,  [xsic  =  [XTjV, 
aoXstrdc,  avstp,  '^b'Jsivti  =  7£V7]Tai,  TcapsYpd^pst  =  -sypdfpTQ 
usw.  Auch  im  Text  des  Aristoph.  und  der  Korinna 
(sipa)co[v)  findet  sich  diese  junge  Orthographie,  die  den 
Grammatikern  geläufig  ist  (s.  R.  Meister  I  2 19 f.).  Die 
Schreibung  beweist  einen  Wandel  von  e  (tj)  zu  e,  der 
übrigens  schon  in  die  Zeit  des  archaischen  Alphabets 
datiert  werden  darf;  iq  und  das  Dehnungs-e  sind  mit 
jenem  Laut  in  si  zusammengefallen,  z.  B.  Soxist  =  dovA^ 
(auch  oiTiozpsyß.  =  -ip^/iQ,  Bull.  a.  a.  0.),  yeOdOi  =  dor. 
)(Y}Xtot,     sl[jwsv  =  dor.    '^^-sv,     ;rpoa'caTsi{j.sv  =   ■jrpoataTsiV' 
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({i£T0i7ci[Ji£v  Bull.  a.  a.  0.  in  archaischer  Weise).    —    Über 
die  Schicksale  des  echten  st  s.  nr.  7  a. 

Schreibungen  von  r,  st.  st  sind  Spuren  attischen  Einflusses. 

5.  Als  Dehnungs-(Kontraktions-)ö  erscheint  co,  z.  B. 
ßcoXd,  [xwcdoiiv,  'ö-sXwoa,  Acc.  PL  tü)?,  cooYYpd'^üx;  (aber 
xöpa);  Gen.  S.  ödjjio),  ©toßcbXw.  Im  Korinna-Pap.  z.  B. 
^(boY]  =  {ioöaat,  Sö'xwc  =  SÖ[jlou^,  ebenso  Acc.  PI.  -cag 
Aristoph.  Ach. 

6.  Anstatt  des  Y  wird  seit  dem  4.  Jh.,  d.h.  mit  der 
Annahme  des  neuen  Alphabets,  OT  (neben  T)  geschrieben. 
Die  Schreibung  kam  vermutlich  zuerst  für  ö  auf,  ist  aber 
seit  dem  3.  Jh.  vorherrschend,  also  z.  B.  ^(pooGLü),  zobya^ 
aaooXia,  ODTrsp,  Iyyo^wc  (=  Iyydodc),  noü-ö-taf;.  Mithin  hat 
das  0  den  Lautwert  u  bewahrt,  worauf  auch  gelegentliche 
Schreibung  mit  o  (z.  B.  •O-oar/jc,  'A'jLÖvrac  und  sogar  oiwv 
=  Diwv  383)  weist;  der  alte  Diphthong  oo  war  zum  Mono- 
phthong u  geworden  und  konnte  daher  zur  Darstellung 
des  alten  Lautes  Y  verwandt  werden.  Nach  Dentalen, 
sowie  X  und  v  wird  öfter  und  besonders  in  jüngeren  In- 
schriften 100  (neben  oo)  geschrieben,  z.  B.  ziohya^  dvsTri- 
^loüvwc  (Bull.  XIX  161),  AioüGLac,  ovioojxa,  AiwvtoDaio?; 
einmal  auch  iov>m  =  oiw  (382).  Diesem  too  steht  das  lo 
so  nahe,  daß  man  auch  AtooxXsi?  für  Aioxk-qQ,  vwüjJistVLTj 
für  V£0[j.7]viat,  ja  sogar  Ai65otoc  für  AiöSoro?  schreiben 
konnte.^  Die  Aussprache  des  o  als  iu  ist  vielleicht  ur- 
griechisch, jedenfalls  alt;  vgl.  §98, bl,  sowie  Thumb  Die 
griech.  Spr.  193fF.,  Brugmann  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1901,  97f. 

Die  Aussprache  des  u  als  u  (od)  war  auch  den  Gram- 
matikern bekannt  (z.  B.  Herodian  II  274,  32);  die  Verse 
des  Aristoph.  haben  richtig  o,  die  Korinna-Fragmente  aber 
•00  (yXooxoö  usw.,  wvo6|JL7jV£v),  und  im  Pap.  wird  sogar  in 
Mzpoo,  To'b)([--  die  Kürze  des  oo  ausdrücklich  bezeichnet. 
Dagegen  wissen  weder  die  Grammatiker  noch  die  Über- 
lieferung der  Korinna  etwas  von  der  Modifikation  :oo. 


^  0  scheint  überhaupt  hinter  i  geschlossen  (uj  geworden  zu 
sein,  s.  Sadee  p.  224flr.,  auch  W.  Schulze  Quaest.  epicae  45f. 
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7.  Die  Diphthonge  at,  ol,  si  sind  zu  Monophthongen 
(e,  w,  i)  geworden,  wie  es  scheint,  in  der  chronologischen 
Reihenfolge  £i,  at,  oi.  Damit  ist  das  Boeotische  der  son- 
stigen itazistischen  Entwicklung  des  Griechischen  weit 
vorausgeeilt. 

a)  £1.  Schon  die  archaischen  Inschriften  haben 
Schreibungen  mit  i  neben  si  und  einem  besonderen  Zeichen 
h,  z.  B.  TTei^övöag  (776),  'Api]crTOTiTÖvioq  (700),  Geotito 
(Pap.  of  the  Am.  School  a.  a.  0.  nr.  6)  zu  ysltcov,  'AjuivoKXee^ 
(914)  und  'A]^eivoK\eiae  (902),  Thdi^eve^  (IG.  1888bg), 
'AvTiYevhöa(;  (IG.  1888  h  7).  Vgl.  ferner  aus  jüngeren 
Texten  z.  B.  7.L[j.svac,  stul  =  Ittsi,  aou  =  aorsi  ^dort'  (Rev. 
des  Et.  gr.  XII  53  ff.),  s'/t  =  s)(£t,  ocSlxl,  atSovio«;,  'ApYioc, 
Aivo|j,d)(ot).  Auch  für  das  durch  Kontraktion  und  Ersatz- 
dehnung entstandene  st  wird  in  jüngeren  Inschriften  i 
geschrieben,  z.  B.  yik^^i  (neben  yBikioi^  s.  o.),  XstiwpYtiJ.sv.  — 
Die  Korinnafragmente  bieten  in  Übereinstimmung  mit  den 
der  Korinna  gleichzeitigen  Inschriften  und  mit  der  Gram- 
matikerlehre (z.  B.  Herodian  I  497, 16)  gleichfalls  i,  z.  B. 
afScov,  Tzid'szoLV  {=  s7C£i'9'£TY]v) ;  im  Korinna-Pap.  wird  ge- 
legentlich   die    Schreibung    durch   ein  kleines  vorgesetztes 

verdeutlicht,  z.  B.  (Y£)Yd^^t. 

Über  ßaauJo?  =^  ^ao'Xr^oq  8.  §  237,5.  Für  den  Wandel  des 
et  =  urgriech.  yj  (nr.  4)  in  i  fehlen  sichere  Beispiele. 

b)  at.  Der  Diphthong  wird  in  archaischen  Inschriften 
mit  AI,  nur  in  Tanagra,  selten  sonst  (Plataeae  und  Akrai- 
phia)  mit  AE  geschrieben ,  z.  B.  Aecrxpövöa(;,  Maouiaea 
('E'f.dp)(.  1896,  244),  Dat.  S.  xae  Adjuaipi.  Schon  in  den 
Inschriften  der  Übergangszeit  begegnet  H  für  at  (z.  B. 
Oeßv],  d.  i.  07]ßaia)v  auf  Münzen),  und  diese  Schreibung 
herrscht  seit  der  Rezeption  des  Einheitsalphabets;  ai  wird 
nur  noch  ganz  gelegentlich  gebraucht.     Also  7]  =  al,  %'/j, 

ifi  =  cdsi,  x^9^'>  'H^X^^^^*'  •^^^-  ^*  '^^[^^'^  =  ta^iiat,  Nom. 
PI.  Spa)({j.7],  Dat.  PL  f^c,  :roXtr7]<;;  yevsitt]  =  YEVTQtai,  d^- 
7pd(|;Y]  ==  -(|;ai,  SsSöx^tj;  ©stß-^oc,  'A^avf^ot  usw.  Der 
Übergang  des  ai  in  einen  e-Laut  im  Werte  des  attischen 
7]  reicht  jedenfalls  beträchtlich  ins   5.  Jh.  zurück.     Auch 
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in  Tanagra  tritt  mit  der  Herrschaft  des  Einheitsalphabets 
der  Übergang  des  at  in  7]  ein;  die  Schreibung  mit  as  ist 
vielleicht  als  Zwischenstufe  ae  (oder  äe?)  zwischen  ai  und 
ä  (e)  aufzufassen. 

Den  Grammatikern  war  dieser  Lautwandel  bekannt 
(z.  B.  Herodian  II  550,  21,    Hesych    ßav^xa^  *    Yovatxa<;. 

BoicoTOi);    er  tritt  auch  in  der  Überlieferung  der  Korinna 

zutage    (z.  B.    ^r-^c,    Ktö-Yjpcov    im    Pap.),    obwohl    man   in 

Tanagra  im  5.  Jh.  anders  schrieb  (s.  o.),    fehlt   aber  den 

Versen  des  Aristophanes. 

Vor  Vokal  wird  von  der  2.  Hälfte  des  3.  Jhs.  ab  auch  et 
geschrieben,  z.  B.  Oecßslo?  (503,  öfter),  'AO-y]vsIov  und  TwjjisTov 
(Bull.  XXIII  92,  2.  Jh.). 

c)  Ol.  Der  Diphthong  wird  zunächst  nach  Annahme 
des  Einheitsalphabets  noch  geschrieben;  die  archaischen 
Inschriften  von  Tanagra  schreiben  entsprechend  dem  as 
ein  OB  (neben  ot),  z.  B.  KöepavO(g,  AiövucTöe  (je  einmal 
auch  in  Theben  Toe  IG.  3917  und  Plataeae  Aa^aeveroe 
IG.  1689).  Im  o.  Jh.  kommt  die  Schreibung  o  auf,  die 
etwa  um  200  herrscht,  also  ucjett]  (IG.  4136),  Xottöc,  /bxia, 
Öüvdpxo),  Dat.  S.  Tö,  Sd[XD  (vgl.  §  237,  2);  Nom.  PL  tu,  tuSs, 
axoDpo,  Dat.  PI.  zöq,  ;rpo^svDc;  in  dem  boeotischen  Pse- 
phisma  aus  Magnesia  DixiÖTaia  (Z.  17)  neben  uTCsiörara 
(Z.  6)  =  oixsLÖTTjTa.  OL  ist  also  (vermutlich  über  oe,  ue) 
in  einen  dem  attischen  o  ähnlichen  ^i-Laut  übergegangen. 
Daß  der  Laut  einem  u  nahestand,  darauf  weisen  die  boeot. 
Schreibungen  Aioi§ot:o<;,  AidSotoc;  und  Atoo^Xsit;  für  Aio-. 
Der  Wandel  unterblieb  vor  Vokalen,  vgl.  eiröei  ("E'f .  ap'/. 
1897,  244,  Vase),  Ittosios  u.  dgl.,  sowie  fast  immer 
BottoxD,  BoKOTÖg  u.a.  (einzige  Ausnahme  Bowccbv  IG.  2864). 
Die  Schreibung  ü  findet  sich  wiederum  übereinstimmend 
mit  der  Grammatikerlehre  (z.  B.  Apollonius  izspl  avTWV. 
104  B)  im  Korinna-Pap.  (o^Tpcüc,  Xauc;  =  Xaolq,  <]^oßog). 
Für  die  Zeit  der  Korinna  ist  jedoch  die  Schreibweise  un- 
möglich, da  der  Lautwandel  noch  gar  nicht  eingetreten 
war.  Da  Priscian  I  53  von  der  (tanagraeischen)  Schreibung 
03  Kenntnis  hat,  so  scheint  es  im  Altertum  noch  Korinna- 
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Handschriften  mit  jener  echten  Orthographie  der  Dichterin 
bezw.  ihrer  Zeit  gegeben  zu  haben ;  wir  setzen  dabei  vor- 
aus (vgl.  §  26),  daß  die  Notiz  des  Priscian  aus  dem  Text 
der  Korinna  gewonnen  ist. 

In  den  allerjüngsten  Inschriften  wird  neben  o  auch  ti  (d.  i. 
wohl  =  i)  geschrieben,  z.  B.  (429)  Dat.  S.  xsT,  aXksi,  Nom.  PI.  evap/s: 

neben  tö,  iöc,. 

8.  a)  a  4"  o/ü)  ist  in  der  Regel  unkontrahiert  ge- 
blieben, z.  B.  EüpDjpdovia  (Pap.  of  the  Am.  School  a.  a.  0. 
nr.  4),  SawvSao  (Gen.  S.),  §pa/{idü)v  CA^siGiXao^,  Aaovi- 
ZLoc);  nur  in  der  Artikelform  tocv  herrscht  ausschließlich 
Kontraktion  (vermutlich  infolge  der  Proklise).  Die  un- 
kontrahierten  Genetivformen  werden  auch  von  den  Gram- 
matikern als  boeotisch  bezeugt  (vgl.  Herodian  II,  2,  2: 
Botwnxöv  [j.cocjdo)v),  der  Korinna-Pap.  hat  tocoüv  und  läv. 
Für  ao  erscheint  ao  in  dem  Namenselement  Xao-,  z.  B. 
T.a\)^eveq  (914  IV).  —  Formen  mit  d  wie  a^  =  sü)(;, 
Aa§d;xac  und  die  seltenen  Genetive  auf  -a  (seit  der  Mitte 
des  3.  Jhs.)  sind  ebenso  wie  SwxpdTstc,  aouXwvcsc;  (497 — 
499)  u.  ä.  als  gemeindorische  bezw.  hellenistische  Ein- 
dringlinge zu  betrachten.  So  begegnen  z.  B.  in  der 
jungen  Inschrift  556  'AaTuaaiiovSa,  TsXsGapy^bivda  neben 
'O^aXTopLSao,  KapiöloLO. 

b)  In  der  Behandlung  von  a  -|-  s  widersprechen  sich 
die  nur  literarisch  belegten  Formen  %ri7ziyapivzai  (=  %cd 
S7rt)(dp'.aa0  Arist.  Ach.  884  und  %d[xs,  xaaaovO-Yj  (=  %cd 
eaovraO  Korinna-Pap. 

9.  Das  f  wird  im  Anlaut  bis  um  200  v.  Chr.  zäh 
festgehalten,  z.  B.  ^eKaßoXoi  (Monuments  et  Mem.  a.  a.  0.), 
/'laTwp  (Bull.  XXV  361  nr.  2),  /iö'OK\ee(;,  flXa.p'/iovzidv, 
/spYCDV,  fldioQj  fi7.0Lzi,  fb%la.  Die  Schreibung  J^heKaba}ioe 
(876,  Tanagra)  lehrt,  daß  es  auch  ein  stimmloses  f  gab, 
und  es  ist  sehr  bemerkenswert,  daß  der  Korinna-Papyrus 
in  /'aSo[[JLY]  11110.113  diese  Modifikation  durch  f'  wieder- 
gibt. Dieses  stimmlose  (durch  Spir.  asper  fortgesetzte)  J^ 
in  Formen  wie  s^,  s^aoTOc  u.  dgl.  beginnt,  wie  es  scheint, 
schon  im  5.  Jh.  zu  schwinden,   wird   auch    im  Korinna- 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  15 
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Pap.  öfter  weggelassen  (z.  B.  in  ol,  i);  das  durch  Lenis 
fortgesetzte  Digamma  wird  in  den  Inschriften  erst  seit  der 
Mitte  des  3.  Jhs.  vernachlässigt.  Inlautendes  f  wird 
schon  in  archaischer  Zeit  vernachlässigt,  aber  auch  nicht 
selten  geschrieben,  vgl.  z.  B.  (außer  in  Namen)  xotpi/exTav 
(Monum.  et  M6m.  a.  a.  0.),  /icr/böiKO(S  CE(pYj{x.  1900,  102ff. 
nr.  3,  Vase),  €7Toi/ecre  (IG.  2729),  TzpofaGzic;  (Rev.  des  Et. 
gr.  XII  53  ff.)  und  sogar  noch  ganz  spät  (offenbar  in  ar- 
chaisierender Orthographie)  pa^j;a/b$ö<;  u.  dgl.  (503). 

10.  Der  ursprüngliche  idg.  Labiovelarlaut  (2^,  g-,  a-h), 
der  außerhalb  des  Aeolischen  vor  hellen  Vokalen  meist  als 
Dental  (t,  S,  ^)  erscheint  (vgl.  dazu  z.  B.  Brugmann 
Griech.  Gramm. ^  112ff.,  Hirt  Griech.  Laut-  und  Formen- 
lehre 142  ff.),  ist  durch  einen  Labial  vertreten  in  Trstrapsc 
{Ttszpazoq  u.  dgl.)  =  Tsacjapsc,  :roTa:ro7üLadT(o  (vgl.  IG. 
3172851)  =  -Tsiodro),  ^^rsiXs  (in  neiX£[id)((o  u.  a.  Namen) 
=  T'^Xs,  ß£tXö[jL£VO(;  (u.  a.  Formen)  zu  dor.  SsiXojJiat,  att. 
ßoDXojxai,  IpL  BeXfpoLC  (u.  ä.)  =  Iv  AsXcpoif;,  <l>£T':aXö<;  = 
0£TTaXö(;,  0£Ö(f£CTOC  zu  d'eGGCf.ad-ai.  Auch  ß(X)£(popav  = 
'^erpv>poLV  in  Strattis'  Phoenissen  ist  hierher  zu  rechnen;  in 
ßavd  (Korinna  und  Hesych)  =  '^wq  ist  ß  die  reguläre, 
auch  außerhalb  des  Aeolischen  zu  erwartende  Lautform. 
Auffallend  ist  daher  vom  Standpunkt  des  Boeotischen 
TrpicyTeTe(;  (705)  zu  7rp£aßo<;  (vgl.  §  160,  4)  und  oziaXXo«;  * 
6  0(p^aX{x6c  ^apd  Bo'.coroi^.  Hesych. 

Tüevxe  (z.  B.  413.  502)  statt  TrejiTre  (vgl.  §  255,  13)  ist  als  ge- 
meingriechischer Eindringling  zu  betrachten. 

11.  Die  Lautgruppe  zi  ist  in  gleichem  Umfang  wie 
im  Dorischen  erhalten,  z.  B.  fi%azi^  7r£VTa>tatia)(;,  d^istTt, 
'A^ppoStno«;.     Über  Y.yXzovd-i  u.dgl.  s.  §  237,9. 

12.  In  k'^^ioycL  (boeot.  nach  Etymol.  M.  9, 34)  = 
0177] Yo/a  und  tcoYa  (Arist.  Ach.,  Hesych)  bezw.  IcovYa  (Ko- 
rinna) =  £Yü)(v)y£  scheint  dissimilatorischer  Schwund  des 
Y  vorzuliegen;  twv  =  SYwv  ist  Analogiebildung  nach 
icJ)(v)Ya.     Vgl.  Kretschmer  Glotta  I  84. 

13.  a)  Einem  sonst  üblichen  aa  bezw.  a,  das  aus 
zf,  Dental  +  ^  oder  i  sowie  Guttural  -f-  i  entstanden  ist. 
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steht  (in  teilweiser  Übereinstimmung  mit  dem  Attischen) 
TT  gegenüber,  z.  B.  TUSTTapeg  =  att.  zizzapBc;  (sonst  tsg- 
GCf.psQ)  aus  *7r£T/aps(;;  iTcetfa^iTTaTO  =  s7:E^oi(piG(G)y.zo, 
%a.zaa%BDdzzy]  (=  -aaaai);  otüozzol  =  67röa(o)a,  xoip^«^€TTav 
(Führer  Monum.  et  mem.  1896.  I),  §ia  «isttco  =  [ilcoo 
(IG.  242O20),  :uiTTa  (Gramm.),  TrpaTTCoaag  =  TupaaaouoY]«; 
(488),  s[T]aTT0V  (Korinna-Pap.),  -O-aXaTTa,  ^STTaXöc  Vgl. 
auch  Töxa  =  aöza  und  vso^^^octtotov  bei  Strattis. 

Formen  wie  jJLsao«;  (491),  ^aXaa[aav  (720),  ßaaiXtaa[a(;  (717) 
sind  daher  hellenistisch.  Schwierig  ist  die  Beurteilung  von  ö-.yo- 
paaacv  (Rev.  des  Et.  gr.  XII  71),  vgl.  dazu  E.  Fränkel  Glotta  I 
280.  Das  ursprüngliche  a  +  a  bleibt  unverändert,  vgl.  coovr.aX£o- 
oavTs?  (Rev.  des  Et.  gr.  XII  69),  Tilsooiq  (ib.  74),  eaasTY]  (ib.  71). 

b)  GZ  und  aO-  sind  auf  den  Inschriften  des  4.  und 
3.  Jhs.  oft  belegt,  doch  wird  für  a^  auch  gz  geschrieben 
(z.  B.  xaTaSouXLTTaGTT]  in  Orchomenos);  erst  in  späten  In- 
schriften begegnet  tt  (s'tts  =  sots  491,  laaap/daaTTT]  = 
-GCLGd-ai  717).  Dazu  stimmt  Itto)  Arist.  Ach.  860  (auch 
Plato  PhaedonVI  p.  62A)  und  biiid'ozikav  d.  i.  oniGd-o-  bei 
Strattis.  —  Zur  Beurteilung  dieses  tt  vgl.  §  141,9  c.  10. 

14.  Ionisch-attisches  C  erscheint  im  Anlaut  als  S,  im 
Inlaut  als  Bd  (seltener  §),  z.  B.  Swsl  =  Cw'(j,  Asü^tTüTuot;, 
So>tt{j.a§Ss'-  (Ypa[JL[j.aTi§ovTOc),  zpaneddoLq.  So  auch  Asdc  Arist. 
Ach.  911  und  Korinna-Pap.,  'ö-eptSösiv  (mit  Variante 
d-BpiGdeiM)  Arist.  Ach.  947;  Asog,  Sü^dv,  a(pd§§ü)  u.  a.  ist 
außerdem  von  Grammatikern  bezeugt,  vgL  R.  Meister  I 
262 f.,  auch  Gramm,  gr.  III  493.  In  archaischer  Zeit 
scheint  noch  Z  gebraucht  worden  zu  sein,  vgl.  GeoZ^oxo^ 
(914,  auch  in  jüngeren  Inschriften)  =  ©söaSoTO^  und 
Bucr^dvTioi  (705,  in  gleicher  Weise  ^bog'Qozoq  1043);  die 
jüngere  Schreibung  des  C  ist  hellenistisch.  —  Zur  Beur- 
teilung des  SS  vgl.  §  141,11. 

15.  Bemerkenswert  ist  die  Assimilation  tütt  aus  [itt 
in  sTUTuaotf;  (auch  sjraoic)  =  syr-TTjaLc  und  (im  Korinna- 
Pap.)  0L7LTzäiG6L\LBVQQ  =  dvay-T7]ad{jL£Vo?,  sowie  %z  aus  %z  in 
oayv/CöXtoc;  =  SaxTüXiog  (Rev.  des  ßt.  gr.  XII  53 ff.). 

15* 
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237.    Flexion. 

1.  Zu  den  männl.  ä-Stämmen  finden  sich  asigmatische 
Nominative,  z.  B.  uu^ioviKa  (IG.  1888),  KaXXia  (IG.  2852), 
NeaTLÖa  (IG.  4209);  über  sonstige  Spuren  dieser  Bildung 
in  nordwestgriech.  Mundarten,  bezw.  den  dazu  gehörigen 
ursprünglichen  Genetiv  -ac  st.  -ao  (in  Akarn.,  Epirüs, 
Thess.,  Mess.)  vgl.  Solmsen  Rhein.  Mus.  LIX  494:f.  Auch 
Kurznamen  auf  -'/]<;  (-yjtoc;)  haben  im  Boeot.  einen 
asigmatischen  Nominativ,  z.  B.  Mevve  (=  MIvt]^),  4>lXX£1, 
/aaTiouXXsi;  vgl.  hierzu  Kretschmer  a.  a.  O. 

2.  Der  Dat.  Sing,    der  o-Stämme   hat  den  (Lokativ-) 

Ausgang  -oi  st.  -coi,    bezw.  -ob  oder  o  (s.  §  236,  7  c),  z.B. 

AiovucToe  (Tanagra),   zol  und  tö  =  twi,    dd\Loi  und  ödjxo 

=  Ö75{JLt|).     Der  Dativ  der  ä-Stämme  ist  daher  als  -äi  zu 

lesen   (z.  B.  in  im  'ApiCTToöiKdi,    vgl.  ferner  xae    u.  ä.  in 

Tanagra  =  Tai);    darauf  weist  auch   der  Übergang   in   7] 

('9'SL%7j  =  d'ri%'f;i^  iv  zri  GzdXr^  [Bull.  XXV  3590".],  laiiLT]  = 

Taixtai).-^  —  Über  den  Gen.  PI.  -doov  s.  §  236,8  a. 

Xöevoiai  (744,  metr.  Inschr.)  u.  ä.  Formen  des  Dat.  PI.  bei 
Arist.  Ach.  und  Korinna  stammen  aus  der  Dichtersprache. 

3.  Der  Dat.  PI.  der  3.  Dekl.  lautet  auf  -sogl,    z.  B. 

avSpsoai,  ßoosaai,  Tuapidvisaai  (Bull.  XXI 554);  einmal  auch 
TrsTcoiövTSiaaL  (Bull.  XXI  554,  vgl.  §  237, 14),  worin  si  ver- 
mutlich geschlossene  Aussprache  des  s  bezeichnet,  und 
7uapa[i[ei]vdv':£ai  (811)  mit  jüngerer  Vereinfachung  des  a; 
TavaYpiSscat  bei  Korinna.  Die  nordwestgriechische  Bildung 
auf  -oi<;  findet  sich  einigemal  in  jüngeren  Inschriften: 
■^YO?  d.  i.  aiYoi«;  (aUO  (489),  [isia^spövioc  und  laövTüc  (Rev. 
des  Et.  gr.  XII  71). 

4.  Die  t-Stämme  führen  ihr  i  durch:  ttöXloc,  ttöXi, 
SapdTut,  Acc.  PI.  spLTüpd^l«;. 

5.  Die  Nomina  auf  -s6<;  flektieren  Ypa{i-[iaTSiO(;  (d.  i. 
-fioq),  ßaaiXsit,  XaXTCtSsta,  :rpiaY£ie?,  OsaTütetcov,  4>iX£'U7]psL£aat 
(IG.  17906),  4>(0X£La<;;  Dat.  PI.  auch  Yovsog  (391)  =  y^^^o^^ 


^  Ein  ä'.  ist  dagegen  zu  ä  geworden,  vgl.  im  Euxcreviba  (880) 
und  im  'Aöavobopa  (892);  die  Herausgeber  lesen  allerdings 
Eöxcf€viba[e]  und  'A'9'avo8opa[£],  jedoch  ohne  zwingenden  Grund. 
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st.  Yovsöai  (nach  nr.  3).  Die  Grammatiker  lehren  außer- 
dem eine  Flexion  ßaoiXtoc,  -ü,  -ich  (R.  Meister  I  225);  es 
handelt  sich  wohl  um  jüngeren  Übergang  des  sl  in  l  vor 
Vokal. 

6.  Die  Namen  auf  -xXstjc  flektieren:  J^iaoKkiec,  und 
TTpOK\iecr(^,  jünger  'ApiGTOxXsi«;,  Gen.  [TTjoXuKXeioc;  (oder 
-eioq?),  npoxXsiog,  KcfXkfüXloq,  Dat.  TTpoK\§i  (?),  Acc. 
IlaaiTtXsiv  (wie  AtoYSvsiv  d.  i.  heilenist.  Acoysvyjv).  —  Be- 
merke ferner  MaTsp[o]c  (IG.  3315),  Mazipi  (817). 

7.  Ein  Kasus  auf  -(piv  wird  durch  die  Grammatiker 
bezeugt,  vgl.  Hesych  TcaaaaXö^tv  *  toö  TuaaadXoo  *  6  §s 
a^7][JLaTia{JL6c  Botwuot^  und  ""Idri^iv '  "lÖTjg  Bolcotol.  Auf 
ein  ^Tratpö^pt  weist  das  Wort  kmTzazpo^piov  'Vatername' 
(Rev.  des  Et.  gr.  XII  53ff.),  vgl.  Solmsen  Rhein.  Mus. 
LVI  476. 

8.  a)  t(ov(Ya)  =  lyci),  libwi  =  sywvt]  neben  id)V,  ta)(v)Ya 
hat  seinen  Spiritus  asper  von  apLst;,  a'-xicüv  (alle  Formen 
von  Grammatikern  bezeugt).  Neben  literar.  'coD(Ya)  und 
zdb  begegnet  inschr.  to  (IG.  2852,  Monum.  et  Mem.  a.  a.  0.) 
und  i:6v£t  auf  boeot.  Vase  des  4.  Jhs.,  s.  Kretschmer 
Glotta  I  84  (vgl.  hom.  tovt],  lak.  toüvyj).  Sonstige  Formen 
der  literarischen  Überlieferung  s.  bei  R.  Meister  I  273 f.; 
bemerke  ferner  Im  =  löjv  und  vlv  im  Korinna-Pap.  Als 
Reflexiva  dienen  aoroc  aotw  (u.  a.),  auGaoiöv  (aoGaorcöv 
Bull.  XIX  157)  und  aaauTÖv  (Dat.  a^aoTÖ,  jung);  vgl. 
§  204,5  a. 

b)  Gegenüber  zol  (tu),  ty]  (auch  tou,  tül  und  zbds)  ist 
zu  beachten,  daß  obzoQ  seinen  vokalischen  Anlaut  durch- 
führt: Acc.  S.  m.  ODTOv,  n.  ouzo,  Gen.  ooxo),  Nom.Pl.  ooiot, 
^^.  oüra,  Gen.  oütcdv,  Acc.  od'c[co(;  (811).  Der  Artikel  wird 
(neben  og)  als  Relativum  verwendet,  vgl.  töv  (705)  und 
Twv  Ar.  Ach.  870. 

9.  Die  Endungen  der  3.  P.  Plur.  haben  anstatt  eines 
T  ein  -O-,  z.  B.  (Activ.  Praes.)  T.aXiovd-i,  sy^uayd-i,  (Perf.)  oltzo- 
öe§öavO-t,  Ixts^TJTtav^L,  (Impv.)  TTpolaTavO-o),  sv^co  (IG.  317288), 
aYTpQ^4''^''^^^i  (Medium  Praes.)  JuapYivocovö-T]  (-coviat),  (Perf.) 
latpoisoa^Y],  (Impf.)  aovsßdXov^o,  aTusYpoctl^avö-o;  im  Korinna- 
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Pap.  z.  B.  Tta^aov^Y]  =  %ai  saaovtai.      Dagegen  3.  S.  Act. 

aVTL'O'siT'.,  9£psrto,    Med.  CKpsiXsr/],    tuo'Ö'slXsto  usw.      Das  ^ 

ist  offenbar  von  der  1.  und  2.  PI.  Med.  (-•xs'ö'a,  -o-O-c)  auf 

die  3.  PI.  Med.  und  Act.  übertragen  worden. 

GcvTci>£VTc  begegnet  in  den  jüngsten  Inschriften  und  ist  "^ge- 
meindorisch';  auf  IvT'(t)  Ar.  Ach.  902  ist  kein  Verlaß. 

10.  Die  Grammatiker  lehren  athematische  Flexion 
der  Verba  contracta:  (piXsLfjii  (=  (ptXsco),  {piXsvci;  vgl.  da- 
gegen inschriftlich  z.  B.  eviVMGCfy  (mit  heilenist.  Endung), 
s7roX£[jLLOV,  oD;r£p§ryiiöv^(o,  Xoy^aYiovioQ,  cooXdjv^o),  aouXwvTsg, 
vrAJ)VTcaGL,  laövTOt;  zu  lao)  (Rev.  des  fit.  gr.  11  53ff.),  ttollö- 
[isvoc,  Korinna  ^pi[i6i\LZvoi  (überl.  ßpL{jLÖ[isvoi)  neben  ßpovrdc 
zu  ßpovTdco.  Sa{JLt(i)v^(ö  ist  =  CajJ^twöVTCö,  vgl.  §a[JLia)0VT£(; 
(497  u.  sonst)  und  (Inf.)  Sa{xt(0£[jL£v  (Bull.  XIX  161);  zu 
den  Formen  auf  -cboo  vgl.  §  204, 8  b.  Die  Partizipien 
§£i{jivoi(;  (IG.  2858),  a.diY.Bi\isvoi<;  (Ar.  Ach.  914)  und  die 
Infinitive  aoüX£L|i£v  (Bull.  XIX  161),  7rpoaTaT:£l[i£V,  d§i%i[i£V 
(IG.  4136),  ■)(p£L£ia'8'ai  (3169)^  sind  doppeldeutig;  vgl. 
nr.  16  und  §  256,12  a  [in  ooDX£r[JL£v  (aus  *aüX££[i£V  oder 
*aDX7]£[i£v)  liegt  überdies  Übertritt  in  die  Verba  auf  -§a)  vor, 
s.  §  204,  8  a].     Zu  (poc56cvT£(;  (Arist.  Ach.  868)  vgl.  §  132,  4. 

11.  Bemerke  elc  =  riQ  ^er  war',  7uap£Lav  =  Tiap'^aav 
und  öiboi  'gib'  (Mon.  et  Mem.  a.  a.  0.). 

12.  Die  Präsensbildung  7qvo[jLai  ist  durch  *Y((Y)vo[JLat 
ersetzt:  yivdtt]  (IG.  1737),  TrapYiVücov^Y]  (Aegosthena),  irap- 
Yivoiisvwc  ib.,  Ytvio6[JL£Vov ;  vgl.  dazu  §  246,11. 

13.  a)  Bemerke  die  Aoristformen  dv£^£av,  dv£'0'£iav 
und  avs-O-tav  (neben  dv£^£i'>cav  u.  dgl.)  sowie  £rvt^av  für 
'/jv£Yxav  (aus  7]v£L^av?  vgl.  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz. 
1897,  895),  dazu  Pass.  (Conj.)  £V£vr/^£i. 

b)  Die  Verba  auf  -Co)  (-SSw)  bilden  den  Aorist  in  der 
Regel  mit  dentalem  Stammcharakter  (§  236, 13  a).  Formen 
wie  l7r£a>t£6a^£  (IG.  2876),  £X0[itid[jL£'8'[a]  (ib.  1737)  u.  a. 
kommen  erst  in  jungen,  der  Gemeinsprache  zugänglichen 
Texten   vor. 


1  Zu  ■ypY]£Ojji.ai  8.  §  204,8  a. 
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14.  Ein  Perfektum  ohne  %  liegt  vor  in  a7roSs§öavö-i 
(489),  /s/bxovopieiövTcov  (488),  SsSwwaa  (Rev.  des  Et.  gr.  XII 

72),  Ttaraßsßdcov  (413),  TusTroiövcsicjaL  d.  i.  7Us:ro7j(>c)öv'tsaGL 
(Bull.  XXI  553 fF.  Z.  7),  TcsTitTSDÖvcsaaL  (ib.,  zu  ^ltsüco  'be- 
wässern'[?]  nach  R.Meister  Ber.d.  Sachs.  Ges.  d.Wiss.  1899, 
145).  Die  Formen  zeigen  außerdem,  daß  das  Part.  Perf. 
präsentische  Bildung  hatte.  Ähnliche  Flexion  scheint  im 
Korinna-Pap.  vorzuliegen,  vgl.  (Y£)Yd^^i  neben  Ysy^^^« 
Über  die  Verbreitung  derselben  vgl.  §  226  a  3,  sowie 
§  167,5.  —  Seltsam  ist  das  Perf.  ScsaasiXö-cr/.s  d.i.  *§l£^- 
rik^ri%z  zu  '^X^ov  (Bull.  XXI  553fr.  Z.  2),  bezw.  (ohne  z) 
djTsXO-sLovTsc  (IG.  1748  und  1749). 

15.  Bemerke  die  Konjunktivformen  xa^iGTdsi,  Aor. 
a:ro§a)£i  (zu  dTuoSiScofiL),  Pass.  y.araaxsüacj'ö'SLSL  (Rev.  des  Et. 
gr.  XII  69),  l7rt|jLsX£iO-£LSL  (IG.  4136),  zoüpw^l-sisi  {-^t^V 

16.  Der  Infinitivausgang  -{X£V  ist  wie  im  Thessalischen 
(§  246,15  a)  von  den  athematischen  Verben  auf  die  thema- 
tischen übertragen,  also  (pspsasv  (auch  im  Korinna-Pap.), 
dYtp£[xsv  (IG.  4136),  £{i{i£V£[i£V  (Bull.  XXV  359fi\  nr.  1), 
wie  £i{i£v,  d7ro§ö[i£V  usw.    Zu  TTpooTaTctfiev  u.  ä.  vgl.  nr.  10. 

238.    YerscMedenes. 

1.  Zahlwortformen:  la  bei  Kor.,  TTpätov,  §to6  d.i.  '^§6 
(aus  cliuoT)  =  dbo  (öfter),  dazu  ooo^iv  d.  i.  §0£iv  im  Ko- 
rinna-Pap. (aber  Suolv  807);  TusTta  und  irsitaps  auf  gleicher 
Inschrift  neben  :rsi:Tap£c;  (502,  jung),  :r£'cpdTYj,  ov.zo  ib.; 
J"i%oLZi^  J'iv.cf.Gzri]  laxYjSsxdTTrj  =  i^y-aiSexdTaL  (über  o  st.  ^ 
s.  nr.  2  c). 

2.  a)  Apokope  der  Präposition:  dvii^sixt,  dYYpd<j>Y], 
(Korinna-Pap.)  d;r7caod[JL£Voc;  ^dr  tov  u.  dgl.,  xdr  ^dXai'cav, 
^dy  Yäv  (bei  Pindar  7wdv  vö[Jlov,  zaßßdc);  Tudp  töv  u.  dgl., 
Tidp  /l(pid§av,  7rapY£V0[i£va(;,  ttöt  töv,  tüoS  Ad(pvYj  und  :rou 
6d[j.ov  (ttol-  im  Namen  IIoi§i7.oc  und  Tuporl  in  Tipoö-i^tovra); 
€7T  TT(u)X[a]peT[oe  IG.  6012?    (sonst  IttI   und  aizb  häufig). 

b)  Iv  c.  Acc,    z.  B.    SV    TdY[i.a,    im  Korinna-Pap.    Iv 

^  Diese  Formen  auf  -siei  könnten  jedoch  auch  Optative  sein, 
8.  Solmsen  Rhein.  Mus.  LXIII  333. 
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c)  Die  Präposition  1^  (in  ex^ 'Epxo|u[evö]  1130,  i^sifJLsv) 
lautet  vor  Vokalen  gewöhnlich  zGq,  vor  Konsonanten  Ic, 
was  auch  den  Grammatikern  bekannt  war,  z.  B.  sag 
'Ottösvto^  (IG.  4135),  saasifxsv;  sc;  rwv,  ia^ovo)?,  saXiavdTO); 
bei  Korinna  soadp/t  und  (Pap.)  bgq  Iwv.  Die  Form  sc  ist 
zentralgriechisch,  s.  §225,cl;  zur  Erklärung  der  Formen 
vgl.  Brugmann  Griech.  Gramm. ^  147  und  zuletzt  (jedoch 
nicht  überzeugend)  Kretschmer  Glotta  I  49. 

d)  7ü£§d  c.  Gen.  =  [xsta,  vgl.  dazu  §  225,  cl. 

3.  y]  d.  i.  al  =  sl;  %ä  =  xs  (av). 

4.  An  Stelle  des  Genetivs  des  Vaternamens  werden 
patronymische  Adjectiva  auf  -loq  verwendet,  z.  B.  'Epot'lcov 
'AvTi{JLd)(toc  (706)  'E.,  Sohn  des  Antimachos',  ^hzc/loq 
'lapLYjvf^oc  (708)  'Ph.,  Sohn  des  Hismenias'.  Wenn  der 
Vatername  selbst  eine  patronymische  Bildung  ist,  so  steht 
der  Genetiv,  z.  B.  Aicovdowc  'HpayAsi^ao  (706),  "AvSpwv 
ropYiSao  (708).  In  der  Inschrift  Rev.  desEt.  gr.  XII  53ff. 
werden  die  Väter  der  Männer  durch  patronymische  Ad- 
jectiva, die  der  Frauen  durch  den  Genetiv  des  Namens 
bezeichnet;  letztere  (gemeingriechische)  Bezeichnungsweise 
herrscht  seit  250  v.  Chr. 


2.  Der  thessalische  Dialekt. 

S39.  Literatur.  Ahrens  I218flf.  II  528ff.  O.  Hoffmann 
Griech.  Dial.  IL  R.  Meister  I  289 ff.  —  Guil.  Wald  Addita- 
menta  ad  dialectum  et  Lesbiorum  et  Thessalorum  cognoscendam. 
Diss.  Berlin  1871.  H.  v.  d.  Pfordten  De  dialecto  thessalica 
commentatio.  Diss.  München  1879.  E.  Reuter  De  dialecto  thes- 
salica. Diss.  Berlin  1885.  W.  Prell witz  De  dialecto  thessalica. 
Diss.  Göttingen  1885.  Vgl  auch  BB.  XIV  298  ff.  —  F.  Solmsen 
Thessaliotis  und  Pelasgiotis.  Rhein.  Mus.  LVIII  598 ff.;  vgl.  auch 
Rhein.  Mus.  LX  148ff.  —  M.  Nacinovich  Note  sul  vocalismo 
dei  dialetti  di  Larisa  e  di  Gortyna.  Rom  1905.  C.  D.  Bück 
Thessalian  upoSsvvtoov  etc.  with  alleged  contraction  of  äco  to  w 
(od)  Glotta  I  131  f.  A.  Fick  Thessal.  sd-a,  I'^üos.  BB.  XV  290. 
F.  Bechtel  Über  einige  thessal.  Namen.  Gott.  Nachr.  1908,  571  ff. 

Reiche  sprachliche  Belehrung  findet  sich  ferner  in  der  Lite- 
ratur über  die  Sotairos-Inschrift  (vgl.  Solmsen  nr.  10). 


§240. 241. J  Der  thessalische  Dialekt.  233 

240.  Quellen.  Da  der  Dialekt  der  Phthiotis  nach 
den  erhaltenen  Inschriften  nordwestgriechisch  ist  (§  213), 
so  kommen  hier  nur  die  drei  Landschaften  Thessaliotis, 
Hestiaeotis  und  Pelasgiotis  in  Betracht.  Die  Bearbeitung 
der  Inschriften  von  A.  Fick  (324—373.  1278—1333. 
158  — 1560)  und  die  reichhaltigere  Sammlung  von  0.  Hoff- 
mann (II  11  ff.)  sind  durch  die  Ausgabe  von  0.  Kern 
IG.  IX,  2  überholt;  darin  Thessaliotis  nr.  233—272, 
Hestiaeotis  nr.  273—355.1342,  Pelasgiotis  nr.  356—1099. 
1343—1355.1370,  Magnesia  nr.  1100—1225.  1371,  Per- 
rhaebia  nr.  1226 — 1317.  1356.  Dazu  noch  ein  thessalisches 
Psephisma  des  3.  Jhs.  IMagn.  nr.  26  und  ein  paar  ganz 
unbedeutende  Inschriften  aus  dem  phthiotischen  Theben 
Mitt.  XXXIII 291  ff.  Die  Zahl  der  archaischen  Inschriften 
ist  auch  seit  0.  Kern  Inscriptionum  thessal.  antiquiss. 
sylloge  (Progr.  Rostock  1901)  noch  gewachsen;  gegenüber 
Fick  (324 f.  343 f.)  und  Hoffmann  (nr.  66.  70)  vgl.  jetzt 
IG.  IX,  2  nr.  235f.  250.  255.  257.  270f.  (Thessal.),  356. 
393.  575.  662f.  10121  1027.  1098.  1354  (Pelasg.),  1202f. 
1206.  1209.  1222  (Magn.,  zuletzt  behandelt  'Efpyj^.  1908, 
59ff.),  1226.   1236.   1240f.  (Perrhaebia). 

Am  wichtigsten  (und  oft  behandelt)  ist  ein  Ehren- 
dekret des  5.  Jhs.  für  den  Korinther  Sotairos  (IG.  257, 
Solmsen  nr.  10),  unsere  Hauptquelle  für  den  Dialekt  der 
Thessaliotis  (Kierion).  Für  die  Pelasgiotis  kommt  vor 
allem  ein  Beschluß  der  Larisäer  v.  J.  214  (345,  Solmsen 
nr.  9)  in  Betracht,  der  Verhandlungen  mit  Philipp  V.  von 
Mazedonien  über  Aufnahme  von  Neubürgern  enthält. 
Zweifelhaft  ist  der  thessalische  Ursprung  der  Inschrift 
eines  bronzenen  Kymbalon  (373,  Hoffm.  nr.  81),  vgl. 
Hatzidakis  'A^7]vä  VII  85f.  Studniczka  Mitteil.  XXI 
240f.  Fränkel  ib.  440.  R.  Meister  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  1896,  263 f.;  die  Inschrift  ist  wahrscheinlich  ar- 
kadisch, vgl.  §  260. 

341.  Außer  Inschriften  stehen  nur  wenige  Gramma- 
tikernotizen und  Glossen,  meist  aus  Hesych,  zu  Gebote; 
die  letzteren   bei  0.  Hoffmann  II  223 ff.    (36  Nummern), 
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dazu  Nachträge  bei  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897, 
871  ff. 

^42.  Zur  GeschicMe  des  Dialekts.  Die  Land- 
schaft Thessalien  war  wie  Boeotien  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  von  aeolischen  (zentralgriechischen)  Stämmen  bewohnt; 
dazu  gehörten  z.  B.  die  Minyer,  die  nicht  nur  in  Boeotien 
(Orchomenos),  sondern  auch  am  Pagasaeischen  Meerbusen 
(lolkos,  Pherai)  und  sonst  in  Thessalien  nachweisbar  sind 
(vgl.  die  Städtenamen  Orchomenos  und  Minya  im  Norden 
Thessaliens).  Die  Thessaler  (im  thess.  Dialekt  nsT-O-aXoi, 
boeot.  ^BzzaXoi)  sind  ein  westgriechischer,  den  Boiotern 
(§  234)  verwandter  Stamm;  sie  wanderten  nach  der  Über- 
lieferung (Herodot  VII  176,  Thuk.  I  12,  3,  Paus.  X  8,  4) 
von  Thesprotien  (Epirus)  ein,  drängten  die  bereits  früher 
eingewanderten  Boioter  nach  Süden  und  unterwarfen  die 
alteinheimische  aeolische  Bevölkerung.  Zuerst  und  am 
stärksten  sind  sie  im  Westen  der  Landschaft  aufgetreten, 
und  an  diesem  Gebiet  haftet  der  Name  der  Eroberer 
(Thessaliotis)  im  besonderen.  Bei  der  Vermischung  der 
einheimischen  und  eingewanderten  Bevölkerung  wurde  die 
Sprache  der  ersteren  die  Grundlage  des  neuen  Dialekts; 
das  Thessalische  hat  viel  mehr  als  das  Boeotische  aeo- 
lischen Charakter.  Während  ferner  in  Boeotien  ein  im 
ganzen  einheitlicher  Dialekt  entstanden  ist  (§  234), 
lassen  sich  in  den  thessalischen  Inschriften  deutlich  lokale 
Verschiedenheiten  erkennen :  Hoffmann  (II 8)  unterscheidet 
deren  vier\  nämlich  1)  den  Dialekt  von  Larisa,  2)  den 
des  Südwestens  (Matropolis  und  Kierion),  3)  den  Dialekt 
von  Pharsalos  und  4)  den  von  Pherae.  Fick  (BB.  V  2) 
vermutet  außerdem  einen  besonderen  Dialekt  der  Magneten, 
von  dem  wir  jedoch  nur  minimale  inschriftliche  Zeugnisse 
besitzen.  Am  deutlichsten  heben  sich  die  Mundarten  der 
Thessaliotis  (Pharsalos)  und  Pelasgiotis  (Larisa)  voneinander 
ab,  vgl.  §  243  und  besonders  Solmsen  a.  a.  0.  (§  239). 

Zur  Besiedelang  der  Landschaft  vgl.  besonders  0.  Kern 
N.  Jahrb.  1904,  12  ff. 

^  Abgesehen  von  der  Phthiotis,  r.  §  240. 
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243.  Westgriechische  Elemente  und  mund- 
artliche Verschiedenheiten  des  Thessalischen. 
In  der  Bewahrung  der  Lautgruppe  zi  (§  245, 16)  scheint 
sich  das  Thessalische  den  westgriechischen  Dialekten  an- 
zuschließen, denn  die  Belege  finden  sich  gerade  im  Osten. 
Weiter  ist  der  gutturale  Stammcharakter  der  Verba  auf 
-Cw  (§  246,12)  als  westgriechisches  Element  zu  betrachten^; 
das  Vorkommen  der  Formen  weist  nicht  auf  lokale 
Differenzierung.  Ebenso  begegnet,  über  ganz  Thessalien 
zerstreut,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  die  genetivische  Vaters- 
bezeichnung statt  der  üblicheren  patronymischen  Adjektiva 
(§  247, 4).  Nicht  allgemein  thessalisch  sind  der  nord- 
westgr.(?)  Dat.  S.  auf  -oi  in  Kierion  gegenüber  sonstigem 
-oü,  d.  i.  -tj)  (§  246,1b),  westgr.  tcI.  in  Phars.  gegenüber 
zentral-  und  ostgriech.  oi  in  der  Pelasg.  (§  246,  8  b)  und 
westgr.  tapöc  in  Krannon  gegenüber  zentral-  und  ostgr. 
hpoQ  in  anderen  Gebieten  (§  245,  2  a). 

Zentral-  und  westgriechische  Formen  stehen  sich  gegen- 
über in  ov  in  Larisa  und  av  in  Kierion  =  ava  (ov  und  av 
nebeneinander  in  Phars.),  vgl.  §245,1,  -saai  Pelasg.  Phars. 
und  -cji  in  Kierion  (§  246,6),  Typus  ^iXri\ii  Pelasg.  und 
Perrhaebia  und  (pikitö  in  Kierion  (§246,10),  Inf.  (pepsfjisv 
Pelasg.  und  (pepsiv  Pharsalos  und  Kierion  (§  246,15  a). 
Man  sieht  also,  daß  der  westgriechische  Einfluß  am 
stärksten  in  Kierion,  weniger  stark  in  Pharsalos,  am  ge- 
ringsten in  der  Pelasgiotis  ist.  Wir  dürfen  daher  auch 
für  einige  andere  mundartliche  Verschiedenheiten  die  ver- 
schiedenartige Mischung  der  fremden  und  einheimischen 
Elemente  als  differenzierende  Ursache  betrachten,  vgl.  -ao 
in  Kierion,  -aoüv  in  Krannon,  aber  sonst  -ä,  -äv  (§  245,8  a); 
TIC  in  Kierion,  zig  in  Larisa  (§  245,  14),  OcöpSorog 
Matropolis  und  Phars.,  OsöCoto^;  Larisa  und  Pherae 
(§  245, 18),  Gen.  -od  Thessal.,  ~oi  Pelasg.  und  Perrh. 
(§  246, 1  a).  Alle  diese  Verschiedenheiten  weisen  auf  eine 
von  Westen    nach    Osten    sich    verschiebende    Grenzlinie 


1  Anders  Kretschmer  GlottaI29. 
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zweier  Stämme.  Auf  eine  Verschiedenheit  von  Süden 
und  Norden  weist  der  Wandel  von  s  in  i  (s.  -ö-iö«;  §  245,2  b), 
der  dem  Süden  angehört  zu  haben  scheint  (Matropolis, 
Pherae);  die  Grenzlinie  durchschnitt  das  Gebiet  von 
Kierion  und  bog,  Pharsalos  umgehend,  nach  Süden  aus. 
So  ergibt  sich  in  Thessalien  eine  ziemlich  reiche 
lokale  Differenzierung,  die  nicht  nur  den  Westen  und  Osten 
voneinander  scheidet:  denn  im  Westen  stehen  Kierion 
(Matropolis)  und  Pharsalos  einander  gegenüber,  und  im 
Osten  (Pelasgiotis)  haben  Krannon,  Pherae  und  Larisa 
ihre  Besonderheiten.  Andererseits  ist  doch  wieder  hervor- 
zuheben, daß  die  ganze  Landschaft,  d.  h.  auch  der  Westen, 
eine  aeolische  Grundlage  hat,  die  sich  am  charakte- 
ristischsten in  der  Behandlung  der  idg.  Labiovelare 
(§  245,14)  äußert;  wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern, 
wenn  einmal  eine  aeolische  Eigentümlichkeit  nur  im 
Westen  erscheint;  in  Betracht  kommt  *|svvo?  in  Kierion, 
das  freilich  nicht  ganz  einwandfrei  ist  (vgl.  §245,13Anm. 
und  §  255,12). 

244.  Der  thessalische  Dialekt  hat  sich  in  seinen 
charakteristischen  Eigenheiten  bis  in  die  römische  Zeit 
erhalten:  ist  doch  die  große  Inschrift  von  Larisa  v.J.  214 
(345)  ein  besonders  wertvolles  und  eigenartiges  Dokument 
des  Dialekts,  wenngleich  die  Partikel  de  neben  echtthess. 
[id  deutlich  hellenistischen  Einfluß  verrät;  er  macht  sich 
in  den  Inschriften  etwa  vom  3.  Jh.  ab  verschiedentlich 
bemerkbar,  vgl.  z.  B.  saioüaav  und  rdv  xiövav  (H.  7), 
Ytvo{JLsvoc  (H.  18),  za-ö*' l§§iav  (H.  54);  auch  gelegentliche  7], 
0)  st.  si,  00  (§245,5.6)  sind  Wirkung  hellenistischen  Ein- 
flusses. Eine  der  jüngsten  Inschriften  (H.  63  =  IG.  258, 
ums  Jahr  168)  lehrt  durch  die  hyperdialektische  Form 
:röXXioc;^  st.  tzöXioq  (vgl. §  245,13),  daß  man  um  jene  Zeit 
nicht  mehr  •  den  echten  Dialekt  rein  sprach ;  auch  Tcpo- 
Isvvtoöv  st.  *;rpo|£Vvidoov  (ib.)  u.  ä.  sowie  AioxXstv  (Monum. 
ant.  VIII  5  nr.  1,  Nachr.  des  russ.  arch.  Inst.  a.  a.  0.  nr.  102) 


1  Andere  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1887,  903. 
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sind  nichts  als  falsch  in  die  Mundart  übersetzte  helle- 
nistische Formen  7üpo^£Vt,wv\  AtoTcXf^v.  Wann  der  Dialekt 
völlig  untergegangen  ist,  läßt  sich  nicht  bestimmen;  doch 
dürfte  er  über  die  Zeit  der  Inschriften  hinaus  nicht  mehr 
lange  bestanden  haben. 

245.    Lautlehre. 

1.  Gemeingriech.  a  ist  in  einigen  Wörtern  durch  o 
vertreten;  vgl.  besonders  das  häufige,  lange  festgehaltene 
ov  =  av(a).  Im  Westen  blieb  jedoch  av  (a^Yp^^ai  H.  63 
in  Kierion,  aYYpa((j;)cv  IMagn.),  in  Pharsalos  begegnet 
dv£'8'£i7waev  (326)  und  avs^sixaiv  (327),  ebenso  in  Larisa 
dve^eice  (IG.  575),  allerdings  in  metr.  Inschrift,  neben 
ove^eKe  (IG.  1098  [metr.]  und  1027).  Sonstige  (spätere) 
Formen  mit  a  sind  wohl  meist  hellenistisch.  Ein  ^Iootö^ 
=  kpazÖQ  ist  bezeugt  durch  'EporozXiac,  Bpö/o<;  =  ßpa)(6c; 
begegnet  als  Name  (IG.  460).  Sonstige  aeolische  o-Formen 
(s.  §  255,2  b)  sind  bisher  nicht  belegt;  so  findet  sich  nur 
orpaTÖg  in  zahlreichen  Namen  (aus  allen  Gebieten,  aber 
nicht  alt). 

2.  a)  Die  ionisch-attische  Form  hpoQ  ist  auch  thes- 
salisch  (Larisa,  Pharsalos,  Phalanna);  jedoch  lapooTOic  = 
tspcoToic  (361)  in  Krannon. 

b)  £  zeigt  vor  (dunklen)  Vokalen  verschiedene  Be- 
handlung: der  Wandel  in  t  ist  belegt  in  Matropolis 
(Hestiaeotis),  Kierion  (Thess.)  und  Pherae  (Pel.),  d.  h.  im 
Süden  der  Landschaft,  z.  B.  Atcov,  KXtö[jLa)(oc,  'EpOToxXiac, 
©loCÖTOL,  Atoylvcoc;  in  den  übrigen  Gebieten  begegnet  nur 
£,  z.  B.  in  Pharsalos  (AiOKXeag,  ©cdÖGopog,  Nsoov  u.  a.) 
oder  in  Larisa  (TTaipoKXea^,  KXeoov,  Aeövtelo?  u.a.);  auch 
die  Sotairos-I.  hat  £  (ÄuXöpeovioc;,  vgl.  jedoch  §  246,  10). 
Jung  sind  KXBb\icf.'/o<;  u.  ä.  Formen. 

Zu  Tcp£ioßeiag  (345)  vgl.  §  236,3a. 

3.  An  Stelle  eines  o  erscheint  o  in  a:c6,  6v6[JLaTa 
('Ov6{jLap)(oO;  zweifelhaft  öiaöujuev  (IG.  1202)  =  §LaSö[j.£v, 
s.  d.  Inschr. 


1  Vgl.  jedoch  auch  Solmsen  Rhein.  Mus.  LVIII 602. 
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4.  Statt  i  wird  einigemal  nach  p  ein  s  geschrieben, 
vgl.  /.pswItiLSV  und  TßpscjTag  (345),  aTüsXso^spsc^svaa 
(IG.  414,  Pherae)  zu  aTueXsu^spiCw. 

5.  Urgriech.  e  ('/])  wurde  nach  Annahme  des  Einheits- 
alphabets wie  im  Boeotischen  (§  236,  4)  zu  bi,  d.  i.  etwa  e 
oder  e^  z.  B.  §£t  =  St],  dveO-sc^cs,  [isl,  sißa,  aiatsipa?, 
s^£L7.0VTa,  Tsö-sl  (=  TS^*^) ;  daher  auch  et  in  der  Kon- 
traktion von  s-\-B  (tj),  also  eysiv  (326),  KXslto?  (aus  *>tXs- 
JsTO<;\  'AvSpo^^XsLc  (bemerke  aber  ttotsSssto  345). 

Ersatzdehnungs-e  kommt  nicht  vor,  s.  nr.  12  f.  Auffällig  ist 
Ipeiva  (IG.  513)  neben  Ipdva  (511),  vgl.  §  193,1. 

6.  Urgriech.  ö  (co)  wird  im  Einheitsalphabet  zu  oo, 
d.  i.  ü,  z.  B.  sSoüxs,  XQOpa,  Msioojrof;,  'Apiaioov,  sipoot 
(IG.  628),  obq  =  w?,  octültoo  =  aTULToo,  tto-ö-öSoüv,  Gen.  pl. 
Toöv  :^  TüJv,  TToXtrdoov,  s7üivo£Laoo[X£v;  ebenso  oo  in  Kon- 
traktion und  Ersatzdehnung,  z.  B.  Gen.  S.  toö,  A6>too, 
r&DVtTüroc  (vgl.  jedoch  zur  Ersatzdehnung  nr.  12  f.).  Wie 
alt  der  Lautwandel  ist,  läßt  sich  aus  den  Inschriften  nicht 
bestimmen;  die  dem  Übergangsalphabet  angehörenden 
Formen  'A^O-ovirto,  Mavi/sico  (328)  sind  von  zweifelhaftem 
Wert  (s.  Hoffmann  II 369)  und  widersprechen  der  Tatsache, 
daß  schon  Plato  (Kratylos  405 C)  den  Lautwandel  kennt: 
"AttXodv  yap  (paai  Tudvcsc  ^özzakoi  toötov  töv  'O-söv  (nämlich 
den  Apollo);  vgl.  dazu  inschriftlich  "AttXoovo«;,  "A^rXoovt. 

7.  An  Stelle  eines  ai  erscheint  si  in  EL|io6v£to[<;  und 
'Avop£i{jLoi)V  zu  Ar[jLü)v,  sowie  in  einigen  Verbalendungen, 
s,  §  246,9. 

8.  a)  ä  -f-  0  ist  in  der  Sotairos-I.  unkontrahiert 
fOpecTTao),  sonst  zu  ä  geworden,  z.  B.  Gen.  TTuppidöa 
(IG.  270,  Phars.),  'AXs^ia,  Aaa^evsic  (aber  KpiTÖXaOf:  u.  ä.); 
ä  -\-  id  blieb  unkontrahiert  (d.  i.  aou)  in  Krannon  {%oi- 
vdoov,  TüoXiTdoov),  wurde  aber  sonst  ä,  z.  B.  Gen.  PI.  Täv, 
Ttoiväv,  TToXtTäv;  d-sov^polc;  (IMagn.)  st.  d-sapolq,  Soor£rpL,  loozpd- 
zziQ  u.  dgl.  sind  dialektisch  umgefärbte  attische  Formen. 

b)  a  -|-  £  ist  wie  im  Dorischen  in  y]  kontrahiert,  vgl. 
kIv  =  ^al  iv,  lic;  =  zä  1^  in  der  Sotairos-Inschrif t ;  je- 
doch bemerke   dpicndcra«;   (IG.  1222,  Magn.)   zu    apicrdo) 
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aus  ''%£pLGTa(ö  'frühstücke'  (vgl.  Brug mann  Gr.  Gramm. ^ 

35)    und   Ipoorat  =  kpcüzä^    (IG.  258),    sowie    'AXtöSoopoc; 
(IG.  553)  zu  afeXio<;,  rikioq. 

9.  Das  i  'subscriptum'  ist  frühzeitig  geschwunden, 
vgl.  Dat.  Tayd  neben  dTayiai  in  der  Sotairos-I.,  rä  und 
T'Aqppobixai  (325)  und  später  regelmäßig  zä,  a^ad-^  zbya^ 
toö  =  TCf),  Aio§o6poü,  auTOÖ  (in  der  Sotairos-I.  xoi,  Zöiaipoi 
=  -C|)  oder  Loc.  -ol?),  So'9'Si  =  So^*^. 

10.  Antevokalisches  i  ist  hinter  p  konsonantisch  ge- 
worden und  dann  dem  p  assimiliert  worden  in  (ap)Y6ppot 
(1557)  d.  i.  Gen.  zu  ^ap^oppov  =  ap^upiov  (aber  ap^opia 
Sotairos-I.)  und  z6ppov  =  x6p;.ov ;  nach  Konsonant  ist  das 
pp  vereinfacht  in  Tpaxa^i  (IG.  1229)  =  'up|.a%dot  und  Aaji- 
[idipsioc  u.  ä.  =  Aa[i(J.dTpt£iO(;  (aber  Aa[iaTpi£io<;  326  Ulis 
in  Phars.);  vgl.  dazu  §  255,9. 

11.  f  ist  in  arch.  Zeit  erhalten  (/acrcTTöv,  /acTiiKai 
[IG.  575],  /aXicrcTKeTai,  /aaiöa|uo^,  /eKeöajuoc;,  Ad/ov, 
/biKidraiq  [Sotairos-I.],  eu/epTeiav  ib.);  später  nur  noch 
im  Eigennamen  /aaavS(p)t[5aia  (IG.  1227,  Übergangszeit). 
Schwund  des  /'  findet  sich  bereits  in  arch.  Zeit,  vgl. 
IpTdHaTO  (IG.  609  und  1027). 

12.  V  ist  vor  G  im  Inlaut  erhalten,  im  Auslaut 
ohne  Ersatzdehnung  weggefallen:  Trdvaa,  XsLTOpsöaavaa 
(IG.  1035) ^  dTTsXeoO-spsa^evaa  (IG.  414),  dagegen  dTreXso- 
^spea^sc  (ib.),  Acc.  PL  zoq,  tcr^oc,  u.  dgl.  (daher  wohl  auch 
ispopafxovsLaag  und  Acc.  PI.  lac,  (D^X'ic,  zu  lesen,  vgl. 
§  141,7Anm.).     Abweichende  Formen    sind  hellenistisch. 

13.  Urgriechische,  durch  Assimilation  entstandene  (iul, 
vv,  XX,  pp,  die  in  allen  anderen  Dialekten  mit  Ausnahme 
des  Lesbischen  (§  255,  12)  unter  Dehnung  des  vorher- 
gehenden Vokals  vereinfacht  worden  sind  (vgl.  z.B.  Brug- 
mann  Griech.  Gramm. ^  130),  blieben  auch  im  Thessa- 
lischen  erhalten;  z,  B.  zpsvvsiJ.sv  ==  xpfvstv,  oov{jL£VvdvTonv, 
{istvvöc  (=  ^r\v6<;),  k.\x\xi  =  sIjjll^,  d[JL[JL£Oüv  =  Yjfiwv;    ßsXXo- 

1  Zu  XsiTopsuü)  von  *XrjTU)p  Triester';  das  Verbum  begegnet 
auch  in  anderen  thess.  Inschriften. 

'^  Über  das  auffällige  i\xi  (IG.  270,  in  metrischer  Inschrift!) 


240       Die  einzelnen  Dialekte.  V.  Die  aeolischen  Dialekte.       [§  245. 

{xsvou  zu  dor.  ^YjXojxat  (o£LXo[iai)  ==  ßo6Xo{xai,  ocTToarsXXavroc, 

atdXXac,  ^reppäTSt?  (IG.  512)  zu  Tisipaw. 

In  der  Verbindung  von  Naeal  +  Z'ist  Geminata  entstanden  in 
jcpolsvvtav,  TTpo^ewiouv  auf  der  freilich  auch  sonst  merkwürdigen 
Inscbr.  IG.  258  (Kierion,  vgl.  §  244);  /'ist  aber  ausgefallen  in 
TTo\u?€vaia  (343,  Larisa);  immer  x6pa(1331  und  348,  Larisa  bezw. 
Pelasgiotis).  Es  liegen  vermutlich  lokale  Verschiedenheiten  vor; 
bei  jüngeren  Inschriften  ist  übrigens  schwer  zu  entscheiden,  ob 
es  sich  um  alte  mundartliche  oder  junge  hellenistische  Formen 
handelt.  Steph.  Byz.  s.  v.  Fowot  überliefert  aeol.  ^ovva  =  Yovaxa, 
das  doch  wohl  thessalisch  sein  muß,  wenn  es  den  thess.  Ortsnamen 
erklären  soll  (vgl.  übrigens  W.  Schulze  Quaest.  epicae  120). 

14.  Die  idg.  Labiovelare  bezw.  Verbindungen  von  k- 

Laut  -f-  u  sind  wie  im  Boeotischen  (§  236,  10)  auch   vor 

hellen    Vokalen    durch   Labiale  vertreten,    vgl.   7C£[x:ü£   = 

TTSVTS  C*pe7dq-e),   (a7r);r£iadT0o  (zu  tslco),    dTTiaai  (IG.   1202) 

=    d7c(o)T£iaa[,    ß£XXo[i£voo    zu    dor.    ST^Xo^iai    (s.  nr.  13), 

BeXcpaiö  (Sot.-I.),  n£':^aXöc  =  Sszzak6(;,  cpTJp  =  -O-Tjp  (aus 

^gJiuer)  in  4>iXÖ9£ipo^,  bezw.  '7r£^£LpdzovT£(;  (IG.  536,  ;c£?pY]t- 

pdxovT£?  IG.  535).    Eine  besondere  Behandlung  des  Labio- 

velars   zeigt  %\q,    y^.ivkc,   im   Gebiet    von  Larisa   gegenüber 

ixc,  in  der  Sotairos-Inschrift.     Vgl.  dazu  Brugmann  Gr. 

Gr.2  117. 

NB.  Die  Partikel  ts  (*q-e)  lautet  auch  im  Boeotischen, 
Thessalischen  (Larisa)  und  Lesbischen  so  und  nicht  *TCe! 

15.  Die  Formen  dp^^LTToX'.apysvcoc  und  dl  txoXiap/oi 
(1330)  weisen  auf  älteres  jttöXk;,  eine  zentralgriech.  Form 
für  ttöXlc  (vgl.  §  225,  a  3).  —  Sd^vT]  lautete  öaD^va,  vgl. 
dp)(iSau)(va(pop£Laa<;  (372),  cruvbauxvocpopoi  (IG.  1027);  die 
Form  war  auch  den  Grammatikern  bekannt,  s.  R.  Meister 
1301. 

16.  Wie  sich  das  Thessalische  hinsichtlich  des  ti/cjl 
(vgl.  §236,11)  verhält,  ist  bis  jetzt  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  festzustellen.  Als  zentralgriechische  Form  ist 
at  zu  erwarten.  Bemerke  jedoch  3.  PL  Conj.  TtaTOtTtstoüv^L 
(IG.  514),  Ixart  (IG.  1014),  xai:iYv[£iTOc?  (IG.  894),  IIotel- 


vgl.  Brugmann  Griech.  Gramm.' 274f.  Jacobsohn  Der  Aorist- 
typus äXxo  (Hab.-Schr.  München  1908)  lOf. 
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doövt  (alle  Pelasg.)  und  MopTiXog  (gegenüber  aeol.  MopaiXog) 
als  Name  von  Tbessalern,  vgl.  dazu  Solmsen  Rhein.  Mus. 
LVIII  616. 

17.  oa,  gleichviel  welchen  Ursprungs,  ist  unverändert 
geblieben,  d.  h.  nicht  nur  :rpaaas{jL£v,  sondern  auch  laao- 
|is[v]av  (IG.  1229),  Endung  -eaai,  oaca. 

Daß  es  auch  Formen  mit  xx  st.  gg  gegeben  habe,  darauf 
weisen  außer  einer  Grammatikernotiz  (R.  Meister  1 265)  die  Volks- 
namen üeT-O-aXo?  und  MoXoioi  (IG.  1027,  Larisa)i,  der  thess.  Per- 
sonenname KoTTücpo?  (1308)  und  der  Stadtname  ^düxTo<;  (s.  1279); 
vgl.  dazu  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897,  900 f. 

18.  C  ist  bis  jetzt  nur  in  OioCötoi  (IG.  414,  Pherae), 
OsosOTOto  (IG.  459,  Krannon)  und  Ssofl,6zsio<;  (345,  Larisa) 
belegt,  vgl.  auch  §  236,14:  die  Formen  weisen  auf  ein 
OsöaSoro«;,  d.  h.  C  ist  =  zd  (vgl.  aeol.  ad,  §  255,16).  In 
OeopSöistoc;  (326,  Phars.,  und  331,  Matropolis)  ist  z  vor 
tönendem  Laut  zu  p  geworden  wie  in  kret.  xöpixog  (§  141, 9a). 
Die  Sotairos-I.  hat  eHHavaKdöev  =  s^avaY^aCstv,  vgl.  boeot. 
d[d]  §  236,14. 

Zu  jjLSTaxp*q}J.axicCe'.v  (IG.  487)  vgl.  die  Inschr. 

19.  Das  Thessalische  hat  im  Gegensatz  zum  Lesbischen 
keine  Psilose,  vgl.  hoq,  heäi  (IG.  250,  zu  iöc  'suus'),  hinoc; 
und  AuXöpeovTO<;  (Sotairos-L),  hep\xä  (IG.  356),  Äe|ui-  und 
7ie|uia[cr]ov  (IG.  1222),  ferner  z.  B.  'Tto^öSoov. 

dTTGaTcxKüVTa  (Sot.-I.)  und  koi  =  xal  ol  (1027,  auch  458)  stehen 
dazu  nicht  im  Widerspruch,  vgl.  Thumb  Untersuch,  über  den 
Spir.  asper  S.  12, 18. 100;  xaxdTcep  (IG.  458)  kann  =  xaxa  tduep  sein. 

20.  a)  Unklar  ist  die  Konsonantenverdopplung  in 
y.a^'  i(SS)iav  (361);  eine  Vermutung  darüber  von  Prell- 
witz BB.  XIV  300. 

b)  Bemerke  die  Assimilationen  Tuözxt  aus  *7:oS-xt 
'(§  247,3c),  ToXs\LcdOQ  (IG.  598)  =  IlzoXs\Laio<;,  AsTTivac  zu 
AsTTTivac,  'A'C'ö'övsiTOf;  =  ^'Atü'O'Övtjtoc  ('A^-O-övYjtoc)  samt 
den  nr.  15  und  §  247,  2  a  genannten  Belegen. 


^  MoXoaoeiog  dagegen  in  Pherai  (338). 
Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  16 
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246.    Flexion. 

1.  a)  In  der  Thessaliotis  lautet  der  Gen.  S.  der  o- 
Stämme  auf  -oo  (toö,  Adxoo  u.  s.  f.),  bezw.  archaisch  -0, 
vgl.  OiXoviKö,  BeXqpaiö  (Sot.-I.),  dagegen  in  der  Pelasgiotis 
(und  Perrhaebia)  auf  -oi  (ohne  daß  -oo  ganz  fehlt),  z.  B. 
TOI,  XP^^°^'  SaropoL,  sxaaTOi,  iaorot.  Die  Grammatiker 
(s.  R.  Meister  I  305)  bezeugen  wiederholt  und  überein- 
stimmend Genetive  auf  -oio  als  thessalisch ;  solche  Genetive 
sind  neuerdings  durch  Inschriften  bestätigt  worden,  vgl, 
OsoCÖTOio  u.  a.  (IG.  459,  Krannon),  ttoXsulolo  (IG,  511, 
Larisa);  am  bemerkenswertesten  ist  ^ika^poio  Msvsaxaioi 
(IG.  1036,  Gyrton),  wo  -oio  und  -oi  nebeneinander  stehen. 
Daß  der  Genetiv  auf  -oi  aus  der  Form  auf  -oio  hervor- 
gegangen ist,  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  wenn  auch  die 
bisherigen  Erklärungsversuche  (von  Hoffmann,  J.  Schmidt) 
nicht  ganz  befriedigen;  unwahrscheinlich  ist  die  Ver- 
knüpfung mit  dem  lateinischen  Genetiv  auf  -i  (Kretschmer). 
Vgl  Hoffmann  II  532f.,  J.  Schmidt  KZ.  XXXVIII  29ff., 
Solmsen  Rhein.  Mus.  LVIII  602.  607f.,  Kretschmer 
Einl.  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  275  f.  und  Glottal  57fF. 

b)  Dative  (d.  h.  eigentlich  Lokative)  auf  -oi  sind  bis 
jetzt  nur  spärlich  bezeugt,  vgl.  Maapxot  (IG.  258)  = 
Mdpxc.)  und  ahzol  (1333).  Sonst  (auch  in  Phars.)  -ou  =  -ti>- 
—  Acc.  PI.  -oc;  s.  §  245,12. 

2.  Apollonios  Dyskolos  (Tuspl  aovcd^sa)«;  214)  bezeugt^ 
daß  im  Thessalischen  der  Vokativ  der  mask.  ä-Stämme  für 
den  Nominativ  gebraucht  werde:  ri  zXyjtltctj  avc'  süS-stÄv 
zapaXa^ißaveTat  [bei  Homer]  Tcard  MaxsSoviTcov  s'^oc  ri 
©saaaXizöv,  wg  ol  Tupö  yj^xcov  sTTLCj'cwaavTO.  Es  handelt  sich 
dabei  wohl  um  asigmatische  Nominative  nach  der  Art  der 
boeotischen  (§  237,  1).  Vielleicht  gehört  hierzu  die 
Genetivform  Nt^tag  (13298),  falls  sie  nicht  aus  -aot;  (vgl. 
-xjXsaoc?  327)  entstanden  ist.  Die  regelmäßigen  Formen 
-ao  und  -a,  sowie  Gen.  PI.  -aoüv,  -äv  s.  §  245, 8  a. 

3.  Die  L-Stämme  führen  ihr  i  durch:  ttöXioc,  ttöXl. 

4.  Zu  den  Nomina  auf  -boq  bemerke  Gen.  S.  ßaai- 
Xsiog,  PL  ■jipscjßsLOüV  (IG.  506),  dagegen  zoi  ßaaiXsoc  (IMagn.). 
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5.  Bemerke  ]U(XTepo<;  (IG.  1098.  1030)  und  juaxepi 
(IG.  250),  AaiL'^Äzspi  (IG.   1235),  7za[z]spoQ  (1324). 

6.  Der  Dat.  PI.  der  3.  Dekl.  lautet  zwar  regelmäßig 
auf  -saai,  sowohl  in  der  Pelasg.  wie  in  Phars.  (z.  B.  Trav- 
Tsaat,  doM\LciLGd'SVzscGi,  AoXÖTüsaat,  Spaaavrsaai  [IG.  513]), 
jedoch  hat  die  Sotairos-I.  xP^^o^criv. 

7.  Seltsam  ist  der  Gen.  S.  iTr^roxparstg  (1329,  Pha- 
lanna)  gegenüber  sonstigem  Aio^svBoq  u.  dgl. ;  der  gleiche 
Genetiv  (aus  -ssc?)  steckt  vielleicht  in  06peKpdTe<;  der 
Sot.-I. 

8.  a)  a,\L\LB  =  Yj|xä(;,  a{i[i£ODV  =  yj[Jicöv.  Beachte  ferner 
EüTOi  (IG.  504.  517)  =  saoTOö. 

b)  Nom.  PI.  des  Artikels  ol  in  der  Pelasg.,  tot  in 
Phars.  (Monum.  ant.  VIII  5fF.  nr.  85);  der  Artikel  wird 
auch  als  Relativum  gebraucht  (xaTiaTcsp,  td). 

c)  Ein  speziell  thess.  Pronomen  ist  *ov£  st.  oSs,  vgl. 
TÖvs,  lavs,  Gen.  tolvsoc,  toövvsoüv  in  der  Pelasg.;  jedoch 
Tdcröe  (IG.  270)  und  xjöSs  (324)  in  Phars.  —  Über  %ic  s. 
§  245,14,  über  7roy.%t  s.  §  247,3  c. 

9.  Die  1.  PI.  ist  bis  jetzt  nur  in  iTrtvosLOoofxsv  (345) 
belegt.  Die  Endung  -zai  lautet  -rst  (vgl.  nr.  15b):  ßsX- 
XsiTSL  =  ßooX'/jTat,  YLVosiTSL,  itpaytarst  (alle  345);  die  3.  PI. 
-vrat,  -VTO  lautet  -vO-stv,  -vd-o:  ßsXXoovO-stv  (IG.  513)  = 
ßo'jXfovTat,  s?pdvYp£V^£LV  (zu  IjpaYYP^w,  s.  auch  nr.  10), 
Iyivov^o,  sTlo^d-o  (IG.  513).  Über  das  ^  vgl.  §  237, 9, 
über  -vO-£LV  auch  Brugmann  Gr.  Gramm. ^  358.  Unauf- 
geklärt ist  die  Endung  der  3.  PI.  Imperf.  und  Aor.  Act. 
lv£9av[aao£v  =  £V£«pdvtCov  (mit  Übergang  der  Verba  auf 
-Cw  in  solche  auf  -aao)),  oved'BixaBV^  sdoiy/.as\L,  lid^aiv, 
dve^fctxatv;  jedoch  auch  ov£^£r/.av  und  £^£ixay,  Sot.-I.  eöö- 
Kav  und  eiroiecTav.  Erklärungsversuche  bei  Hoff  mann  II 
319,  SolmsenBB.XVII334fif.,  Nacinovich  a.  a.O.  21ff. 

Unsicher  ist  eaaT(o)  (324)  =  yigto  (für  yjv)  nach  der  Lesung 
Keils  Mitt.  XX  442.     Vgl.  §  204,7  b. 

10.  Die  Verba  auf  -£(o  sind  in  die  athematische 
Flexion  übergetreten,  vgl.  £9dv7p£V^£LV  d.i.  =  l(p-dYYp£-vi:at 

16* 
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zu  dem  Verbum  ay^psü)^,  Part,  susp^sisf;,  orparaYsvtoc, 
y.oLzoiv.ivzzGGi;  wohl  ebenso  sind  zu  beurteilen  die  Parti- 
zipien xaX£t[isv[a]v  (IG.  487,  vgl.  die  Inscbr.)  und  Sisaa^si- 
[isva,  vgl.  §194,10,  und  der  Infin.  YaopYsijisv  (1332).  Die 
Formen  stammen  alle  aus  der  Pelasgiotis  (bezw.  Perrhaebia). 
Aus  der  Thessaliotis  ist  bis  jetzt  nur  /iuXöpeovTOij 
(Sotairos-I.)  mit  thematischer  Flexion  belegt,  die  auch  in 
der  Form  zaTOiTcsioovö-L  (IG.  514)  d.  i.  xaToi/wT^covct  vor- 
liegt; zum  Typus  xaroiXTJco  (der  übrigens  in  hvXöptovTOc; 
ebenfalls  vorliegen  kann)  vgl.  §  204,8  a. 

11.  YiYVo»iac  ist  in  die  vo-Klasse  übergetreten:  yivositsl, 
Ytvi)[JL£yav ;  vgl.  §  226,  b 4. 

12.  Bei  Verben  auf  -C<ö  ist  gutturaler  Stammcharakter 
bezeugt  durch  ipYaHaxo  (IG.  602.  1027),  (|ja^i^a[j.svac  (345, 
alle  Pelasg.). 

13.  Bemerke  die  Konjunktivformen  deXe  (IG.  1202), 
diTie  (IG.  1222),  öuvdeT[a]i  oder  öuvdeT[a]i  (IG.  1226)  und 
sTiioziaxai  (IMagn.). 

14.  Das  Partie.  Perf.  hat  präsentische  Form  (sonstige 
Perfektformen  sind  nicht  belegt):  eTreaidKOvia  (Sot.-I.), 
lvoi7:o5o[i£LXÖVT£Cjat,  ^sfpeipdxovrsc  (Pelasg.).    Vgl.  §226, a  3. 

15.  a)  Der  Infinitiv  Präs.  der  athematischen  Verba 
endigt  auf  -{jlsv,  vgl.  s^xpisv,  so%i)(p£^£V  (1557),  '9'£[i.£v, 
§ö{j.£v;  dieser  Ausgang  ist  in  der  Pelasg.  auch  auf  die 
thematischen  Verba  übertragen  (xp£vv£[j.£v,  ;üpaaa£[JL£V, 
6TCap)(£{j.£v),  während  in  Pharsalos  der  alte  Ausgang  ge- 
blieben ist  (eHHavttKdbev  [Sot.-I.],  cpeuT^v,  £)(£iv). 

b)  Der  thematische  Ausgang  -£lv  muß  auch  in  der 
Pelasg.  einmal  vorhanden  gewesen  sein,  da  in  Larisa  der 
Inf.  Aor.  Act.  auf  -cat  und  der  mediale  Inf.  auf  -cO-ac  nach 
dem  Infinitiv  auf  -stv  in  -a£tv  bezw.  -ad-siv  (oder  -aT£iv) 
umgestaltet  worden  sind,  vgl.  dvYpd(|)£LV  (345),  £7raLV£ia£LV 
(IG.  504),  £ac5£a'9"£iv,  ^a^l^aad'Biv,  S£Ööa'0"£tv,  a;ü£iX£D'9'£poö- 
atev  (und  cniisk . . .  .),  ii£pYaa'9'£io£a^£LV,  sXsGzei'^  (IG.  513, 

^  Dasselbe  liegt  auch  vor  in  dem  Subst.  7:poavYpe[at  (361A), 
ÄVYpeoio?  (IG.  504)  und  gehört  zu  aeol.  ocYpew;  woher  der  Nasal 
stammt,  ist  unklar. 
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Larisa),  TrsTusiatstv  (345);  dagegen  aräaat  (IG.  258),  §£§ö- 
aO-at  u.  ä.  in  anderen  Gebieten.  Vgl.  dazu  Nacinovich 
a.  a.  O.  (§  239).  Nachdem  das  d-  an  Stelle  eines  t  in 
finiten  Verbalformen  sich  ausgebreitet  hatte  (nr.  9),  be- 
wirkte offenbar  die  lautliche  Ähnlichkeit  mit  dem  Infinitiv, 
daß  auch  der  Vokalismus  von  -a^stv  auf  das  Verbum 
finitum  übertragen  wurde  (scjid^iaist,  ifpdvYpsvO-scv). 

247.    Verschiedenes. 

1.  Zahlwörter:  lav  =  [xtav,  Tupoorav  (IG.  500)  = 
TupwTYjV,  dbac;  Acc.  f.;  Ixaii  (IG.  1014). 

2.  a)  Apokope  der  Präposition  ist  sehr  weit  ausgedehnt 
und  findet  vor  beliebigen  Konsonanten  statt;  vgl.  außer 
xdt  (xdT  TÖv,  xaT^siJLsv,  TtdTT  TtavzoQ),  av  (dvTS'O'ci)  bezw.  ov 
(oYYpa^f^v]  IMagn.),  Tudp  (irapßaivoi  Sot.-I.),  Tcdp  Tdv  (IMagn.), 
:rÖT  (teöt  töc,  7ü07w-Ypa(|;a[i£Voic)  besonders  octt  statt  anb 
(dTüTTsiadtoo  s.  §  245, 14,  cnz  lä«;  u.  ä.,  jedoch  auch  aTiü-,  s. 
§245,3),  STT  st.  sTül  (ir  zol,  st  tä),  otu  (ü7ü-:rp6  345)  neben 
6:ro-  und  :rsp  st.  Tuspi  (Tcep  ^cXöXaov,  Tiep  jä<;  [IG.  270], 
:r£p  Tag  [1030,  Magn.]). 

b)  SV  wird  auch  mit  dem  Acc.  verbunden,  z.  B.  Iv 
Tdv  dy.pÖTToXtv,  sv  rdv  OYYpa^[tv]  (IMagn.).    Vgl.  §  225, cl. 

c)  Die  Präposition  s^  (s^  ^^Jß-Q  u.  a.)  lautet  vor  Kon- 
sonant sc;,  z.  B.  iq  BeXcpaiö  (Sot.-I.),  kc,  toöv,  saxr/ps(i£V, 
laYÖvotc,  'EaTTpsTüsLa.     Vgl.  §  225,  cl. 

d)  Bemerke  ov  =  kva.  §  245,  1,  sowie  Sls  =  Std 
(z.  B.  Sis  TÖc  7roXs{xoc  345i2). 

3.  a)  oovvs  ==  oov  (IG.  458).  b)  al  =  sl,  xs  =  av. 
c)  Spezielle  thess.  Konjunktionen  sind:  [j.d  =  ös,  verwandt 
mit  [j-sv,  auch  in  der  Verbindung  [isv  —  jid  =  {isv  —  Ss; 
Stsxi  (=  öiari)  für  Slötc,  ;iö%xt  (d.  i.  *:üoS-7cO  =  oti;  {isa^uoSi 
(xs)  =  {JLs)(pt  00,  scoc  (av)  zu  [xs^ia  u.  Verw.,  s.  §  143,3  b. 
Gemeinsam  ist  diesen  subordinierenden  Konjunktionen, 
daß  der  Interrogativstamm  5-0-,  q^i-  an  Stelle  des  sonstigen 
Relativstammes  io-  (oc)  erscheint. 

Vgl.   dazu   den   relativen  Gebrauch  von  vXc,  (xt?)  34522:    tav 

ovaXav  y.[c.  xs  ^{ivüzizzi  =  xö  öcvaXcufJia  0  av  YiYVY}Tai. 
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4.  Patronymische  Adjektiva  sind  überaus  häufig  (vgl. 
§  226,  a  4),  z.  B.  Aoxtvoc;  lioXizaiOQ,  'ÄYSLaivoot;  AhySvsioq, 

'ETEiYsvsta  usw.  in  allen  Teilen  Thessaliens.  Zu  beachten 
ist  die  gelegentliche  Ausdrucksweise  faaibaiioq  'n:a[T](; 
TTeddveiog  (371,Phalanna),  ÜODTaXa  üooTäXsia  %öpa,  Tiru- 
psia  Yovd  (348,  Larisa).  Jedoch  findet  sich  auch  die  gene- 
tivische Vatersbenennung,  vgl.  -c;  'Opecriaöa  (370,  Phalanna), 
Al^ypXlq  Saxüpoi  Tcöpa  (IG.  1034,  Gyrton),  Ala/oXlc  Saropot 
(IG.  1035),  Aoxo^JLsiSsig  Xa6poL  (359,  Larisa),  ferner  z.  B. 
nebeneinander  Eoßiotoc  'Ettlyövoi  und  'EtzIvi^oq  Ilaoaaviacoc; 
(1330,  Phalanna).  Auch  die  Sotairos-I.  scheint  die  gene- 
tivische  Ausdrucksweise  zu  haben,  wenn  zu  lesen  ist 
'Opeaiao  0epeKpdTe(;  (Gen.)  /iuXöpeovTO^  OiXovfKö  hmo<; 
(Gen.  zu  uiq  'Sohn');  vgl.  dazu  Hoff  mann  Philol.  LXII 
245ff.  LXIII  145ff.  und  Bechtel  Hermes  XXXVII  631  ff. 
Die  im  Boeotischen  zu  beobachtende  Regel  über  die  Ver- 
wendung des  Genetivs  (§  238,4)  scheint  dem  Thessalischen 
fremd  zu  sein.  Weitere  Einzelheiten  bei  Solmsen  Rhein. 
Mus.  LVIII603ff. 

3.  Der  lesbische  Dialekt. 

( Kleinasiatisch- Aeolisch.) 

S48.  Literatur.  Ahrens  I5tf.  II495flf.  581ir.  R.Meister 
I  Iff.  Hoffmann  II  (auch  Philologus  LIX  42 ff.).  A.  Giese 
"Über  den  aeolischen  Dialekt.  Berlin  1837  (S.  202  ff.  über  die  aeo- 
lische  Psilose).  L.  Hirzel  Zur  Beurteilung  des  aeolischen  Dia- 
lekts. Leipzig  1862.  A.  Führer  Über  den  lesbischen  Dialekt. 
Progr.  Arnsberg  1881.  Über  die  Stellung  des  Lesbisclien  zu  den 
verwandten  Dialekten.  BB.  VI  282  ff.  [Wheeler  Lesbic  Dialect 
in  Johnson's  Universal  Cyclopaedia  V  (New  York  1894).  196.] 
'E.  Aauib  'EutYpacpal  'Epsaoö.  Athen  1895,  Einleitung.  C.  Lam- 
bert De  dialecto  aeolica  quaestiones  selectae.  Dijon  1903  und 
Etüde  sur  le  dialecte  eolien.  Paris  1903.  Leitzsch  Quatenus 
quandoque  in  dialectos  aeolicas  quae  dicuntur  vulgaris  lingua 
irrepserit.  Diss.  Königsberg  1895.  (Behandelt  außer  dem  Les- 
bischen das  Thessalische).  Vgl.  dazu  auch  Thumb  Die  griech. 
Sprache  S.  47ff.  —  C.  D.  Bück  Lesbian  etuoiatot;  =  sluooxo«;.  The 
Cla88.Rev.XIX(1905)242ff.  —  S.  ferner  Wald  §  289  und  Volk- 
mann  §  24. 
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240.  Quellen.  Die  Bearbeitung  der  Inschriften 
von  Bechtel  213—319.  1270—1277  (aus  Lesbos,  Pordo- 
selena und  Tenedos,  sowie  aus  den  Städten  Kebrene, 
Thymbrae,  Aegae,  Kyme,  Gryneion)  ist  infolge  neuerer 
und  wichtiger  Funde  weit  überholt  durch  die  Sammlung 
von  Hoffmann  Dial.  II  54ff.  bezw.  p.  Xf.  (nr.  82-173), 
wo  freilich  'unwichtige'  Inschriften  weggelassen  sind  (vgl. 
dazu  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897,  877ff.).  Der  Zu- 
wachs erstreckt  sich  auf  alle  Teile  des  Gebiets;  neu  ver- 
treten sind  Assos  (H.  134 — 145),  Pergamon  (H.  146 — 149) 
und  Myrina  (H.150),  und  Kyme  ist  besser  bekannt  geworden 
(PL  155.  156).  Die  Sammlung  der  Inschriften  von  Lesbos 
(Nesos)  und  Tenedos  IG.  XII,  2  (1899),  hg.  von  Paton, 
brachte  weiteres,  aber  nicht  gerade  wichtiges  Material.  Die 
Inschriften  (Collitz)  216.  279.  293  und  IG.  nr.  7,  auch 
LS.  118 — 120,  ferner  H.  155a  in  neuer  Abschrift  Denk- 
schr.  d.  Wiener  Akad.  LIII,  2  (1908)  nr.  203;  ib.  nr.  195. 
196.  201  unbedeutende  neue  Funde.  Die  archaischen  In- 
schriften (die  aus  Lesbos  selbst  noch  ganz  fehlen)  sind 
gering  an  Zahl  und  unbedeutend,  vgl.  308  (H.  131)  aus 
Thymbrae,  307  (H.  132,  Solmsen  nr.  4)  aus  Kehren,  H.  140 
aus  Assos,  H.  178  und  179  aus  Neandreia  (vgl.  zu  den 
beiden  letzten  Nrn.  R.  Meister  Berl.  phil.  Wschr.  1892, 
514ff.);  neu  Mitt.  XXXII  303 ff.  aus  Pergamon.  13  Auf- 
schriften von  Vasen  aus  Naukratis,  die  von  Aeoliern 
gestiftet  sind  (H.  164,  a — n),  kommen  vor  allem  für  die 
Kenntnis  des  archaischen  Alphabets  in  Betracht.  Die 
übrigen  Inschriften  reichen  vom  Ende  des  4.  Jhs.  bis  in 
die  römische  Kaiserzeit.  Am  wichtigsten  sind  ein  Beschluß 
der  Mytilenäer  über  Rehabilitation  von  Verbannten  vom 
Jahre  324  (214  =  H.  83,  Solmsen  nr.  6),  eine  Ur- 
kundengruppe aus  Eresos  vom  Ende  des  4.  Jhs.  (281 
=^  H.  119)  und  eine  Ehreninschrift  gleicher  Zeit  aus 
Pordoselena  (304  =  H.  129,  Solmsen  nr.  7).  Unter  den 
jüngsten  Inschriften  ist  ein  Beschluß  von  Erythrae  her- 
vorzuheben (215  =  H.  85,  2.  Jh.),  während  die  archai- 
sierenden Inschriften  der  römischen  Kaiserzeit  (238.  248 
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—250.  255.  271.  272.  285.  311  und  ähnliche  in  den  IG.) 
nur  ein  literarisches  Interesse  haben  (s.  §  52).  Neue, 
meist  ganz  unbedeutende  Funde  s.  Sitzungsber.  d.  Berl. 
Akad.  1894  S.  905  (eine  Namenliste  des  1.  Jhs.  v.  Chr., 
aus  Antandros),  914  (arch.  Inschrift  aus  Kebren)\  Rev.  des 
Et.gr. IV 268 ff.  (ein  Vertrag  zwischen  Aegae  und  Olympos, 
vom  Ende  des  4.  Jhs.),  V409ff.  nr.  9  und  10  (Kaiserzeit), 
XIV  296,  Ost.  Jahresh.  V  139ff.  (darunter  eine  sprachlich 
interessante  Tempelinschrift  des  2.  oder  1.  Jhs.  aus  Eresos, 
auch  LS.  117,  vgl.  dazu  Class.Rev.XVI290ff.  und  'A^y]vä 
XVI  243 ff.),  Mitteil.  XXX  141  iSf.  (nr.  1  und  2);  IMagn. 
nr.  52  (Beschluß  einer  lesbischen  Stadt,  3.  Jh.),  Inschr. 
von  Priene  nr.  60  (Beschluß  einer  aeolischen  Stadt,  2.  Jh.); 
Bull.  XXIX  2 10  ff.  (Lesbos,  von  sprachlichem  Interesse). 
Endlich  vgl.  P.  N.  Papageorgiu  Unedierte  Inschriften 
von  Mytilene.  Leipzig  1900  (enthält  auch  Beiträge  zu 
edierten  Inschriften).  —  Eine  unpublizierte  aeolische  In- 
schrift des  2.  Jhs.  ist  bei  H.  Jacobsohn  Der  Aoristtypus 
aXzo  (Hab.-Schr.  München  1908)  67  erwähnt  (ein  in  Milet 
gefundener  Beschluß  von  Eresos  und  Methymna). 

250.  Literarische  Quellen.  Am  wichtigsten 
sind  die  in  nicht  geringer  Zahl  überlieferten  Fragmente 
der  Sappho  und  des  Alkaios,  herausgeg.  von  Bergk 
Poet.  lyr.  gr.  III^  82fif.  146ff.,  Fick  (s.  u.),  ferner  (samt 
einigen  Adespota,  jedoch  mit  Weglassung  «wertlosere  Bruch- 
stücke) von  Hoffmann  II  129ff.  Vgl.  auch  Jurenka 
Wiener  Stud.  XX  119ff.  Solmsen  Rhein.  Mus.  LV 
3 10 f.  Dazu  kamen  seither  einige  neue  Fragmente  Ber- 
liner Papyri  des  1.  und  2.  bezw.  7.  Jhs.  n.  Chr.,  s.  Ber- 
liner Klassikertexte  V,  2  p.  3ff.  (Alkaios),  10  ff.  (Sappho), 
wo  weitere  Literatur  verzeichnet  ist;  vgl.  besonders  die 
sprachlichen  Bemerkungen  von  Solmsen  Rhein.  Mus. 
LVII  328fif.      Die  neuen  Texte  auch  bei  E.  Diehl  Sup- 


^  Die  Inschrift  S.  907  f.  stammt  zwar  aus  der  Aiolis,  ist  aber 
ein  dorisierendes  metrisches  Kunstprodukt  (mit  hyperdorischen 
Formen),  vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Wackernagel  ib. 
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plem.  lyricum  (1908)  7ü\  lOff.  Ein  weiteres  Fragment  der 
Sappho  ist  in  den  Oxyrynchos-Papyri  I  lOfF.  veröffent- 
licht (=  Diehl  9f.),  vgl.  dazu  Jurenka  Wiener  Stud. 
XXI  Iff.  Vielleicht  gehört  das  unbedeutende  Fragment 
Oxyr.-Pap.  I  nr.  424  ebenfalls  der  Sappho  an.  Endlich 
ist  ein  kleines  Fragment  des  Alkaios  jüngst  in  Fajüm 
gefunden  worden  (jetzt  in  Aberdeen),  vgl.  Th.  Rein  ach 
Rev.desEt.gr.  XVIII  295  ff.  413.  —  Über  ein  bei  Julian 
überliefertes  Fragment  vgl.  Blass  Class.  Philol.  I  (Chicago 
1906)  252f. 

Von  der  sonstigen  lesbischen  Lyrik  kommt  nur 
Er  in  na  in  Betracht,  aber  die  erhaltenen  Fragmente 
(Bergk  Poet.  lyr.  gr.  III^  143 ff.)  sind  in  der  dorischen 
Dichtersprache  abgefaßt  und  zeigen  nichts,  was  Erinna 
als  Lesbierin  kennzeichnet;  die  Vernachlässigung  des  f 
und  das  Unterbleiben  der  Psilose  (y^idzi  =  %cd  ozi),  sowie 
die  Form  eoaav  (=  loöaav)  lassen  sich  mit  dem  Lesbisch- 
Aeolischen  überhaupt  nicht  vereinigen.  Auch  die  Lesbier 
Arion  und  Terpander  gebrauchten  nach  Ausweis  ihrer 
Fragmente  den  dorischen  Kunstdialekt.  —  Ein  lesbisches 
Volksliedchen  ist  bei  Plutarch  Sept.  Sap.  Conviv.  c.  14E 
überliefert  (vgl.  Bergk  Poet.  lyr.  gr.  III*  672  nr.  43). 

Über  die  Sprache  der  lesbischen  Lyrik  vgl.  insbesondere 
Ahrens  Über  die  Mischung  der  Dialekte  usw.  (s.  §  14Anm.), 
R.  Meister  I65fF.  A.  Fick  Die  Sprachform  der  lesbischen  Lyrik. 
BB.  XVII  177 ff.  A.  Gerstenhauer  De  Alcaei  et  Sapphonis 
copia  verborum.  Diss.  Halens.  XII  177 ff.  W.  Schulze  üött. 
gel.  Anz.  1897,  883  ff. 

S51.  Die  Sprache  von  Alkaios  und  Sappho,  die 
in  der  Überlieferung,  auch  in  derjenigen  der  Papyri, 
mannigfach  entstellt  ist,  ist  unzweifelhaft  die  heimische 
Mundart;  Ahrens  und  Fick  gehen  jedoch  zu  weit,  wenn 
sie  jeglichen  epischen  Einfluß  abweisen.  Ob  man  die 
dialektfremden  Züge  aus  einer  älteren  dichterischen  Tra- 
dition oder  aus  dem  unmittelbaren  Wirken  der  homerischen 
Gedichte  erklärt,  bleibt  sich  in  der  Sache  gleich:  der  Dia- 
lekt ist  in  jedem  Falle  durch  Beimischung  nicht  homo- 
gener Bestandteile  zur  Kunstsprache  weitergebildet.     Auf 
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homerische  Wendungen,  homerische  Epitheta  (vgl.  neuer- 
dings ßpoSoSdxTüXo?  GsXdvva  im  Berl.  Sappho-Fragm.)  und 
Formen  weist  besonders  W.  Schulze  nachdrücklich  hin; 
oGa  und  tsXsgov  (neben  oaaa),  TrspdTwv  (neben  ;rsppaTci)v), 
metrische  Dehnungen  wie  sv  oupsai,  die  gelegentliche 
Vernachlässigung  des  /'\  die  Genetive  auf  -oio  und 
wohl  auch  die  augmentlosen  Formen  stammen  aus  dem 
Epos:  solche  Elemente  gestatteten  eine  freiere  metrische 
Verfügung,  und  «tatsächlich  beschränken  sich  in  der  les- 
bischen Lyrik  die  auffälligen  Quantitätsschwankungen  auf 
solche  Fälle,  wo  das  Epos  neben  die  lesbische  Form  eine 
prosodisch  abweichende  stellt»  (W.  Schulze). 

Da  nun  die  lesbische  Lyrik  an  der  Spitze  der  lyrischen 
Poesie  steht,  so  blieb  sie  von  sonstigen  Beimischungen 
frei,  übte  aber  ihrerseits  auf  die  dorische  Lyrik  einen 
starken  sprachlichen  Einfluß  aus,  vgl.  §  87.  125.  169ff. 
(zusammenfassend  auch  R.  Meister  I  20ff.).  Es  darf 
freilich  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  Aeolismen 
der  dorischen  Poesie  wie  aiJLixs  und  d\l\li  oder  ^asvvög 
(vgl.  hom.  dpYSVVÖc  u.  ä.)  oder  %£V  ebensogut  aus  der 
epischen  Sprache  stammen  können;  über  die  Aeolismen 
Homers  vgl.  §  290.  Am  merkwürdigsten  ist  der  weit- 
verbreitete Gebrauch  der  Partizipialform  -otaa,  z.  B.  in  der 
Überlieferung  des  Pindar,  Theokrit,  Kallimachos. 

2^2,  Nachahmungen.  Der  lesbische  Dialekt  ist 
späterhin  nachgeahmt  worden,  vor  allem  von  Theokrit 
im  28.,  29.  und  30.  Idyll.  Vgl.  außer  §175  R.  Meister 
I  17  ff.  und  die  Ausgabe  der  drei  Texte  bei  Hoff  mann  II 
199  ff.  Metrisch  geschützte  Formen  wie  Ispöv  neben  Ipov, 
YDvaL^t  (st.  YDvaasaGi),  «piXssiv  usw.  zeigen,  daß  der  Dichter 
eklektisch  verfuhr  oder  vielleicht  den  lesbischen  Dialekt 
nur  unvollkommen  beherrschte. 

Daß  der  lesbische  Dialekt  auch  in  der  Kaiserzeit  nach- 
geahmt wurde,    zeigen  4  Epigramme  auf  dem  Memnons- 


1  Vgl.  Thumb  IE.  1X317.  SolD:isen  Z.  griech.  Laut-  und 
Verslehre  137  ff.  (auch  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.). 


§  252.]  Der  lesbische  Dialekt.  251 

koloß  in  Ägypten  (nr.  320—323,  Hoffm.  nr.  174—177): 
sie  sind  von  Balbilla,  der  Hofdame  der  Gemahlin  Ha- 
drians,  aus  Anlaß  der  kaiserlichen  Reise  dorthin  (130  n.Chr.) 
verfaßt  und  wohl  auf  Befehl  des  Kaisers  auf  dem  Denk- 
mal eingegraben  worden.  Mit  dem  lebenden  Dialekt  (der 
damals  sicherlich  schon  ausgestorben  war)  haben  diese 
Epigramme  nichts  zu  tun;  aber  sie  spiegeln  in  authen- 
tischer Weise  die  Kenntnisse  wider,  die  man  zu  jener 
Zeit  von  der  lesbischen  Dichtersprache  besaß.  Die  Sprache 
der  Epigramme  zeigt  den  epischen  Einschlag  in  Formen 
wie  OGOL  neben  oaaa,  >to'C£OYj(i)  neben  aaTrdcaaiTO,  ycfXv.oio 
(neben  aeol.  -w)  und  in  der  Weglassung  des  Augments; 
die  gelehrte  Dichterin  scheint  dabei  die  Grenzen  des  bei 
Sappho  und  Alkaios  Üblichen  überschritten  zu  haben, 
wenn  sie  eine  unaeolische  Form  wie  v.ov>pidiciLv  (aXo)(ov) 
verwendete.  Der  offenkundige  Fehler  auSTJcavcog  (323) 
neben  dialektrichtigem  aoödaaic;  (321)  fällt  wohl  dem  Stein- 
metzen zur  Last.  Bemerkenswert  ist  die  Verv/endung  des 
r  für  F,  das  übrigens  öfter  vernachlässigt  wird  (vgl.  z.  ß. 
FE  =  fe  neben  scjlSwv  ^^— ).  In  der  Verwendung  des 
7-Zeichens  (s.  auch  §  27)  handelt  es  sich  offenbar  um  einen 
Grammatikerbrauch  der  Zeit;  hat  doch  Balbilla  auch  irr- 
tümliche Lehren  der  Grammatiker  befolgt,  indem  sie  die 
Wortformen  (Nom.  S.)  Ka[j.ß6aaLc;,  "(BvixaK;  schrieb;  die 
Grammatiker  (vgl.  Herodian  I  239,  1)  lehrten  nämlich 
falsche  Nominative  wie  ^Azpsidoiic;  st.  ^AzpzidäQ  ('ATpsiSir]«;), 
dazu  verführt  durch  die  andersartigen  Nominative  Soaiq 
=  ^6a<;,  ]xeXai<;  =  «xsXac  u.  dgl.  (s.  §  255,11).  Die  Verse 
der  Balbilla  sind  daher  (wie  die  Grammatiker)  nur  als 
eine  sekundäre  Quelle  der  aeolischen  Dichtersprache  zu 
betrachten. 

Ganz  wertlos  ist  der  gefälschte  Brief  des  Pittakos  an  Kroisos 
bei  Diogenes  Laertius  I  81  mit  seinem  Gemisch  ionischer,  dorischer 
mid  aeolischer  Formen.  Das  aeolisierende  Gedicht  der  MsXivvoj 
auf  Kom  (Schneidewin  Delectus  poesis  Graec.  I  454 f.)  kann 
ebensogut  ein  (hellenistisches)  Erzeugnis  der  dorischen  wie  der 
aeolischen  Kunstdichtung  genannt  werden. 
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^53.  Die  Grammatiker  beschäftigten  sich  viel 
mit  dem  aeolischen  Dialekt,  dessen  Kenntnis  sie  aber  fast 
ausschließlich  (vielleicht  von  der  Akzentlehre  abgesehen) 
aus  der  lesbischen  Poesie  geschöpft  zu  haben  scheinen; 
wenigstens  weisen  keine  sicheren  Spuren  auf  den  lebenden 
Dialekt  der  hellenistischen  Zeit.  Besonders  zu  nennen 
sind  die  Abschnitte  Tuspt  AloXiSo^  der  §  24  genannten 
grammatischen  Traktate;  vgl.  dazu  R.  Meister  I  26ff. 
und  Hoff  mann  II  204  ff.  (wo  ein  kritischer  Text  der  drei 
Kompendien  des  Johannes  Grammaticus  geboten  wird). 
Die  Grammatiker  haben  gelegentlich  zu  ihren  Regeln 
falsche  Beispiele  erst  gebildet  (vgl.  'AzpsldaLic,  §  252).  Be- 
trächtlich ist  die  Zahl  der  aeolischen  Glossen  (die  bei 
Hoflfmann  II223flf.  in  Auswahl  gegeben  werden,  vgl.  dazu 
die  Nachträge  und  Berichtigungen  von  W.  Schulze  Gott, 
gel.  Anz.  1897,  STlfif.).  Der  Begrifif  'aeolisch'  ist  freihch 
mehrdeutig  (§  254);  auch  werden  Formen  des  Epos,  weil 
unionisch,  einfach  für  aeolisch  ausgegeben.  Aber  es  ist 
doch  wiederum  zu  beachten,  daß  Einzelheiten  wie  z.  B. 
Hesychs  Glossen  Tuspps^^siv  *  bizBpiy^eiv  und  TZcppsd't^T.azo  * 
TZBpiBd-ri^oLzo  durch  die  jüngst  belegten  Formen  izspsy^oiGia) 
Berl.  Sappho-Fragm.  nr.  5  und  :rapS'9'7]xa(o)  ib.  nr.  2  (d.  i. 
wahrscheinlich  TüsppS'O'yjxao)  als  Sprachgut  der  lesbischen 
Poesie  erwiesen  werden. 

254.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Die  griechische 
Sage  erzählt,  daß  Orestes  mit  peloponnesischen  Achäern 
Züge  nach  Tenedos  und  Lesbos  unternommen  habe,  weiß 
aber  auch,  daß  Boeotier  sich  dem  Zug  der  Peloponnesier 
anschlössen  (s.  Busolt  Griech.  Gesch.  I^  273);  der  Zu- 
sammenhang mit  den  Boeotiern  ist  den  Alten  deutlich 
bewußt  (vgl.  Thuk.  III,  2;  VII,  57,  5;  VIII,  100,3),  wobei 
natürlich  unter  den  Boeotiern,  die  über  das  Meer  wanderten, 
die  aeolische  Urbevölkerung  Boeotiens  zu  verstehen  ist: 
daß  die  Aeoler  Boeotiens  und  Thessaliens  den  Kern  der 
aeolischen  Besiedelung  Kleinasiens  gebildet  haben,  darauf 
weist  vor  allem  die  Übereinstimmung  des  Lesbischen  mit 
den  aeolischen  Elementen  desThessalischen  und  Boeotischen 
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(s.  §  226).  Wahrscheinlich  hat  die  Besiedelung  der  klein- 
asiatischen Aiolis  schon  in  mykenischer  Zeit  begonnen 
(§  73).  Der  Umfang  des  aeolischen  Kolonialgebietes  ist 
im  Laufe  der  Zeit  nicht  unverändert  geblieben:  so  war 
Smyrna  ursprünglich  eine  aeolische  Stadt  (Herodot  I  150), 
und  auf  der  Insel  Chios  weisen  aeolische  Züge  mindestens 
auf  Mischung  mit  einem  aeolischen  Element  (§  309).  Die 
verschiedenen  kleinasiatisch-aeolischen  Gebiete  (Inseln  und 
Festland)  zeigen  in  unserem  Quellenmaterial  keine  mund- 
artlichen Verschiedenheiten.  Ob  die  Notiz  des  Gramma- 
ticus  Leidensis  (ed.  Schäfer  p.  639)  über  drei  {j.staTT'cwcjsK; 
des  aeolischen  Dialekts  sich  auf  eine  Gliederung  des  klein- 
asiatischen Aeolisch  oder  auf  die  drei  Hauptdialekte 
Boeotisch,  Thessalisch  und  Kleinasiatisch- Aeolisch  bezieht, 
ist  völlig  unklar.  Merkwürdig  ist,  daß  Plato  Protag.  341 C 
den  lesbischen  Dialekt  eine  (pwvYj  ßdpßapo?  nennt. 

Aus  den  Inschriften  bekommen  wir  nur  eine  unvoll- 
kommene Vorstellung  des  echten  alten  Dialekts:  die  Ein- 
heitlichkeit desselben  kann  relativ  jung  sein.  Die  ar- 
chaischen Texte  sind  viel  zu  unbedeutend,  und  die  son- 
stigen Inschriften  zeigen  uns  den  Dialekt  bereits  im 
Hellenisierungsprozeß.  Denn  schon  im  4.  Jh.  treten 
attische  Formen  wie  ava  neben  öv  und  oxpazoQ  neben 
GzpozoQ,  G  neben  ao,  Tcpivat  neben  xpivvai,  ylXioi  statt 
yßXXioi,  nicht  apokopierte  Präpositionen  wie  xaia,  Tiapd 
auf,  schon  im  3.  Jh.  Participia  Perfecti  auf  -coc;  st.  -wv, 
"Und  das  Eindringen  der  Kotvrj-Formen  nimmt  in  der  Folge- 
zeit stetig  zu,  so  daß  Dialektformen  wie  GTporöe;  und  ov 
oder  apokopierte  Präpositionen  im  2.  Jh.  nahezu  geschwunden 
sind.^  Die  Verwendung  des  Dialekts  hörte  dann  überhaupt 
bald  auf;  eine  Namenliste  aus  dem  1.  Jh.  v.  Chr.  (S.-Ber. 


1  Die  Inschrift  215  (H.  85,  Ehrung  der  ionischen  Gemeinde 
Erythrae  durch  Beschluß  einer  aeolischen  Gemeinde,  vermutlich 
aus  der  Mitte  des  2.  Jhs.)  ist  jedoch  kein  vollgültiges  Dokument 
des  Hellenisierungsprozesses,  weil  die  Inschrift  auf  ionischem 
Gebiet  (Erythrae)  gefunden  wurde  und  wohl  eine  Abschrift  des 
Originals  ist. 
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d,  Berl.  Akad.  1894,  905)  zeigt  hellenistische  und  aeolische 
Namensformen  in  bunter  Mischung.  Der  lesbisch -aeolische 
Dialekt  scheint  mit  am  frühesten  untergegangen  zu  sein. 
Zuerst  ist  er  in  dem  hellenistischen  Kulturzentrum  von 
Pergamon  verschwunden,  wo  seit  dem  Anfang  des  3.  Jhs. 
in  den  Inschriften  die  Koivy]  herrscht  und  der  alte  Dialekt 
nur  noch  in  einigen  Formen  mit  ä  st.  7]  (meist  Namen) 
schwach  nachwirkt. 

In  der  Kaiserzeit  erlebt  der  Dialekt  eine  Wiedergeburt 
(s.  §  249);  aber  die  ziemlich  zahlreichen  Inschriften  haben 
mit  dem  lebenden  Dialekt  nichts  mehr  zu  tun,  sondern 
sind  das  Erzeugnis  der  archaisierenden  Tendenzen  der  Zeit. 
Der  Dialekt  dieser  Inschriften  ist  übrigens  mit  hellenistischen 
und  sogar  vulgären  Elementen  durchsetzt  und  gleicht  darin 
den  dialektechten  Inschriften  (vgl.  sTuir&XsaavTa,  STtiaXcd- 
aavia  d.i.  -a7.sodaavTa,  Dat.  PL  a^tfiöveai  st.  -saai  [IG.  1651, 
daneben  iGGod-eoiGi);  hyperdialektische  Formen  wie  Ifpdßtüv 
st.  I«p7]ßüjv  oder  7cpoaYp7j{JL[xsva)  (mit  \l\l'1)  beweisen  die  Künst- 
lichkeit der  Sprache.  Darnach  ist  der  Wert  der  Texte  zu 
bemessen. 

255.    Lautlehre. 

1.  Nach  der  übereinstimmenden  und  oft  bezeugten 
Lehre  der  Grammatiker  (s.  R.  Meister  I  31  ff.)  sind  die 
Aeolier  ^apv)vzi%oi  gewesen,  d.  h.  sie  zogen  den  Akzent  auf 
die  zweit-  oder  drittletzte  Silbe  zurück,  z.  B.  TrörajjLOC, 
ßaa^Xeoc,  Xsöxo«;,  g6^o<;^  ßdpo^,  sywv  (neben  l^wv),  (ppövYjv 
(^  tt)pov£lv),  scpO-opO-ai,  'A)(tXX7]o<;  u.  s.  f. ;  einsilbige  Wörter 
mit  langem  Vokal  sind  Perispomena  (Zeö?,  auch  im  Ber- 
liner Alkaios-Pap.).  Nur  Präpositionen  und  Konjunktionen 
werden  von  der  allgemeinen  Regel  ausgenommen;  es  ist 
freilich  auffällig,  daß  z.  B.  bei  Herodian  II  825,  3  gerade 
die  unaeolischen  Formen  am  und  xard  als  Beispiele  an- 
geführt werden.  Ein  völlig  klares  Bild  ist  aus  den  Gram- 
matikerangaben nicht  zu  gewinnen;  so  sind  wir  hinsicht- 
lich der  Betonung  der  aus  -ö-sdcov  hervorgegangenen  Form 
-O-säv  im  Unklaren.  In  den  Papyri  des  Alkaios  und  der 
Sappho  ist  der  Akzent  nur  gelegentlich  geschrieben. 
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Die  aeolische  Betonung  ist  von  den  alexandrinischen 
Grammatikern  wohl  am  lebenden  Dialekt  beobachtet 
worden:  wie  alt  sie  ist,  wissen  wir  nicht,  doch  scheint 
sie  jünger  als  der  Wandel  des  unbetonten  o  in  2^  zu  sein 
(s.  nr.  3). 

2.  a)  Bemerke  spasv  sowie  xpsroc  (Gramm,  und  viel- 
leicht Aa[JLoy.spTYj  d.  i.  Aa[j.o>tpeT7j  Papageorgiu  nr.  19). 

b)  Die  zentralgriechische  Vertretung  eines  a  durch  0 
(§  225,al.  226, b 2. d)  ist  häufig  bezeugt,  vgl.  aus  Inschriften 
Gipoza^oi  u.  dgl.  (neben  arpaio-),  oft  öv  neben  ava,  aus 
den  Dichtern  TO[xia<;,  övia.  7vö(pa}vXov,  yoXaiGi  =  ^(aXwo^ 
%a-a:roXsa)  (zu  aTTO-aiaX-f^vaL  u.  dgl.),  vielleicht  auch 
ßopYjTaL  =  ßapsitat  (Berl.  Sappho-Fr.  nr.  3),  aus  Balbilla 
'Xo)(ov  =^  sXa)(ov  ?  \  aus  Gramm,  und  Glossen  ovo),  xöprspa, 
TTTÖpixoc,  [JLopvd[i£Voc,  ßpo/sü)«;,  -O-poosü)?  u.  a.  —  In  eixoat 
(bemerke  dazu  sitcoigtoc;  IG.  nr.  639.  82),  oxTuizöcjtoL  u.  dgl. 
stimmt  das  Lesbische  zum  Attischen;  Ssxotoc  (IG.  nr.  82, 
auch  Balb.)  hat  bisher  nur  im  Arkadischen  eine  Parallele, 
s.  §  264,1b. 

3.  Der  o-Laut  ist  nicht  nur  in  ovofia  (vgl.  §  236,  2. 
245,3),  sowie  in  Ssöpo  (Herodian  II  933,  9)  und  der  Prä- 
position aTCD  =  ocTuo  (Inschr.,  Gramm,  und  Dichter,  vgh 
dazu  §  245,3),  sondern  auch  im  Anlaut  durch  0  ersetzt, 
vgl.  ü[xoXoYLa<;  (H.  155  a),  ferner  aus  Lit.  und  Gramm.  d[jloioc, 
üfJLaXo«;,  ö\L(pa\oq,  u;ria^a,  wozu  ofJiot  =  oiloö  (Balb.)  und 
ojioicDc  (271,  Kaiserzeit)  stimmen.  Danach  scheint  der 
Lautwandel  bei  ursprünglicher  Unbetontheit  des  0  und 
vor  Labial  eingetreten  zu  sein;  einige  (meist  wenig  be- 
glaubigte) Gegeninstanzen  wie  besonders  uaSo?  =  oCog 
sind  wohl  von  den  Grammatikern  auf  Grund  falscher 
Verallgemeinerung  der  Regel  gebildet  worden.  Diese 
Schreibungen  setzen  natürlich  den  Lautwert  tt  für  0  vor- 
aus. Ob  TTpöravig  (inschr.)  st.  Tuporavtc;  lediglich  inverse 
Schreibung   ist   (vgl.  §  201),    ist  wegen   der  Unsicherheit 


^  Zu    "^poKKaxa  =  Ypajxjxata    und    yP^''^'^^  =  •^pa.Kxü    (Balb.) 
vgl.  Index  s.  v.  ^po'-p-- 
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der  Etymologie  ungewiß ;  es  kann  sich  um  zwei  voneinander 
unabhängige  Formen  handeln,  s.  Brugmann  Griech. 
Gramm. ^  211.  Über  {laTpoidv  (IG.  257)  =  (XYjTpüidv  vgl. 
Lambert  Etüde  p.  20. 

Die  von  Grammatikern  überlieferten  Formen  v^o<;,  T4'V]Xo(:, 
X^od-^v,  iTrap  und  Iviip,  die  von  R.  Meister  und  Hoffmann  verworfen 
werden,  ßind  wohl  durch  Dissimilation  eines  u  d.  i.  iu  vor  Labial 
zustande  gekommen,  vgl.  Thumb  Untersuch,  über  den  Spiritus 
aeper  46. 

4.  a)  Für  dor.  lapöc,  att.  tepö«;  bieten  die  Lischriften 
in  der  Regel  IpoQ  (und  Ipsog,  IpY^lov),  das  auch  ionisch  ist 
(§311,1). 

b)  i  erscheint  an  Stelle  von  s  in  TutGopa?  (Gl.)  neben 
^saaüpsg  (Gl.)  bezw.  Trsaopa  Balb.  —  Auf  tc  (272)  neben 
sc  ist  kaum  etwas  zu  geben. 

5.  s  ist  vor  dunklem  Vokal  unverändert  geblieben, 
vgl.  z.  B.  -ö-soiac,  ©sööwpoc,  KX£Ö[jLßpoToc,  :roi:sovTat  (Alk.), 
swcji  (Bull.  XXIX  2 10  ff.),  dva^opso^scoat,  [isp£0(;,  sTstov, 
occsXsa;  so  =  so  ist  nur  literarisch  bezeugt.  Zu  beachten 
sind  die  unkontrahierten  Formen  auYYSvssc,  Trpsoßssc 
u.  dgl.  gegenüber  npa^ixXYj?  u.  ä. 

6.  Urgriech.  7]  ist  durch  at  ersetzt  in  ai[J.ic^a)V 
(2139. ii)  und  at[iiovoc  (Etym.  Magn.);  doch  ist  yj^ai-  öfter 
bezeugt.  Daß  at  graphische  Wiedergabe  des  tj  sei,  ist  sehr 
unwahrscheinlich.  Vgl.  dazu  Hoffmann  II324f.  420f. 
W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897,905.  Brugmann  Griech. 
Gramm. ^  29.  Lambert  De  dial.  aeol.  99ff. 

Über  Aloiohoq  =  'HatoBo?,  das  von  anderer  Art  zu  sein 
scheint,  vgl.  Hoffmann  a.a.O. 

7.  a)  s  -|-  s  und  o  -|-  o  (s)  ergeben  bei  Kontraktion 
7]  und  (0,  z.B.  x^vo«;,  TJ^s,  zpfi<;  (Herod.  II  416,9);  Sa[i.(ü, 
Gen.  ÜslO-cöc  (=  üsi^oöc),  wviaDTOC  =  o  sv.  (Jedoch  be- 
merke Xosaad{xsvov  Ost. Jahresh. a.a.O.)  —  Ersatzdehnung 
gibt  es  nicht,  s.  nr.  11.  12. 

b)  a  -|-  £  (iq)  wird  zu  ä  z.  B.  in  ^ayco  (Balb.),  %a.\LO^ 
(Alk.),  za[is^sv  (Sa.,  Berl.  Fr.,  geschr.  xa[i0^sv),  Trspväi  = 
TTspvd'j]  (?  134);    diese  Behandlung   des  a  -f  s  ist  freilich 
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zweifelhaft,  da  K€^e  (H.  179)  =  xal  h^e  zu  sein  scheint 
(R.  Meister  Berl.  phil.  Wschr.  1892,514),  und  da  ferner 
bei  Theokrit  %rf{(ji  u.  ä.  überliefert  ist.  —  Beachte  weiter 
aekioq  (Sa.,  Balb.)  und  aXioq  (ib.  und  291),  aszotaa  (Sa., 
Berl.  Fr.),  (pwvaeaoa  (Sa.). 

c)  ä  -\-  0^  (0  wird  ä,  z.  B.  Gen.  S.  AiOKXeiöa  (S.-Ber. 
d.  Berl.  Ak.  1894,  914),  'Ep(JLaYÖpa,  Gen.  PL  xäv,  Ttaäv, 
sDspYSTäv,  ferner  AaSafiavrog  neben  Aaovixo),  IloastSav 
(Alk.);  offen  blieb  a-j-o,  w  in  (pao?  (Sa.),  adoc  (Alk.),  aacb- 
Tspo?  (Gl.)  und  aawTTjp,  aawiyjpia  (in  den  archaisierenden 
Inschriften,  dagegen  sonst  inschr.   awiTjpia  u.  dgl.). 

d)  Bemerkenswert  ist  der  Gegensatz  ßa^ösvu  (281) 
von  ßoä^sco  und  öYe|udx[io^  (H.  178)  =  ö  'Ay. 

8.  Die  Diphthonge  ai,  (seltener)   oi   und   ei  verlieren 

vor  Vokal   häufig    ihr   i:    ßsßaov,    MuTiXiQvacov,    TroT^aaa^ai, 

izoXi'c{e)oic,  (215,  vgl.  Hoffmann  nr.  85),  Bittcövsoc  (H.  90), 

ipsag  =  tspsiac    (Ost.  Jahresh.  a.  a.  0.),    Gramm.  GTJßaoc 

u.  dgl.     Sie  werden  in  der  Poesie  (in  Senkung)  oft  kurz 

gemessen  (z.  B.  ßsßäwc;  Alk.). 

Über  Schreibungen  wie  Ipr^iov,  upaxav-fjiov,  eirtjieX-qta?  vgl. 
außer  Hoffmann  II  335.  447  auch  Schweizer  Gramm,  d. 
perg.  Inschr.  55  ff. 

9.  Ante  vokalisches  i  wurde  hinter  p  konsonantisch 
und  diesem  assimiliert,  worauf  sich  zwischen  Konsonant 
und  pp  ein  s  entwickelte,  vgl.  aus  der  Lyrik  iti^^oyoc,  = 
7rspiO)(oc,  Gramm.  7:BppB\f"q%cLzo,  7U£pp£)^£iv,  ferner  'AYsppavico 
jjL^vvoc  (H.  121)  aus  'AYpiavioc,  {xsreppa  (Lyr.)  =  [JiSTpta, 
dazu  aus  Gramm.  aXkozBppoQ  (=  -rpio?),  Kaöaieppoc, 
xoTTcppa  =  'XOTTpLa,  Ileppaiio«;  =  IIptaiJLO^.  Hierher  ge- 
hört wohl  auch  TSpprjTov  ^Triere'  (Hesych),  das  von  Hoff- 
mann  Philol.  LIX  45  aus  ^TsppT^psTOV,  *Tp^-Y]p£tov  (mit 
haplologi scher  Verkürzung)  erklärt  wird.  Statt  pp  wird 
bisweilen  einfaches  p  geschrieben,  vgl.  ap^öpa  (H.  153)  aus 
ocpYopta,  TTsps^'^xao  und  7U£p£)(oia(a)  (Berl.  Sa. -Fr.).  —  Vgl. 
dazu  §  245, 10. 

Häufiger  finden  sich  allerdings   in  Inschr.   und  Lyrik  apyu- 
ptov,  oBM'^piov  u.  dgl.    Die  Bedingungen  des  Lautwandels  sind  un- 
bekannt. —  Über  Ca-  =  Zia-  u.a.  vgl.  Hoffmann  II  514. 
Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  17 
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10.  J^  wird  in  den  Inschriften  des  Einheitsalphabets 
nicht  mehr  geschrieben.  In  der  Überlieferung  des  Alkaios 
und  der  Sappho  wird  der  Laut  bisweilen  mit  F  oder  irr- 
tümlich mit  r  (so  auch  Balb.),  seltener  E  und  T  geschrieben, 
bezw.  weggelassen  (z.  B.  fol  und  Foi,  Ts'Ittyjv).  Die  Schrei- 
bung mit  r  (die  häufig  in  Glossen  vorkommt)  ist  jeden- 
falls alte  Grammatikergewohnheit,  wie  das  Verfahren  der 
Balbilla  (§  252)  zeigt. 

Daß  J'  zur  Zeit  der  lesbischen  Lyrik  ein  lebender 
Laut  des  Dialekts  war,  ist  unzweifelhaft;  die  grammatische 
Überlieferung  spricht  geradezu  von  einem  AloXixöv  StYa{ipLa 
(Zeugnisse  bei  R.  Meister  I  103f.).  Wie  weit  jedoch  die 
Vernachlässigung  des  f  in  der  lesbischen  Poesie  der  Über- 
lieferung zur  Last  fällt  oder  durch  das  Muster  des  Epos 
bedingt  war,  ist  umstritten.  Vgl.  hierzu  besonders  (außer 
Hoffmann  II  456f.)  Thumb  IF.  IX  316f.  Solmsen 
Untersuch,  z.  griech.  Laut-  u.  Verslehre  137fi".  Rhein.  Mus. 
LVII  328ff.  Lambert  Etüde  70ff. 

Das  J"  ist  auch  vor  p  erhalten;  darauf  weisen  die 
literarisch  überlieferten  Schreibungen  mit  ßp-,  z.  B.  ßpöSa 
(Berl.  Sa.-Fr.),  ßpTJrcop  (Gramm.)  und  die  Inlauts- 
schreibungen wie  aupyjTtTO«;  =  a-/p7jXT0(;  bei  Gramm. 
Zwischen  Vokalen  ist  f  im  allgemeinen  geschwunden  und 
in  der  Poesie  nur  infolge  von  Dehnung  {ff)  unter  dem 
Versictus  erhalten,  in  welchem  Fall  o  geschrieben  wird, 
z.  B.  in  aoYjp,  sotSs,  ''Apsoo«;  u.  ä.  Vgl.  darüber  und  über 
einige  Sonderfälle  wie  aococ;  =  swc.  soaSs  zu  av§dvw, 
vaöoc  (inschr.),  Ssoco  (inschr.),  yzhim  =  vaöe;,  Ssco,  )(sü> 
W.  Schulze  Quaestiones  epicae  52ff.  Hoff  mann  114310". 
Solmsen  a.  a.  O.  170ff.  Lambert  De  dial.  aeol.  80ff. 

11.  vo  verliert  in-  und  auslautend  sein  v,  wobei  der 
vorhergehende  Vokal  in  einen  t-Diphthongen  übergeht, 
z.  B.  Tuataa  =  ■^äaa  (aus  Trdvaa),  :rpoG'ca^aiaa(;,  [xolaa  = 
{loöaa,  6:idp)(0tGa,  axoDCjait;,  Acc.  PI.  ioXq,  -O-öpatc,  toIc, 
vöixoig,  3.  PI.  ^aioL  (Alk.),  s/otot,  Ypa^toiai.  Die  Formen 
mit  £L  wie  dvaYpdfpsiaat,  ti'O-sk;,  zIq,  (Präp.)  sk  haben  dem- 
nach echten  Diphthong,  wie  auch  die  archaische  Schreibung 
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mit  EI  in  (M)aXoei(Tio[(;  (H.  164  f.)  beweist,  und  sind  nur 
graphisch  den  attischen  Formen  gleich.  Besonders  zu  be- 
achten sind  sixoLa'coc  (IG.  XII,  2,  6.  82),  etqv.oiGza<;  und 
zpia%oiGza.Q  (Bull.  XXIX  210f.)  =  slxoaTÖ?  usw.,  s.  Bück 
a.  a.  0.  Die  Erscheinung  ist  spezifisch  lesbisch-aeolisch, 
reichte  aber  nicht  in  die  Zeit  des  uraeolischen  Dialektes, 
da  vcj  im  Thessalischen  noch  unverändert  ist  (§245,12); 
etwas  ähnliches  findet  sich  nur  noch  im  Elischen  (§187,8). 

Hinter  w  ist  t  (wie  das  '.  '^subecriptum')  in  jüngerer  Zeit  ge- 
schwunden, daher  meist  To^wot  u.  dgl. 

12.  Die  durch  Assimilation  entstandenen  Lautgruppen 
pp,  XX,  [-i(JL,  vv,  die  sonst  mit  Ersatzdehnung  des  vorher- 
gehenden Vokals  vereinfacht  werden,  blieben  im  Lesbischen 
(wie  im  Thessalischen,  §  245,13)  erhalten;  vgl.  z.  B.  aus 
Gramm,  und  Poesie  yekXioi  (^  dor.  /TjXtoi),  X^PP^^  (Nom. 
S.  yjiP  nach  Herodian,  dazu  Hoff"mann  II  334  f.),  asppto, 
(p^sppo),  /£[JL[j.a,  eV£{JL[JLaTO,  ä\L\LB<;  =  'i^[i£t(;,  'ü»j.[jis(;,  (p6isv\foc^ 
asXavva,  aus  Inschr.  ardXXa,  )(sXX7]C5ro<;  zu  -/ßXXioi^  anoavBXkai 
=  aTTOOTsiXaL,  ßöXXa,  sfifit  =  sl[xi,  vcpLVvat,  zpdvvav  = 
zpT^vTjv,  4>avvaYÖpa  (Rev.  des  Et.  gr.  XIV  296  nr.  3). 

Formen  mit  einfachem  Konsonant  sind  bei  den  Dich- 
tern aus  epischem,  in  den  Inschriften  aus  hellenistischem 
Einfluß  zu  erklären.  Nach  den  Gramm,  wird  auch  v/"  zu 
vv  (Isvvoc,  YÖvva,  svvsza),  doch  haben  die  älteren  Inschriften 
nur  ^svo-,  svsxa,  evaxoQ.  Die  Gramm,  schreiben  dem 
Lesbischen  ganz  allgemein  eine  Verdoppelung  der  Konso- 
nanten zu,  woraus  sich  Fehler  wie  %dX7]{i[JLt  (Sa.)  und  Tipo- 
aYpir][i[JL£V(o  (s.  oben  §  254)  erklären. 

13.  Die  idg.  Labiovelare  sind  (wie  im  Thessalischen 
und  Boeotischen,  s.  §  226,  al)  auch  vor  hellem  Vokal 
durch  Labiale  vertreten,  vgl.  aus  Gramm,  und  Poesie 
7ü£[jL7r£  (inschr.  -jtsvcs  hellenistisch),  Trsaaopec  (inschr.  Tsaaapa), 
Tzrikm,  ßsX^ic,  wohl  auch  cJTrsXXco  gegenüber  (inschr.)  atsXXco. 
Bemerke  außerdem  (p'^psc  (Gl.)  =  'O-'^psg.  Die  Inschriften 
bieten  keine  Belege,  bezw.  nur  Formen  mit  Dental;  itpia, 
ziQ  (ozzi)  und  TS  finden  sich  übereinstimmend  in  Inschriften 
und  Literatur.    Vgl.  zum  Lautwandel  W.  Schulze  Gott. 

17* 
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gel.  Anz.  1897,  905 ff.  —  ÖKai  (H.  17,  nach  der  Lesung 
Meisters)  und  ozöaaov  (H.  155a,  nach  der  neuen  Abschrift) 
gegenüber  öxTca,  o;rjrcoc  u.  dgl.  (Tnschr.  und  Lit.)  zeigen  eine 
ungewöhnliche  Behandlung  des  Labiovelar-Lautes,  die  auch 
in  thess.  %\q  (§  245,14)  und  ion.  oxcog  u.  dgl.  (§  311,11) 
vorliegt. 

Über  oKTzaxa  (Sa.)  =  o|j.|j.aTa  und  '^poKTzoLZcr.  (Balb.)  =  YP^'^'-" 
li.rxxa  Vgl.  Hoffmann  11503.516  und  Brugmann  Gr.  Gr.^43. 99. 

14.  Die  Lautgruppe  zi  ist  wie   im  Ionisch- Attischen 

durch  (51  vertreten  in  der  Endung  der  3.  P.  S.  u.  PI.  {(päGi 

IG.  268,  sjoiGi),    in  sX^ogi  und  oxTWxöaioi  u.  dgl.,    sowie 

in  XloasiSav  (Alk.);  bemerke  jedoch  TToxoiöavi  Mitt. XXXII 

303ff. 

evtl  ^sie  sind'  (IMagn.)  ist  daher  ein  Mißverständnis  des  Ver- 
fassers oder  Schreibers,  da  die  Inschrift  sonst  die  richtigen  Formen 
(z.  B.  di.^iot.Gi  =  a^toöGi)  hat. 

15.  Das  im  Attischen  der  Vereinfachung  unterliegende 
GG  ist  erhalten,  z.  B.  saoovrat,  oovTsXsaaavToc,  6{iöaaavT:a<;, 
Xosaad[j.£Vov  (Ost.  Jahresh. a.a.O.),  Endung  -saai,  yapbaovuat, 
öcsaa,  [LBGGQQ,  iGGod-soiGL  In  der  lesb.  Poesie  (auch  bei 
Balb.)  begegnen  Formen  mit  gg  und  g  (z.  B.  zbKbggoli  und 
TsXsaov,  Gxrid'BGGi  und  axT^^sai,  oaca  und  ogo"^),  offenbar 
in  Anlehnung  an  die  homerischen  Doppelformen.  Die 
Inschriften  verraten  in  Formen  mit  a  den  Einfluß  des 
Attischen,  der  sich  auch  auf  die  Dativendung  -bgi  ([n^vveai 
213,  aYtfxövsot  IG.  165)  erstreckte. 

16.  Die  Grammatiker  (Belege  bei  R.  Meister  I  129  f.) 
bezeugen  für  C  die  Aussprache  gB  und  schreiben  daher 
SösDc,  gSoyöv,  ßpiaSa  {=■■  pi^a)  u.  dgl.,  und  in  Überein- 
stimmung damit  findet  sich  in  der  Überlieferung  der  Poesie 
(auch  des  Theokrit)  a§  neben  dem  häufigeren  C?  z.  B. 
(ppovtiaSyjv,  oTuaaSsü^atca;  ebenso  bei  Balbilla  aa7raa§[£]o 
und  yß'iGdo'j  und  in  archaisierender  Inschrift  (311)  TtpoGO- 
vu{ida§sa'0'ai.  Die  dialektechten  Inschriften  haben  nur  C; 
und  so  wurde  gewiß  auch  in  der  Zeit  der  lesbischen  Lyrik 
geschrieben.  Das  Zeichen  C  hatte  demnach  den  Wert  von 
zd,    worauf   auch    boeot.    und    thess.    ©söCotoc    u.  Verw. 
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(§236,14.245,18)  hinweisen.  Die  (älteren)  Grammatiker 
haben  wohl  ihr  phonetisches  Wissen  aus  dem  lebenden 
Dialekt  geschöpft:  C  hatte  vermutlich  den  Wert  od  im 
Aeolischen  noch  zu  einer  Zeit,  als  im  Attischen  der  Laut 
in  z,  in  anderen  Dialekten  in  8d  übergegangen  war.  Vgl. 
über  die  Aussprache  des  C  besonders  Lagercrantz  Zur 
griech.  Lautgesch.  (Upsala  1898)  124 ff.  und  Lambert 
De  dial.  aeolica  11  ff.  55 ff. 

17.  Die  Grammatiker  bezeugen  übereinstimmend  Psi- 
lose  (Belege  bei  R.  Meister  1 100 f.);  dazu  vgl.  die  Schrei- 
bungen wie  xar'  ItfirjXwv,  oox  oötcoc,  zaispcoTa  =  xal  ars- 
pcoia  (zu  BzBpo<;,  vgl.  §  257,3  a)  in  der  Überlieferung  der 
Poesie,  sowie  z.  B.  'xwaaa  bei  Balb.  und  [isr'  'HpaxXsirco, 
xaitöpoasL,  %az^  sxaarov  in  Inschr.,  endlich  die  Weglassung 
des  H  in  arch.  Inschriften  ('Ep|u(e)a(;  H.178,  öYe|Lidx[io<;  ib., 
ÖKai  H.  179).  Ob  die  Psilose  freilich  bis  in  die  Zeit  der 
Dichter  zurückgeht,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen. 

356.    Flexion. 

1.  Der  Dativ  PI.  der  o-  und  a-Stämme  lautete  -otoi, 
-aiat  (beim  Artikel  jedoch  zoIq,  xalc),  z.  B.  in  der  Poesie 
-^soiCLV,  av^pcüTTO^aiv,  ovtatoiv,  in  Inschriften  'O'soiai,  oLzoioi, 
7:oXh(/.iGi;  Formen  auf  -oi<;,  -atc  sind  jung,  d.  h.  hel- 
lenistisch. 

2.  Nominative  ohne  -c  wie  ^Apybia,  TßpaYÖpa  sind 
von  Gramm,  bezeugt,  s.  R.  Meister  II  159f.  Hoff  mann 
II  537.     VgL  auch  §  237,1.  246,2. 

3.  Der  Dat.  PI.  der  3.  Deklination  lautet  auf  -sggi, 
z.  B.  -TToXtsaat,  AiYasscat,  aYwvsaai,  TzaldzGOi,  'koilvzbgoi, 
(pepdvusaat,  lövisaat,  '^oiLiGGdvisGöi  (IMagn.);  nur  die  Poesie 
hat  daneben  gelegentlich  Formen  wie  /spatv  (Balb.  izaloi 
aus  *;ravTai  statt  Tudviscjot). 

4.  Bei  den  t-Stämmen  ist  i  durchgeführt,  also  ttöXioc, 
:röXt,  Xdpie<;  (Balb.,  aber  Tpf^c  Gramm.),  ttoXiwv,  tioXIbgoi 
(aber  rjpiaat  H.  95),  zpi<;  und  Ttxvjatac  (röm.  Zeit). 

5.  Die  Nomina  auf  -s6c  deklinieren:  ßaaLX7]oc  (Alk.), 
:ra[ißaafXY]i  (ib.),  ßaoiXTja,  ßaaiXYje?,  ßoccjiXTjcov,  ßaGiXirjsaGi, 
ßaaiXyjac.     Die  jüngeren  Aeolier  sprachen  nach  Herodian 
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II  674,  4  ßacjtXsLOi;  u.  dgl.,  wofür  aus  Inschriften  Trpsaßsia 
(318)  =  Trpsaßvja  und  ßaa^Xsisg  (IG.  646)  angeführt  werden 
können.   —  Bemerke  auch  oa  =  oiöv  (Papageorgiu  nr.  19). 

6.  Neben  der  Genetivbildung  'AptarozpdTeog  u.  dgl. 
finden  sich  Formen  wie  ©soysvyj,  AiotpdvYj,  ©söxX'/]  usw. 
(Acc.  SajjLOTsXTjv,  IIpa^tTtXTjv  neben  TuavcsXsa);  sie  sind  nach 
dem  Muster  der  a-Stämme  (-äc,  -ä,  -äv)  gebildet. 

7.  a)  Bemerke  {idispi  (Sa.)  und  Traispo?  (Balb.),  auch 

^OYdTspa  (232),  Tuaispcov  (Alk.).     Vgl.  §  237,6.  246,5. 

Der  Acc.  Tidiv  =  Tzalhot.  kommt  erst  in  römischer  Zeit  vor 
(248,  IG.  244  und  sonst);  vgl.  auch  izäsic.  (299,  spät)  und  Tzaiq 
(Sappho).  Ebenso  Traxpiv  (IG.  242  und  sonst,  röm.).  Vgl.  ferner 
die  Grammatikerzeugnisse  bei  R.  Meister  II 153. 

b)  Zum  Komparativ  TcXsag  (213)  und  TrXsa  (H.  90) 
vgl.  §  142,5.  265,6. 

8.  a)  Personalpronomina  (alle  aus  der  Literatur,  falls 
nichts  anderes  bemerkt  ist):  i^cov  und  l^wv  (neben  ^^di), 
spisO-sv,  a[i{X£?,  d[i|x§ü)v  (auch  254)  und  a[i[jL(ov  (Jacobsohn 
a.  a.  0.),  a[i{j.t  (auch  318  und  Inschr.  v.  Priene  a.  a.  O.), 
a[i[j.tv,   a[i[j.=atv,    aii[i.£;    tu  und    ao,  osO-sv,  zoi  und  aoL,  to 

und    Oc,    0[i[JL£C,    Ü[1[X£C0V,    Ü[J.»J.L,  Ü[JL[JL£;    ^£^£V,  /Ot,  /'S;    O^SICOV. 

Possessivum  a]x\iO(;  (afiaac;  =  Y][i£T:£pa(;  Jacobsohn  a.  a.  0.) 
neben  d[i[i£T£poc,  o[X[Jloc,  c(pö<;. 

b)  Ol,  al  oft  Inschr.  und  Liter.,  jedoch  toi  IG.  nr.  18; 
der  Artikel  wird  in  der  Poesie  und  in  den  Inschriften 
auch  relativisch  gebraucht. 

c)  Zu  zi^  bemerke  zio<;,  tlo),  ticj),  zioigi'J  bei  Gramm, 
und  Sa.  —  Statt  ogzk;  bei  Theokrit  ozzig,  dazu  (Sa.)  oriiva«; 
und  ozioiGiv. 

9.  In  älterer  Zeit  scheint  das  Augment  noch  fakul- 
tativ gewesen  zu  sein,  vgl.  deK(a)v  st.  S'ö'Tjxav  Sitz.-Ber.  d. 
Berl.Akad.  1894,  914  (anders  Hoff  mann  II  586). 

10.  Die  Perfektendung  --O-a  ist  auf  das  Präsens  über- 
tragen, vgl.  aus  Gramm,  und  Lit.  ^aia^a,  sjeiGd-a^  cpiXYj- 
aO-a.  Über  s^^tjc  =  £)(£i?  (Gramm.)  vgl.  Hoffmann  II 
562  und  Lambert  Etüde  243  f.  —Die  Endung  der  1.  PI. 
scheint  -{j.£v  gewesen  zu  sein  (so  in  der  Poesie).    Der  Aus- 
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gang  der  3.  PI.  Impv.  ist  -vcov,  Med.  -aO-ov,  vgl.  z.  B. 
^epovTov,  xdXsvTov  (H.  120),  £[7rL{JLeX]7]^£VTOv  (H.  88),  Itil- 
{lasa^ov,  TuÖTja^ov  (Bull.  XXIX  2 10 ff.);  zur  Erklärung  der 
Form  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.^343. 

11.  Zum  Verbum  subst,  bemerke  die  3.  PI.  ean 
{281A39);  ioat  (H.  135)  nach  Neutr.  PL  ist  vielleicht  3.  S. 
mit  -Gt  st.  -ZI  nach  (pä-Gi  u.  dgl.;  über  svtl  s.  §  255,14 
Anm.  —  3.  PL  Impf,  sov  (H.  155  a  und  Alk.)  und  saoav 
(Alk.)  neben  '^aav  (Sa.). 

12.  a)  Die  Verba  contracta  sind  in  die  -[it-Flexion 
übergetreten,  die  ihrerseits  durch  thematische  Formen  ge- 
legentlich beeinflußt  worden  ist;  die  meisten  Formen  sind 
aus  Literatur  und  Gramm,  belegt  (s.  R.  Meister  1 171ff.). 
Vgl.  z.  B. 

(Akt.)Pr.  S.  1.  iGzav^i  und  SiSoipii;  (pa[j.i  (oder  9ai[j.t?); 
•jcaXTjjii,  TrXdvatfxi,  §oxi[ico[it  (Balb.)  und  Sox,i{ioi[At. 

2.  Ti^T]?,  didiüQ  und  §lSoic;  (pcdaba;  Xdtctjc  ((piXvja^a), 

3.  (päai  (IG.  268)  und  ^aiGi;  zldi],  ttolyj  (215),  Ti[j.aL 
(304  =  IG.645a44),  TrapxdXsL  (305),  ar£(pdvoi  (inschr.  öfter). 

PL  3.  isiGL,  (paiat,  £;rippö[j.ß£Lai,  ÖL^atai,  aiE^dvot^tv 
(H.  151). 

Impf.  S.  1.  ifpiXvjv,  3.  ißaO-ÖT]  (H.  129),  Ixoza. 

Opt.     (piX£lY]V. 

Impv.  §L§(o,  lara,  Ttj,  %ivri,  [iopw;  vgL  auch  aiä^t,  tüw 
und  GD[i:ü(i>^i,  sXXa^i;  TLpidTa)  (213),  ü)^7]TW,  aT£<pav(OTco 
(304);  zdX£vi:ov  (s.  nr.  10). 

(Med.)  Pr.  S.  1.  TroiTjjiat,  3.  aliYjxai  (120),  PL  1.  90- 
p75[i£^a,  3.  TrpovÖYjVcat  (215),  ötaadfpYjvia:  (H.  95). 

Impf.  S.  1.  lxaX7][iav  (Eustathios,  überl.  -[iTjv). 

Impv.  £7rf{i£X7]a'8'ü)  (279),  Ca[xiü)aO'(o. 

(Infinitive  und  Partizipien  s.  nr.  16.  17.) 

Eine  Reihe  der  Formen  ist  doppeldeutig:  da  s  -}-  s 
in  7],  0  -|-  £  in  CO  kontrahiert  werden  (a  -|-  £  ist  zweifel- 
haft), so  können  Formen  wie  z.  B.  £(piX/],  alTYjTat,  ars^pa- 
v(t)Tco  auch  als  thematische  Contracta  aufgefaßt  werden. 
Die  athematische  Flexion  der  Contracta  ist  zentralgriechisch 
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(§  225, b 2)  und  ist  vielleicht  an  eine  alte  (uridg.)  Flexions- 
weise anzuknüpfen,  s.  Brugmann  Grundriß  II  955,  Gr. 
Gramm.3  285f.  Lambert  Etüde  205 ff. 

Hoffmann  verwirft  die  von  Grammatikern  bezeugten  Formen 
^iBot|j,c,  8:§o'.c,  laxatjxt,  SoxijjLocpLt  als  falsch  (II  571,  576),  erkennt 
aber  "^iXaiii-i,  TtaXatp-t,  TiXavaipii,  cpalfii  als  richtig  an.  Doch  liegt 
für  alle  diese  diphthongischen  Formen  eine  einheitliche  Erklärung 
nahe:  der  Diphthong  konnte  sich  analogisch  sowohl  von  der 
3.  PI.  {-aioi,  -oioi,  -£iai)  wie  von  den  eigentlich  thematischen 
Formen  der  2.  3.  S.  ^eXatt;,  jadvoiq,  ysXai,  axscpavoi  ausbreiten. 
(Anders  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1897,  904.)  —  Formen  wie 
cptXeövTa  oder  eiraiv£ovTe<;  in  der  Überlieferung  der  lesbischen 
Poesie  sind  wohl  in  cpiXIvxa  usw.  zu  korrigieren. 

b)  Thematische  Flexion  der  Contraeta  liegt  unzweifel- 
haft vor  in  den  Formen  TcoTsovcai  (Alk.,  übrigens  neben 
kv.-TZBTzozoiiixeva  Sa.),  a.^pz6]XBV0i  (H.  137),  [Staxjovsovcsc;  (279), 
7,aX£0t[aL  (IG.  528,5)  und  tto^tjo),  xaXT^co,  ötötVvTJsi  (alle  drei 
Sa.,  bezw.  Gramm.)  sowie  TrapaxaXsLoiai  (IMagn.).  Zu  den 
letztgenannten  Formen  vgl.  §  204,8a.  246,10.  Bemerkens- 
wert ist  das  Schwanken  des  Stammauslautes  in  l7raivsa(a)at 
und  iTraivTjaai  auf  Inschr.  (z.  B.  Papageorgiu  nr.  1),  wozu 
aSixso(o)at  aus  Gramm,  zu  vergleichen  ist. 

13.  Bemerke  die  Konjunktivformen  zs7.oiGi  st.  Tsxwtat 
(H.  155  a),  TTpiarai  (H.  156),  sparai  und  öavapiat  (Lit.), 
§Ldy.7]tat  (Lit.);  :röifj[i£V  erst  aus  röm.  Zeit  (238).  —  Die 
sogenannten  'aeolischen'  Optativformen  lö^sta,  zb^sioiq  usw. 
(vgl.  R.  Meister  I  188)  sind  bis  jetzt  nur  durch  das  nicht 
ganz  sichere  SJiaSd^eLs  (IG.  52757  =  H.  121)  zu  belegen 
(dagegen  axooaaig  Alk.).  Die  Optative  1ol'/]v,  aYaYoiYjv, 
Xa)(ÖY]v,  Xcr/ofic,  sind  aus  Sa.  und  Gramm,  bezeugt. 

14.  Zum  Aor.  vjvr/tav  (Inschr.)  vgl.  §  312,12. 

15.  Präsentische  Flexion  des  Perfekt  ist  auf  Infinitiv 
und  Partizip  beschränkt,  vgl.  z.  B,  ts^vocxtjv  (281  und 
Sa.),  TreTüpsaßsoxtov  (H.  121),  ^i^'^o'^oyxa,  (304).  Seltsam  sind 
TuecpuYYtov  (Alk.)  zu  ^süycö  und  Ts^dXstaL  (Berl.  Sa. -Fr.). 

16.  Der  athematische  Infinitivausgang  -[xsva'.  ist  auf 
die  Aoriste  (inschr.)  ^s^Jisvat  und  Sd[j.£vai  und  auf  die  Prae- 
sentia  s[iji£vat  (Inschr.  und  Lit.)  und  eSjxsvat  (Anecd.  Par. 
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III  327,  11)  beschränkt.  Der  thematische  Ausgang  -Tjy 
(z.  B.  inschr.  ^spYjv,  xöttttjv)  ist  von  den  Verba  contracta 
(inschr.  iTuaivTjv,  ccs^dvcov  u.  ä.^)  auf  die  athematischen 
Verba  übertragen  worden,  vgl.  npoGxdv  (215),  7wSpväv  (213), 
didm  (276  und  Bull.  XXIX  210);  nach  diesen  Mustern 
ferner  opov,  stülixsXtjO-tjv  u.  dgl.  auf  Inschriften,  {JLS^oaO'Tjv 
bei  Alkaios. 

oiSwoö-ai  (H.I2I40,  IG.7  und  IMagn.)  ist  nach  *axs'favujaö'at. 
gebildet,  cf.  xaX-riaO-at,  (304). 

Der  Infinitiv  auf -jxevai  war  im  Lesbischen  jedenfalls  einmal 
weiter  ausgedehnt,  wie  der  homerische  Aeolismus  cpiXYjjjisvai  zeigt. 

17.  Das  Participium  Act.  der  Contracta  ist  athematisch 
gebildet;  vgl.  xdXst(;  u.  dgl.  (Gramm.,  Lit.),  sospYstsvTsaat 
u.a.  (Inschr.),  ^aTOtx'/jvttov  (H.  84);  covdvTatc  (215),  YsXaic 
und  yekoL'Jzoc,  (Gramm.),  '{sXaiaoLQ  (Sa.).  Die  Medialformen 
zid-riiLsvoQ  (Anecd.  Ox.  I  87,  31),  izoiruxBvoq  u.  ä.  (Inschr. 
und  Gramm.),  in  jüngerer  Zeit  auch  einmal  7ro£L[i£Voc 
(305),  op'JL^[xsvo<;  u.  ä.  (Inschr.  und  Lit.)  sind  mehrdeutig, 
s.  nr.   12  a  und  §  237,10. 

Zu  slai  sind  inschriftlich  l'wv  sovto«;  u.  dgl.,  dagegen  bei 
Eustatbios  sl'?  I'vxo«;  und  bei  Sappho  f.  I'oaa  bezeugt. 

257.    Yerscbiedenes. 

1.  Zahlwortformen:  la  (Lit.,  Gramm.),  [iTj^sta  (214); 
zepzoQ  =  zpizoq  (Gramm.);  tzs^ltib  und  §£xa  werden  flek- 
tiert: :r£{jL7ra)V  und  -ösxcov  (Alk.).  —  Weitere  Formen  s. 
§  255,2b. 

2.  a)  Zur  Apokope  der  Präpositionen  vgl.  aus  Inschriften : 
v.aLZ  TÖv  u.a.,  zaT^s[i£vai,  ferner  e-Kdd-dr|K€  (H.  164,  öfter) 
=  £-xai:(d)8'Y]>ts,  xaaaxEdaaavcot; (H.  124,  =  7.aTaaz£odcjavro<;), 
7:ap  Tö)  u.  ä.,  7rapY£VÖ[jL£V0(;,  aus  der  Poesie  %ax  X£(pdXa<;, 
7.dßßaXX£  u.dgl.,  (Balb.)  7r(d)p::£t(c5)ai ;  ;ü£p  (vgl.  §  247,2a) 
ist  nur  in  der  Poesie  (Gramm.)  bezeugt,  z.  B.  7:£p  %£?pdXa?, 
Tzepd'BZiii  (neben  Tcspt),  vgl.  auch  7r£p£)(oic5a  u.  ä.,  das  ver- 
schieden beurteilt  werden  kann  (§  255,  9).  —  Bei  Alk. 
einmal  octt  TraiEpcov  (gew.  aizb,  s.  §  255,3). 


1  jedoch  Cw-riv  IG.  29. 
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b)  üTToc,  wohl  nach  y^ata  usw.,  in  der  Poesie  und  bei 
Gramm.;  vgl.  auch  §  189,2b;  itsSa  Inschr.  und  Lit.,  vgl. 
auch  7rs§7]:ro[i.£V  im  Berl.  Sa. -Fr.  —  Über  izpec,  (st.  des  geAV. 
Tüpoc)  vgl.  R.  Meister  I  44  und  Lambert  Etüde  62f. 

3.  a)  Adverbia  auf  -ta:  ora,  Tröia,  aXXora  u.  dgl. 
(Gramm,  und  Lit.,  ora  auch  inschr.);  auf  -oi:  tdISs  ^hier- 
her' (Sa.  und  Balb.),  Tr'/jXoL  (Sa.),  aXXüi  (Alk.),  vgl.  §  143,3  a. 

b)  %£  =  av  (oft),  in  der  Lyrik  vor  Vokal  bisweilen 
%cv;  al  =  sl. 

4.  Patronymische  Adjekliva  auf  -loc  (-stog,  -aioo) 
werden  an  Stelle  des  Genetivs  des  Vaternamens  gebraucht 
(ß.  §  226,  a  4),  z.  B.  Kpa~\zi8cf.q  Bdx/io?,  HoXd^cXswv  Aiö- 
xXbioq,  MsXavxpog  IIi^wvstQ?,  (Acc.)  Edvojjlov  ©Yjpiaov  usw. 
Genetive  treten  zwar  schon  frühzeitig  auf,  aber  patro- 
nymische Adjektiva  finden  sich  neben  jenen  noch  in  einer 
Namenliste  des  1.  Jhs.  (S.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1894,  905, 
Antandros),  z.  B.  Blü)vy]o?,  EopüSa[idvT£0(;  (d.  i.  sioq). 


VI.  Arkadisch-Kyprisch. 


258.  Die  Einheit  des  arkadischen  und  kyprisch en 
Dialekts  wird  sowohl  durch  die  antike  geschichtliche  Über- 
lieferung über  die  Herkunft  der  Griechen  Cyperns  (s. 
§  270)  wie  durch  die  sprachlichen  Tatsachen  bewiesen. 
Denn  außer  den  gemeinsamen  Zügen,  die  sich  auch  im 
Aeolischen  finden  (§  225),  bezw.  dem  ä,  das  unsere  Dialekt- 
gruppe mit  allen  nicht-ionischen  Dialekten  teilt  ^,  sind 
für  das  Arkadische  und  Kyprische  besonders  charakte- 
ristisch h  =  h  (§  264,3b.  274,3  b),  die  Behandlung  der 
idg.  Labiovelare  vor  hellem  Vokal  (§264,10.274,13),  der 
Typus  hpfiQ  (§  265, 5.  275,  3),  der  Konjunktiv  -y]?,  -q 
(§  265,12  a.  275,10),  die  Präposition  tuöc  (§  266,1c.  276,1b). 
Nur  im  Arkadisch-Kyprischen   und  Ionisch-Attischen  be- 


1  Beachte  aTCoea(i)')a)  zu  7]tcu(u  'rufe',  '(vTiaaiv  =  Byz-xrioiv,  Ipdvoc. 
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gegnet  die  Infinitivendung  -vat  (vgl.  §  265,14b.  275,11); 
über  sonstige  Beziehungen  zum  Ionisch-Attischen  vgl. 
§  283.  Die  Verschiedenheiten  des  Arkadischen  und  Ky- 
prischen  scheinen  vor  allem  darauf  zu  beruhen,  daß  die 
beiden  Dialekte  nach  der  Trennung  verschiedenartige  Be- 
einflussung von  außen  her  erfahren  haben. 

Das  Auftreten  ^poetischer',  d.  h.  homerisciier  Wörter  im 
Kyprischen  (z.  ß.  alaa,  avou^ü),  aoxap)  ist  nur  ein  Beweis  dafür, 
daß  die  homerische  Sprache  zentralgriechische  (d.  h.  aeolische) 
Elemente  besitzt,  vgl.  §  290  und  die  §  267  genannte  Arbeit  von 
Smyth. 

I.  Der  arkadische  Dialekt. 

359.  Literatur.  AhrensI2Blff.  R.  Meister  II  77ff. 
Hoffmann  I.  H.W.  Smyth  The  Arcado-Cyprian  dialect.  Trans, 
of  the  Am.  Philol.  Aseoc.  XVIII  (1887)  59ff.  158 f.;  vgl.  dazu 
ßenett  Class.  Rev.  III  48flf.  M.  Gelbke  De  dialecto  arcadica. 
Curtius'  Stud.  II  Iff.  Vgl.  auch  J.  Baunack  ib.  X  128 ff. 
J.  Spitzer  Lautlehre  des  arkadischen  Dialektes.  Diss.  Kiel  1888. 
—  Eine  Darstellung  der  Sprache  der  beiden  alten  Inschriften 
von  Mantinea  s.  bei  Baunack  ßer.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wies.  1893, 
109 ff,  (vgl.  außerdem  die  Literatur  über  das  «Gottesurteil»  von 
Mantinea).  —  C.  D.  ßuck  Arcadian  BtaxtüXuasi,  an  alleged  Aorist 
Optative.    The  Class.  Rev.  XIX  246  f. 

260.  Quellen.  Die  Inschriften  sind  von  Bechtel 
1181 — 1258  herausgegeben;  die  zwei  archaischen  In- 
schriften 1183  und  1200  können  jedoch  nicht  als  Zeugen 
des  arkadischen  Dialekts  gelten,  sind  freilich  auch  sonst 
schwer  zu  lokahsieren,  s.  R.  Meister  II  79 f.  Neuer  Zu- 
wachs bei  R.  Meister  II  78  und  in  der  Sammlung  0.  HofF- 
manns  I  16fF.  (54  Nummern  unter  Weglassung  einiger 
wenig  charakteristischer  Texte).  Besonders  wichtig  ist 
Hoffm.  nr.  21  (auch  LS.  62  und  Solmsen  nr.  1,  wo  weitere 
Literatur),  ein  umfangreicher  Text  aus  der  Übergangszeit 
des  Alphabets,  d.  h.  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jhs. 
(bezw.  vor  371/0),  worin  das  Nutzungsrecht  von  Tempel- 
land der  Athene  Alea  (im  Gebiet  von  Tegea)  festgesetzt 
wird.  Die  sonstigen  archaischen  Inschriften,  die  R.  Meister 
und  Hoffmann   zur  Verfügung    standen,    liefern    im  Ver- 


268         Die  einzelnen  Dialekte.  VI.  Arkadiech-Kyprisch.        [§  260. 

gleich  zu  jenem  Text  nur  wenig  Material ;  es  sind  (in  der 
chronologischen  Anordnung  R.  Meisters  II  79)  nr.  1185 
(H.2).  1208  (H.  16).  1197— 1199  (H.  5-7).  1214  (H.  21). 
1217— 1220  (H.  25-28).  1221;  der  Übergangszeit  gehören 
1249  (H.  37).  1256  (H.  53).  1257  (H.  54)  an.  Von  den 
jüngeren  Inschriften  ist  die  Tegeatische  Bauinschrift  1222 
(H.  30,  Solmsen  nr.  2)  ein  umfangreiches  und  sprachlich 
wertvolles  Denkmal  des  Dialekts  (wohl  3.  Jh.).  Arkadisch 
ist  vielleicht  auch  373,  vgl.  §  240. 

Alle  diese  Texte  werden  überboten  von  zwei  ar- 
chaischen Inschriften  aus  Mantinea  (etwa  1.  Hälfte  des 
5.  Jhs.),  die  zuerst  Bull.  XVI  568 IF.  veröffentlicht  w^orden 
sind;  die  sprachliche  und  sachliche  Interpretation  des 
ersten  Textes,  des  «Gottesurteils  von  Mantinea»,  bietet 
nicht  geringe  Schwierigkeiten;  vgl.  darüber  besonders 
Baunack  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1893,  93fr.  B.  Keil 
Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1895,  349ff.  Solmsen  KZ. 
XXXIV  444fr.  Danielsson  Eranos  II  8fr.  (wo  noch  einige 
weitere  Literaturangaben). 

Vgl.  außerdem  die  folgenden  neuen  Funde:  Bull. 
XVI 543  f.  nr.  4.  5  (aus  Tegea,  Übergangszeit  zur  dorischen 
KoLVT]).  XX  119ff.  (Mantinea,  soweit  Dialekt,  in  dorischer 
Koivq  und  wenig  charakteristisch).  XXV  267ff.  (Tegea, 
nr.  1 — 4  archaisch,  die  übrigen  jung  und  nur  zum  Teil 
im  Dialekt;  vgl.  zur  Lesung  von  nr.  1  auch  Wilhelm 
Mitteil.  XXXI  228fr.).  Ost.  Jahresh.  IV  65fr.  (aus  Lusoi, 
nr.  12.  15.  16  arch.).  'E^pyj}!.  1903,  177f.  (aus  Kotilon, 
arch.).  Wenig  charakteristisch  sind  einige  junge  In- 
schriften aus  Megalopolis  'Ap^^aioX.  AsXtlov  1890,  80,  aus 
Lykosura  ^Ap-^aioX.  AsXtlov  1890,  43  (Beginn  der  Kaiser- 
zeit, dorische  Kolvy]  mit  starker  attischer  Beimischung), 
'E(pY][x.  1895,  265fr.  1896,  lOlflf.  217fr.  1898,  249ff.  (ein 
Tempelgesetz,  noch  gut  im  Dialekt,  wohl  3.  Jh.,  vgl. 
R.  Meister  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1899,  147 flf.,  LS. 
nr.  63),  aus  Tegea  'EcpYjti.  1907,  105fr.,  sowie  zwei  kleine 
Inschriften  'A-O-Tjvä  XIV  506.  Auf  zwei  Fluchtafeln  im 
arkadischen    Dialekt    macht    0.  Hoffmann    Philol.  LIX 
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201  fif.  aufmerksam,  doch  beruht  ihr  arkadischer  Charakter 
auf  einer  einzigen  Form,  s.  §  265,8Anm.  Zu  dem  Pse- 
phisma  IMagn.  nr.  38  (3.  Jh.)  vgl.  Fick  BB.  XXVI  283fif.: 
der  Dialekt  ist  nicht  mehr  rein,  außerdem  wohl  durch  einen 
dialektunkundigen  Schreiber  entstellt  (z.  B.  aajxs  neben 
a\Li);  es  ist  jedoch  falsch,  den  Text  mit  Fick  ganz  ins 
Arkadische  durch  zukorrigieren,  da  jedenfalls  schon  das 
Original  in  einem  Mischdialekt  (mit  KotVTJ-Einfluß)  ge- 
schrieben war  (s.u.).  —  Daß  auch  die  sogen. Xu thiasinschrift 
(§  86)  arkadische  Formen  enthält,  zeigt  K.  Meister  IF. 
XVIII  77 ff. 

261.  Die  arkadischen  Glossen  sind  von  Hoffmann 
I  101  ff.  gesammelt.  Wie  weit  sie  auf  Literaturwerke 
(deren  keine  bekannt  sind)  oder  auf  den  lebenden  Dialekt 
zurückgehen,  läßt  sich  nicht  sagen.  —  Ein  Zuruf  eh  §£i- 
Tuvsia?  aus  Phigalia  ist  bei  Athenaeus  XII  479 d  überliefert, 
vgl.  dazu   B.  Keil  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.Wiss.  1899,  151. 

263.  Zur  Oeschichte  des  Dialekts.  Die  Arkader 
sind  der  Rest  der  alten,  d.  i.  vordorischen  Bevölkerung 
des  Peloponnes,  vgl.  §  71  ff.,  sowie  die  §  57  angeführte 
Strabo-Stelle ;  sie  werden  von  Strabo  «Aeolier»  genannt, 
wofür  besser  die  Bezeichnung  «Achäer»  gebraucht  wird. 
Der  altachaeische  Dialekt  läßt  sich  aus  dem  Arkadischen 
und  Kyprischen  erschließen  (vgl.  die  Grundsätze  bei  Hofif- 
mann  I  127 f.);  er  zeigt  Berührungspunkte  mit  den  aeo- 
lischen  Dialekten  Nordgriechenlands  und  bildet  mit  diesen 
die  Gruppe  der  zentralgriechischen  Dialekte  (§  225).  Der 
Einfluß  dieses  altachaeischen  Dialekts  kann  in  den 
dorischen  Dialekten  des  Peloponnes  und  im  Elischen  noch 
nachgewiesen  werden  (§  91.102.112.120.186,  auch  Hoff- 
mann I  5 f.);  aber  auch  die  dorischen  Inseln  des  Aegaei- 
schen  Meeres  waren  ursprünglich  von  einer  altachaeischen 
Bevölkerung  besiedelt,  deren  Spuren  ebenfalls  in  der 
Sprache  der  nachfolgenden  Dorier  nachzuweisen  sind 
(§  140.  146.  152.  159);  ihre  äußersten  Zweige  reichen  bis 
nach  Pamphylien  (§  279)  und  Kypros  (§  270).    —    Über 
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Acbaia  und  die  achaeischen  Kolonien  Unteritaliens  vgl. 
§  178. 

Der  arkadische  Dialekt  ist  im  ganzen  einheitlich, 
d.  h.  im  ganzen  Gebiet  von  gleichem  'achaeischen'  Cha- 
rakter, wenn  man  vom  Mischcharakter  der  Xuthiasinschrift 
absieht.  Über  einige  Verschiedenheiten  zwischen  Tegea, 
Mantinea  und  Stymphalos  vgl.  §  264,  Ib.  10.  265,2.  Die 
Beziehungen  des  Arkadischen  zum  Ionisch- Attischen  (§  283) 
beweisen  mindestens  eine  alte  Nachbarschaft  achaeischer 
und  ionischer  Stämme;  Kretschmer  (a.  a.  0.,  s.  §  7lAnm.) 
vermutet,  daß  ganz  Arkadien  (wie  der  Peloponnes  über- 
haupt) vor  den  Achäern  von  «Ur-Ioniern»  bewohnt  war; 
H.  W.  Smyth  (s.  §  259)  vermutet,  daß  ionische  Griechen 
während  der  dorischen  Wanderung  in  Arkadien  eingedrungen 
seien. 

Wenn  auch  Arkadien  inmitten  des  dorischen  Pelo- 
ponnes den  alten  Charakter  seines  Dialekts  lange  bewahrte, 
so  ist  doch  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  das  Arka- 
dische schon  in  alter  Zeit  irgendwie  vom  Dorischen  beein- 
flußt wurde:  die  Bejahung  dieser  Frage  liegt  schon  in  den 
Worten  Strabons  «OGoi..rfi<3GO'j  zolq  Awptsöaiv  sTCeTrXszovuo, 
za-O-dTTSp  aovsßv]  toi<;  ts  'Apxdai  y.cd  toi?  'HXsiotc».  Aber 
der  Nachweis  dorischer  (westgriechischer)  Züge  im  Arka- 
dischen und  Kyprischen  ist  schwierig  (§  271).  Wenn 
Strabo  von  einem  Dorisieren  des  ganzen  Peloponnes  (also 
auch  Arkadiens)  spricht  {doxoboi  dh  SwpiCstv  aizavzsq  dicc 
TYjv  oüjxßäcav  BTzrApazBioLv),  so  hat  er  jüngere  Verhältnisse 
im  Auge:  denn  der  arkadische  Dialekt  machte  in  helle- 
nistischer Zeit  einen  Dorisierungsprozeß  durch,  der  die  alte 
Eigenart  völlig  verwischte,  d.  h.  die  dorische  Koivy]  an 
Stelle  des  ursprünglichen  Dialekts  setzte  (§  263). 

Zum  letzteren  vgl.  R.  Meister  II  81flf.  und  Bück  The 
Source  of  the  so  called  Achaean  Doric  Koivt].  Am.  Journ.  of  Phil. 
XXI 193  ff. 

263.  Die  dorische  KotvvJ  (auch  achaeisch-dorisch 
genannt  als  Sprache  des  achaeischen  Bundes)  schiebt  sich 
in  Arkadien  zwischen  den  alten  Dialekt  und  die  attische 
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KotVYj,  und  da  der  sogenannte  achaeisch-dorische  Dialekt 
vom  arkadischen  sich  deutlich  abhebt,  so  läßt  sich  das 
Vordringen  der  dorischen  KoivT]  in  Arkadien  besser  beob- 
achten als  in  den  dorischen  oder  nordwestgriechischen  Ge- 
bieten, die  ja  die  Grundlage  für  die  dorische  Gemeinsprache 
bildeten.  Diese  Gemeinsprache  ist  ihrerseits  vom  Attischen 
beeinflußt,  z.  B.  im  Gebrauch  von  zz  neben  acj,  oi  neben 
Tol,  slvat  neben  sl[i£v,  izpbQ  neben  ;roTl,  sl  und  av  neben 
al  und  %s  u.  a.  (vgl.  die  dorischen  Dialekte  passim);  der 
attische  Einfluß  ist  nach  Ort  und  Zeit  nicht  gleichmäßig; 
auch  ist  die  nordwestgriechische  (aetolische)  Koivq  mit  der 
dorischen  des  Peloponnes  und  der  Inseln  nicht  identisch, 
da  lokale  Eigentümlichkeiten  wie  z.  B.  Iv  c.  Acc.  oder 
der  Typus  aYwvoi?  im  nordwestgriechischen  Gebiet  stärker 
vertreten  sind  als  im  Süden  (vgl.  §  194,2.  195,1b). 

In  Arkadien  tritt  natürlich  die  dorische  Kotvv]  nicht 
unvermittelt  auf:  den  Übergang  bilden  Inschriften,  die 
arkadische  und  dorische  (bezw.  hellenistische)  Züge  ver- 
einigen. Ein  Beispiel  dafür  ist  das  Tempelgesetz  von 
Lykosura  CE{pY]{i.  1898,  249 ff".):  es  enthält  1)  arkadische 
Formen  wie  >tosvaav  zu  zosto,  2)  dorische  wie  den  Inf. 
TrapspTTYjv,  3)  den  Gebrauch  von  iv  c.  Acc,  worin  sich  alt- 
arkadisches IV  c.  Acc.  mit  nordwestgr.  sv  c.  Acc.  vereinigt, 
4)  attische  Formen  wie  ava^stw  st.  gemeindor.  avO-sro), 
ark.  ^övO-sTCD,  5)  Formen,  in  denen  sich  Arkadisch  und 
Ionisch- Attisch  seit  alters  berühren  (av  st.  zs),  wo  also 
Dialekt  und  Hellenisierungsprozeß  zusammentreffen.  Von 
demselben  Charakter  ist  das  Psephisma  aus  Magnesia; 
vgl.  außer  charakteristischen  arkadischen  Formen  (iv  =  Iv, 
Trotsvat)  dor.  i{X£v  (d.  i.  £l[i£v)  neben  attischem  slvat,  das  sich 
mit  ark.  vjvat  berührte,  oder  ark.  und  dor.  -O-sapö«;  neben 
att.  'O-scopöc  Die  entwickelte  dorische  KoivYJ  (etwa  seit  der 
Mitte  des  3.  Jhs.)  hat  alle  spezifischen  Züge  des  Arka- 
dischen verloren,  d.  h.  sie  behält  das,  was  arkadisch  und 
dorisch  ist  (wie  ä  st.  y],  Gen.  PI.  -äv,  Flexion  ttöXcoc;), 
gebraucht  aber  z.  B.  dorische  Gen.  auf  -ä  st.  ark.  -ao 
(§  265,  2),  die  Endung  -vu  st.  -vat  (§  264,9)  oder  Formen, 
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in  denen  das  (jüngere)  Dorisch  und  das  Attische  zusammen- 
gehen, wie  z.  B.  zpdTOt;  st.  xpsxoc  (§264,  la),  Dat. -wt  st. 
-Ol  (§  265, 1),  -Tai  st.  -TOI  (§  265,  8),  Infin.  -stv  st.  -sv 
(§  265,11a);  sie  enthält  ferner  wie  das  jüngere  Dorisch 
attische  (hellenistische)  Formen  wie  Y^vcovTai  (Bull.  XVI 543), 
aStxoövTSc  st.  aStxsvTsc,  slvat  st.  '^vai,  Trpöc;  st.  tzoc:.  Ob  alle 
Texte  mit  Bewahrung  arkadischer  Eigentümlichkeiten  älter 
sind  als  die  gemeindorischen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
sagen:  der  Landesdialekt  kann  natürlich  noch  bestanden 
haben,  während  man  bereits  Urkunden  in  der  dorischen 
Ko:v7J  abfaßte.  Die  attische  Koivy]  scheint  kurz  vor  Be- 
ginn unserer  Zeitrechnung  zum  Sieg  gelangt  zu  sein.  Wenn 
noch  Mundartliches  weiterlebte,  so  kann  es  nur  eine  leicht 
dorisch  gefärbte  Sprechweise  gewesen  sein.  Zwei  archai- 
sierende Inschriften  des  3.  Jhs.  n.  Chr.  (auf  die  R.  Meister 
II  87  hinweist)  greifen  nicht  auf  das  Altarkadische,  son- 
dern auf  die  dorische  Kolvt]  zurück. 

264,     Lautlehre.^ 

1.  a)  An  Stelle  eines  a  erscheint  e  in  TiixoxpsTYjc  u. 
dgl.,  laSsXXovTs?  zu  ßaXXw,  Ssps^pa  (Gl.)  =  ßapa-ö-pa  und 
'Epicov  =  'Apiwv.^  In  bezug  auf  das  s  von  /aepd  (H.  29), 
lepoi  (M.),  t£p7](;  u.  ä.  stimmt  das  Arkadische  (und  Ky- 
prische,  s.  §  274, 1  a)  mit  dem  Ionisch- Attischen  überein. 

b)  Die  Präposition  ov  st.  ava  ist  außer  dem  zweifel- 
haften Ka|uo  uve^ucre  (373,  s.  §  240.  260)  im  Arkadischen 
noch  nicht  belegt;  vgl.  jedoch  das  Kyprische  §  274,1b. 
Bemerke  ferner  -öeko  (H.  29),  öeKÖiav  (1198),  gTkocti  (H.29), 
/iEKOTOv  (ib.);  einem  TptaxootaLc  in  Stymphalos  (H.24)  steht 
TpiaxacTiog  (H.29,  auch  1222)  in  Tegea  gegenüber;  letzteres 
ist  vielleicht  eine  dorisch -arkadische  Mischform.  Im 
übrigen  beachte  O-paasac:,  Gzpaza'^oi  u.  ä. 

2.  Auslautendes  unbetontes  o  ist  wie  im  Kyprischen 
(§  274,2)  zu  0  geworden  in  diru  (H.  29  und  sonst,  auch 
M.),    aXXo;    eventuell  hierher  auch  uveducre  aus  ^ovl^-oas; 


1  M.  bedeutet  im  folgenden  das  «Gottesurteil  von  Mantinea». 

2  Anders  Hoffmann  I  134. 
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vgl.  ferner  die  Entwicklung  von  ao  zu  ao  nr.  6a.    Natür- 
lich hat  0  den  Lautwert  w. 

3.  a)  s  blieb  vor  dunklem  Vokal  unverändert,  z.  B. 
•^€01  (H.  29),  edcra^  (M.)  =  oüairjc,  iövcoc,  KaX>axp£i:£o<;, 
dvacTKe^ea  (H.  29),  avO-sa  ('EcpY]{i.  1898,  249ff.);  jünger 
'AtsXt],  ^ A^ad'O'/Xri.  Beachte  ferner  ^iXovJkioc,  u.  dgl.  aus 
-xXs£0<;. 

b)  Vor  V  ist  e   zu   i  geworden   in   der  Präposition   Iv 

(öfter,    z.  B.  auch  IMagn.),    bezw.  in  Zusammensetzungen 

wie  'IixTusSoTcX"^«;,  Tj^Traatv  (Ost.  Jahresh.IV65ff.  nr.  6),  ferner 

in  dTrexo)Liivo<;  (M.,  =  a7r£)(0[i£voo(;).     Vgl.  §  274,3b. 

Das  zweite  i  von  IvicpdvtCov  IMagn.  fällt  wohl  dem  Stein- 
metzen zur  Last. 

4.  Auf  eine  ofifene  Aussprache  des  yj  (wie  im  Elißchen) 
weist  der  §261  genannte  Zuruf  (so)  SsiTuveia«;  :=  östTivstY]?. 

5.  Bei  Kontraktion  und  Ersatzdehnung  entstehen  Y] 
und  (0,  z.  B.  TjpYaai^svwv,  rivai  (ivai  M.  und  'E^yjfjL.  1903, 
177 ff.),  (pO-YJpcov,  Iyxs/yjpt^xol  zu  SY/sipsw;  tw,  sp^w  (deo 
M.),  ßcöXac  (H.  24).  —  Über  vo  vgl.  nr.  8  a. 

Das  Verbum  *ßoXojj.at  =  ßouXojxac  (ßoX6}j.£vov,  auch  im  Ky- 
prischen,  b.  §  275;  7  Anm.)  ist  direkt  von  der  Wurzel  gebildet, 
also  kein  Beleg  für  Ersatzdehnung  (anders,  aber  schwerlich  richtig 
Hofimann  I  218).  —  Zu  oajxiopYo?  (öfter)  vgl.  Index  s.v.;  o  +  e 
blieb  unkontrahiert  in  ZivöevTi  ('E'fY][ji.  1903, 177f.). 

6.  a)  ä  -j-  0  ergab  im  Inlaut  ä,  im  Auslaut  -ao,  vgl. 
AacpdvY]?,  Gen.  'Ap^^sao,  MiXitaSat)  u.  dgl.,  sogar  'AptoröXao 
('E(pYj[i.  1896,101)  zu  'Ap'.aTÖXäg  aus  -Xä/b?;  über  Sazps- 
Tsoc  (Ost.  Jahresh.  IV  65)  u.  ä.  neben  SwzpstYjc;  u.  ä.  vgl. 
Jacobsohn  Der  Aoristtypus  aXxo  (Hab.-Schr.  München) 
35;  ä  +  0)  =  ä,  vgl.  läv  (H.  29),  IpYwväv,  TTocToiödvoq, 
TtOLvavac,  -O-sapoL«;  (IMagn.). 

b)  Für  a  +  £  kommt  Kern  (Bull.  XXV  267  nr.  1)  in 
Betracht. 

c)  KttTöppevTepov  (M.)  kann  zard  zb  dpp£V':spov  oder 
ipps'vTSpov  ('in  männlicher  Linie')  sein. 

7.  f  ist  in  den  älteren  Inschriften  anlautend  erhalten, 
z.  B.  ./aXövTOK;  (H.  24),  /acTCTTuoxö,  /"acriöv  (H.  29),  fäyoQ 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  18 
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(Name),  /eKaaiov  (H.  29),  /epTa  (M.),  /lariao  (Name), 
/biKidiai  (M.),  /bpdacria[i  ('E^pyj'i.  1903,  177 f.,  Beiname 
der  Artemis).  Über  das  auffällige  So^pXeKOOi  (M.)  vgl.  (zu- 
letzt) Danielsson  a.  a.  0.  S.  14.  In  jüngeren  Inschriften 
ist  Z' geschwunden ;  inlautend  wurdet  schon  in  den  arch. 
Inschriften  vernachlässigt,  z.  B.  i'Xaov  (M.),  eiKOCTi  aus 
i/ei%oot  oder  l/'ixoai  (H.  29);  jedoch  bemerke  Kdiap/bv 
(H.  29)  und  xa/biKia^  (M.)  =  7tat(a)-/bixia?. 

Auch  nach  v  ist  ^T  bereits  in  arch.  Zeit  geschwunden  und 
hat  keine  Spur  hinterlassen,  vgl.  S^voi,  Eevov,  Sevoiq  (H.29),  bezw. 
Bsvta?  u.  dgl.  in  jüngeren  Texten. 

8.  a)  V  blieb  vor  a  im  Inlaut  ungestört  und  fiel  vor 
auslautendem  -c  ohne  Ersatz  aus,  vgl.  /aepO|uvd|UOV(Ji 
(H.  29),  xsXsöwvot  u.a.,  Trdvm  (?  Bull.  XXV  267 ff.  nr.  1), 
Xüsvoav  und  [jLdxcovai  ('E(p7]{iv.  1898,  249 ff.);  IMagn.  hat 
neben  Travctv,  :roi£vai  (3.  PL)  auch  vofiiCoGi  und  sTuaYYsXXoai 
(Dat.  PL),  aiiOGi  (3.  PL)  und  einmal  diaXzyß'BaGi.  Aus- 
lautend z.B.  Acc. PL  TÖ«;  l7ziGoviGxa\LByo<;  (1222),  zoq  '8'pövoc 
('Apx.  AsXt.  1890,  80),  aoiö?  =  aoroü?  (Bull.  XVI  543, 
IMagn.),  ^ikoQ  =  (pikoüQ  (IMagn.). ^  Die  archaischen  Schrei- 
bungen TÖ(;,  /iiepoOuTeq  (H.  29,  vgL  nr.  10)  u.  ä.  sowie  der 
Acc.  PL  a{X£pac  u.  dgl.  sind  darnach  mit  kurzem  Vokal 
zu  lesen. 

b)  Zu  ^mmoc;  (1230)  und  napiMd-q  ('E(p7][i.  1898, 
249ff.)  =  -sA^-o  VgL  §  166,5. 

9.  ZI  ist  wie  im  Ionisch-Attischen  zu  ai  geworden, 
VgL  >t[p]ivü)vai  u.  ä.,  eiKocTi  (H.  29),  Tpiaxdoio:.  Bemerke 
ferner  TToaoibdvoq. 

10.  Der  aus  Labiovelar  hervorgegangene  Dental  ist 
zwar  in  Fällen  wie  Tic,  ts,  Ttevie,  aizwzBiGa.zid,  saSsXXovusc 
erhalten,  doch  weisen  \Mq  und  eiWe  =  Ti<;,  slts  (M.,  neben 
xe)  auf  eine  besondere  lautliche  Vertretung;  mit  Rücksicht 
auf  das  Kyprische  (§  274,13  a)  darf  man  in  V\  einen  5 
(oder  ^s)-Laut  vermuten.  VgL  dazu  Hoffmann  I  206. 
222.     Brugmann    Gr.    Gramm.  ^  116     und     besonders 


^  Tolg  IMagn.  Z.  12  (neben  zhq)  ist  daher  ein  Fehler  des  Ver- 
fassers oder  Steinmetzen. 
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K.  Meister  IF.  XVIII  79 ff.  Eine  entsprechende  be- 
sondere Vertretung  der  Media  zeigt  sich  in  den  Glossen 
CeXXco  neben  ösXXw  (s.  oben)  und  Csps^pa  neben  Slps^pa. 
Ob  eine  allgemeine  oder  lokale  altarkadische  Erscheinung 
vorliegt,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

11.  TzxokiQ  ist  als  altarkadisch  durch  Paus. VIII 12, 7 
bezeugt.   —  Unaufgeklärt  ist  cpap^evö  (M.)  =  'jrap'ö-svoo. 

12.  Bemerke  aa  in  (Dat.  S.)  T^fJiLaaoi  (1222);  jedoch  sonst 
edaa^,  /bqpXeKOcri,  avaXcüfxaaiv  u.  ä. 

13.  Die  Schreibung  des  Hauchlautes  (B)  ist  bereits 
in  archaischer  Zeit  inkonsequent,  vgl.  aus  H.  29  z.  B. 
ÄeKOTÖv,  M|uiö"u,  TTapÄeiaHaiuevoq,  Äiepd  neben  Ijuicru,  öti, 
uaTepa<;.  Man  beachte  ferner  HaUai  (Bull.  XXV  267  ff. 
nr.  2)  und  irpcÄeöpa  (ib.  nr.  1),  sowie  ddiepoi  und  idiepoi 
(ib.  nr.  1);  immer  Artikel  6  usw. 

14.  Zur  Metathesis  öapxjudq,  dap^/j^al^  vgl.  §  141,13. 

365.    Flexion. 

1.  Als  Dativ  fungiert  bei  den  o-Stämmen  der  Lokativ 
auf  -Ol  (toi,  spYoi  usw.);  darnach  bestimmt  sich  die  Lesung 
von  arch.  ödfioi  und  von  -Öti  bei  den  ä-Stämmen.  —  Über 
den  Acc.  PI.  s.  §  264,8  a. 

2.  In  Tegea  tritt  an  Stelle  des  sonst  üblichen  Gen. 
der  femininen  ä-Stämme  auf  -ac  der  Gen.  auf  -ao,  der 
von  den  männlichen  a-Stämmen  her  (§  264, 6  a)  über- 
tragen ist,  z.  B.  oluiao,  Yaö  (jedoch  immer  tocc);  dieser 
Prozeß  ist  in  der  alten  Inschrift  H.  29  noch  nicht  voll- 
endet (d)Liepa^  neben /eKdcTTau,  KcxKei|uevau,  d.i.xaTazsifisvirjc). 

3.  Die  L-Stämme  führen  i  durch:    Gen.  ttöXioc,  Dat. 

TTavaTopCTt  (H.  29),    Acc.  PI.  öl^   aus  *o/lvg  (H.  29),    zptq 

(ib.).  —  Beachte  auch  Dat.  'ApTe|ui  (Ost.  Jahresh.  IV  65ff. 

nr.  16.  17)  neben  Gen.  'ApidjuiTOc;  (ib.  nr.  15). 

Das  auffällige  xol  izlri^i  1222  (vgl.  Hoffmann  I  181.  246)  ist 
TrXY|^e'.  zu  lesen  und  hat  nciit  tcXyj^ü«;  nichts  zu  schaffen,  s.  Solm- 
sen  Khein.  Mus.  LXII 229. 

4.  Der  Dat.  PI.  /aXövT[o]tc  (H.  24)  ist  jung,  vgl. 
§194,2;  altarkadische  Formen  sind  Äiepojuvdjuovcri  (H.29), 
/ocpXeKoai  (M.),  '/pTJjiaat  u.  dgl. 

18* 
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5.  Die  Nomina  auf  -so«;  (Mavrtvsu^  1189)  bilden  den 
Nom.  S.  gewöhnlich  auf  -r]<;,  vgl.  (povt<;  (M.),  ispTJt;,  Ypa^Yjc, 
dazu  Acc.  7^leplv  (H.  29),  Nom.  PL  Mavtiv^c;;  der  Gen.  PI. 
MavTivswv  u.  dgl.  ist  kaum  altarkadisch.  Zur  Bildung 
vgl.  Brugmann  Gr.  Gramm. ^  185. 

6.  Der  Komparativ  txXoc,  (H.  29)  =  tzXsgv  (1222) 
steht  im  Ablautsverhältnis  zu  dem  Stamme  tzXzg-  des 
Aeolischen  (§256, 7b)  und  Kretischen  (§  142,5);  vgl.  auch 
Prellwitz  BB.  XVII 170. 

7.  a)  a[i£  neben  falschem  a\L\Li  (IMagn.).  Über  G^pelq 
vgl.  Hoffmann  I  259  (anders  Brugmann  Ber.  d.  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  1908,  72). 

b)  Nom.  PI.  des  Artikels  ol.  Der  Artikel  wird  auch 
als  Relativum  verwendet,  vgl.  z.  B.  Nom.  S.  m.  o;u£p  und 
n.  Tö  (1222),  ferner  tqic  (H.  24),  twv  CE9Y]{i.l898,249ff.), 
Tov  u.  a.  (IMagn.). 

c)  Neben  o§*  (auch  M.)  werden  ovo  und  ovt  gebraucht 
(vgl.  §225, bl.  275,6c):  zmi  (1222),  (Dat.)  zom  und  mcvc 
(IMagn.),  Tav[v]i  (1222),  rdvu  (H.  29),  tovvu  (M.);  IMagn. 
hat  außerdem  -rdwov  und  TÖavüV  (Z.  48.  49). 

T[e]ibev{  ^hier  (Bull.  XXV  267  ff.  nr.  1)  wird  von  A.Wilhelm 
richtig  aus  einer  Verschmelzung  von  o^b  +  v.  erklärt. 

d)  Bemerke  ozvJt  =  (jinvi  (1222). 

8.  Der  Medialausgang  -rat  ist  nach  Analogie  von  -to 

in  -TOI  umgestaltet,  z.  B.  e[(j]€TOi  (?  M.),  ßöXeroi  (H.  29), 

ötxdCYjtoi,  TeraKTOi. 

Die  §  260  genannten  Fluchtafeln  haben  v.sloi  =  v.sl(o)ai  und 
werden  deshalb  von  HolSfmann  dem  Arkadischen  zugewiesen. 

9.  Bemerke  %  'er  war'  (1222). 

Die  mediale  Form  laaTo  (M.,  vgl.  Keil  Mitt.  XX442,  ferner 
§  204, 7  b)  ist  unsicher. 

10.  Die  Verba  contracta  werden  athematisch  flektiert 
(wie  im  Aeolischen,  s.  §  225,  b  2),  z.B.  3.  PL  TtOLSvot 
(IMagn.),    TüosvTO),    ^uapazaXsvcü)^    (IMagn.)  ^,    SsOTvetac;    (s. 


1  Daß  eine  solche  Impv.-Form  st.  -vtü)(v)  angenommen  werden 
darf,  ergibt  sich  aus  kypr.  eXO-Itox;  (§  275, 7). 


§265.]  Der  arkadische  Dialekt.  277 

§264,4),  /aepo^uieg  (H.  29),  aSivtsvia  (aSrAT^pievoc),  [losa^at 
wie  u^scj^ai  ('E^Y3{i.l898,249ff.);  3.  PL  a^iOGt[v  (IMagn.); 
CajitövTa)  (CajiLwa^o)),  Ca[JLiövr£(;  (Infin.  Act.  s.  nr.  14  b). 

Auf  die  Form  xc^sl  (IMagn.  Z.  16)  ist  wenig  Verlaß.  — 
^oJqpXeam  (M.)  wird  gewöhnlich  als  Präsensform  (wie  xid-iacC)  auf- 
gefaßt, ist  aber  richtiger  ein  u-loses  Perfekt  (vgl.  §  237,14),  also 
=  /ocpXeam  (dazu  Opt.  [/bjqpXeoi  M.). 

11.  a)  Der  Aorist  der  Verba  auf  -C«)  zeigt  in  ebiKd- 
(Ta|U€v  (M.  18,  nach  der  Lesung  Danielssons)  dentalen,  in 
7Tap/?eTaHa^evo<;  (H.  29)  und  Tuapsialwvai  (1222)  gutturalen 
Stammcharakter,  letzteren  in  westgriechischer  Weise 
(§  80,7.  194,8). 

b)  Bemerke  die  asigmatischen  Aoristformen  avsO-sav 
(Bull.  XX  119  ff.  nr.  7)  neben  sonstigem  avs^sv,  (Partie.) 
a::oSöac  (1222)  zu  einem  *i§o/a?,  qppdöavxoq  (M.  2)  zu 
(ppdCw  (vgl.  s'fpaSsV  £S7]Xü)G£V  Hesych)  und  (Optat.)  cp-O-spat 
(1222);  die  letztere  Form  ist  schwerlich  aus  ^(p^spGat  ent- 
standen, wie  Hoffmann  und  Solmsen  meinen.  Vgl.  dazu 
§  275,9  b,  auch  §  237,13  a. 

12.  a)  Die  3.  Sing.  Conj.  endigt  auf  -7]  wie  im  Ky- 
prischen  (§275,10)  und  gelegentlich  sonst  (§  122,9.  127,6. 
161,7. 188,11.  246,13),  vgl.  z.  B.  aus  H.  29  ve^e,  iv(popßl€^ 
Tuxe,  ecTTTepdae,  eiroicre  (zu  *OLaa  'ich  brachte',  vgl.  avoiaat 
Herodot  I  157),  aus  M.  Kaxpi^ee  (=  y.axa'/.pi^'^)  nach  der 
Lesung  Danielssons  (oder  Kaxpi^l  €?),  aus  1222  /.aiDatdaY], 

ßiüXsüGävxa'.  (IMagn.  46)  ist  vieileicht  eine  Konjunktivbildnng 
nach  Art  von  §  188,11. 

b)  Zu  den  Konjunktivformen  iictauvta'ca'cot.  und  decLzoi 
(1222)  vgl.  §  142,11b.  246,13. 

13.  Die  auffällige  Partizipialform  YEYovoaoav  (IMagn. 
12)  =  YSYovoiav  ist  entweder  eine  Neubildung  zu  ysyovwc 
(vgl.  i^d-o[j%(3iQ  1222)  oder  ein  Beleg  präsentischer  Flexions- 
weise; beide  Annahmen  haben  ihre  Schwierigkeiten. 


^  Zu  *tvcpopßiu);  die  Bedeutung  des  Wortes  ('anhalftern'?, 
■^ Weidegebühr  erheben'?)  ist  unsicher.  Vgl.  ausführlich  Solmsen 
KZ.  XXXIV  437 ff.,  auch  Ziehen  Leges  eacrae  II,  1, 193f. 
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14.  a)  Der  Inün.  Präs.  der  thematischen  Verba  lautet 
auf  -£v:  oTidp/sv,  l[x?paivEV,  l^r^psaCsv.  Die  Bildung  wird 
zwar  von  den  Grammatikern  dorisch  genannt  (s.  Ahrens 
II  176)  und  ist  in  verschiedenen  dorischen  Dialekten  belegt 
(s.  §122,10),  scheint  aber  doch  altachaeischen  Ursprungs 
zu  sein,  s.  Hoff  mann  De  mixtis  dialectis  p.  60  ff.  Dial. 
I  262f. ;  TcapspTüTjv  und  Trap^lp'/jv  ('E^yj'jJ..  1898,  249flf.) 
stammen  aus  der  dorischen  Kolvy]. 

b)  Die  Infinitivendung  athematischer  Bildung  ist  -vat 
(vgl.  §  275,11),  z.  B.  ivcxi  (M.  und  H.  29),  aTTst^^vat, 
av^v(Xl  (Bull.  XVI  543  nr.  4).  Über  I[j.£v  (IMagn.)  s. 
oben  §  263;  zweifelhaft  ist  dTTu[ö]ebö|uiv  (M.,  vgl.  Danielsson 
z.  I.)  und  öiKacrdjuev  =  Stzdaac  (M.,  vgl.  zuletzt  Jacob- 
sohn Der  Aoristtypus  akzo  [Hab. -Schrift  München  1908] 
60).  Der  Inf.  Aor.  Pass.  ^ua^ev  (H.  29)  ist  der  lesbischen 
Bildung  gleich  (§  256, 16),  jedoch  im  Arkadischen  merk- 
würdig; die  Deutung  der  Form  als  Infinitiv  ist  nicht  sicher, 
vgl.  LS.  z.  St.,  auch  Hatzidakis  'Etticjtyjix.  'EtcstyjpU 
TOD  'E-O-vtr-oö  nav£7rLOTY]{j.ioo  (Athen)  1905/06  S.  62  ff. 

266.    Verschiedenes. 

1.  a)  Apokope  der  Präposition  findet  vor  beliebigem 
Konsonant  statt  bei  ava  (a{JL7r£:rX£Y[JL£va<;  'E(p7][i.l898,249ff., 
avYpa(j;avTac;  Bull.  XVI  543  nr.  4),  icapd  (z.  B.  irdp  xdvu 
H.  29,  ;rap9£p7]v  a.  a.  0.)  und  zam  (z.  B.  Kaiövvu  M.  = 
Ttata  Tü)vS£,  Ka/biKia<;  M.,  KaKeijuevau  H.  29). 

y.axu  (1222)  ist  (junge?)  Umbildung  von  xaxa  nach  a^o  (octco). 

b)  Auch  die  Präposition  tzb^ol  scheint  Apokope  er- 
fahren zu  haben  in  Tr]e  toT<;  /biKidTai(^)  (M.)  =  *::£§  toic; 
/".,  vgl.  Keil  und  Danielsson  z.  I. 

c)  Die  Präposition  £^  (eHlvai  H.  29)  lautet  vor  Kon- 
sonant sc,  z.  B.  ecTTrepdcrai  (H.  29),  laSor^ps?;  zweifelhaft 
ist  daher  eH  Xeioi  M.  —  sttsc  ^mit  Bezug  auf  (1222)  ist 
=  Itt-s^.  ttöc  (vgl.  §  276,1b)  =  rorl,  zpö?,  vgl.  ttöc  Tai 
ODYYpd'^oi  'zu  der  Urkunde  hinzu',  7röao§o[JL,  TzorjY.v.vd^Xci^ri 
(alle  1222),  izbq  aorög  (IMagn.).  Über  die  Form  s.  zuletzt 
Kretschmer  Glotta  I  42.  54ff. 
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d)  Außer  Iv  c.  Dat.  (Loc.)  und  Acc.  (z.  B.  iv  6a^ov 
H.  29,  Iv  Tocv  Bull.  XVI  543  nr.  4)  ist  zu  bemerken,  daß 
einige  Präpositionen  mit  dem  Dativ-Locativ  st.  Genetiv 
verbunden  werden,  vgl.  oittu  toT  lepoi  (M.),  octto  icd  ajispat, 
k<;  zol  spYOt,  s^rsc  zol  spYOi  (alle  1222),  Tuspl  zom  (IMagn. 
Z.  47),  DTTsp  Tal  IXeoO-spiai  (Bull.  XVI  543  nr.  4),  ottö  zol 
'AttöXXwv:  (IMagn.). 

2.  Bemerke  die  Adverbia  und  Partikeln  o(vujb(a)  (M.) 
'auf  der  Höhe',  ^bpda  'draußen'  (GL);  Kd(;  (M.)  und'  (vgl. 
§  276, 2  b)  neben  Kai  (H.  29  und  sonst);  r-s  in  ei  K(e)  (H.  29) 
neben  av  in  sl  S'  av  (H.  29,  Coli.  1222,  'E(pY][i.  1898, 
249fF.),  bezw.  ei  k'  dv  (H.  29,  auch  1222)  i;  \lbgx  av  'bis' 
(1222,  vgl.  auch  §  143,3  b  und  247,3  c). 

3.  Zur  Konstruktion  von  sl  c.  Conj.  ohne  %a  (M.) 
vgl.  §  195,2Anm. 

2.  Der  kyprische  Dialekt. 

367.  Literatur.  R.  Meister  II  125 ff.  Zum  eleischen, 
arkadischen  und  kyp  riechen  Dialekte.  Leipzig  1890.  Hoff  mann 
I.  M.  Schmidt  Der  kyprische  Dialekt  und  Euklos  der  Chres- 
mologe.  KZ.IX290ff.361ff.  A.  Rothe  Quaestiones  de  Cypriorum 
dialecto  et  vetere  et  recentiore.  I.  Diss.  Leipzig  1875.  Bennett 
On  the  Sounds  and  inflections  of  the  Cyprian  Dialect.  Nebrasca 
University  Studies.  I(1888)131ff.  'A.  ZaKe\\dpio<;  Ta  Ku^piaxa 
(Athen  1891)  II  x^ff.  359  ff.  (Ungehörig  ist  die  Vermischung  des 
alten  kyprischen  Dialekts  mit  dem  mittel-  und  neugriechischen 
Dialekt  der  Insel,  da  dieser  keine  Fortsetzung  jenes  ist;  der 
1.  Band  des  Werkes  enthält  allerhand  Material  zur  Geschichte 
und  Geographie  der  Insel,  auch  Inschriften).  0.  Hoffmann  Die 
kyprischen  Glossen  als  Quellen  des  kyprischen  Dialekts.  BB.  XV 
44  ff.  (eine  Darstellung  der  Mundart  nach  den  Glossen). —  [Über 
M.  Derc^nyi  Geschichte  des  kyprischen  Dialekts  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  I.  Lautlehre  (Diss.  Buda- 
pest 1902)  vgl.  Byz.  Zschr.  XII 651  f.] 

E.  Hermann  Der  kyprische  Genetiv  Singularis  auf  -wv. 
IF.  XX  854 ff.  H.  W.  Smyth  On  poetical  Words  in  Cyprian 
Prose.  Am.  Journ.  of  Philol.  VIII  467 ff.  H.  Lewy  Kyprisches. 
IF.  1506 ff.  (über  einige  Glossen).     C.  M.  Mulvany  Cyprian  'i  = 


^  Vgl.  dazu  Hoff  mann  I  382   und  Solmsen  Rhein.  Mus. 
LXIII334f. 
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'or'.  Class.  Rev.  XI  349.  W.  Prellwitz  Kyprisch  %a?  'und'.  BB. 
XVII  172 ff.;  vgl.  denselben  auch  über  Meisters  angebliches 
xXe/lxö?  BB.  XVII  169  f.  F.  Solmsen  Kypr.  uavwvto?.  KZ. 
XXXII 288 ff.  Vgl.  außerdem  H.  W.  8myth  §259  unddie§272f. 
angeführte  Literatur  über  das  kyprische  Schriftsyetem. 

268.  Quellen.  Die  in  einem  besonderen  Schrift- 
system (§272f.)  geschriebenen  Inschriften  (und  Münzen) 
sind  von  Deecke  nr.  1 — 212  bearbeitet;  vgl.  dazu  J.  Voigt 
BB.  IX  159  ff.  Seit  dieser  Zeit  ist  eine  beträchtliche  Zahl 
neuer  Inschriften  gefunden  worden;  der  Zuwachs  bis  An- 
fang 1889  ist  zusammen  mit  einer  Revision  der  Deeckeschen 
Lesungen  von  R.  Meister  Illoöff.  168ff.  199ff.  zusammen- 
gestellt, vgl.  dazu  Hoffmann  BB.  XIV  267ff.  Das 
Material  ist  noch  weiter  vermehrt  in  der  Sammlung  Hoff- 
manns I  42 ff.,  nr.  55 — 236,  worin  jedoch  eine  Reihe 
fragmentarischer  und  ungedeuteter  Inschriften  weggelassen 
sind.  Die  Wiedergabe  der  Texte  in  der  Originalschrift 
findet  sich  bei  M.  Schmidt  Sammlung  kyprischer  In- 
schriften (Jena  1876)  und  in  anderen  bei  Deecke,  R.  Meister 
und  Hoffmann  verzeichneten  Publikationen.  Die  größte 
Inschrift  ist  die  Bronzeplatte  von  Edalion,  die  vielleicht 
(nach  Hoffmann)  in  die  Mitte  des  5.  Jhs.  fällt  (60  = 
H.  nr.  135,  Solmsen  nr.  3);  es  handelt  sich  um  die  staat- 
liche Belohnung  eines  Arztes  für  Dienste,  die  er  während 
einer  Belagerung  von  Edalion  durch  die  Perser  (Meder) 
geleistet  hatte.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  in 
Ägypten  (Abydos  und  Theben)  gefundenen  Inschriften 
(H.  nr.  182 — 218),  ferner  die  kurze,  in  kyprischem  und 
archaisch-griechischem  Alphabet  geschriebene  Inschrift  65 
(=  H.  142),  sowie  einige  Bilinguen,  nämlich  (außer  Münzen) 
eine  kyprisch-attische  (17  =  H.  68)  und  drei  kyprisch- 
phoenikische  (59  =  H.  134,  R.Meister  170. 171  =H.  140 
und  141). 

Die  Inschriften  stammen  aus  den  verschiedensten 
Städten  Cyperns,  die  meisten  aus  dem  Westen  (besonders 
Paphos)  und  dem  Binnenland  (besonders  Edalion  und 
Golgoi).  Ihre  Zeit  ist,  da  der  Schriftcharakter  nirgends 
eine  Entwicklung  zeigt,  nur  aus  inneren  historischen  und 
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sprachlichen  Gründen  zu  bestimmen,  vgl.  darüber 
R.  Meister  II  192ff.  Hoffmann  I  38fF.  Die  verschie- 
denen Königsnamen  der  Inschriften  und  Münzen  gestatten 
eine  Datierung  ins  5.  und  4.  Jh. ;  außer  einigen  Münzen 
(165 — 173)  kommt  nur  für  zwei  gleichlautende  Inschriften 
(46.  47)  des  Königs  Etevandros  von  Paphos  (auf  goldenen 
Armbändern)  eine  ältere  Datierung  (7.  Jh.)  in  Betracht, 
falls  jener  Fürst  mit  einem  kyprischen  Stadtkönig  Itu- 
^andar  (von  Paphos)  identisch  ist,  der  in  assyrischen  In- 
schriften des  7.  Jhs.  erwähnt  wird.  —  Über  Kriterien,  die 
sich  aus  der  Geschichte  des  Dialekts  ergeben,  vgl.  §  274, 
Ib.  6. 8. 14  b. 

Die  neuen,  nach  Hoffmanns  Sammlung  gemachten 
Funde  sind  spärlich  und  unbedeutend :  vgl.  Hell.  Stud.  XI 
60ff.  (dazu  R.  Meister  Berl.  Wschr.  1890,  1354f.  und 
Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1894,  153f.).  XII  170ff.  (nr.  32. 
46),  196 f.  (Vasen),  309 ff.  XVI  272 f.  (Aufschrift  eines 
Siegels).  'A^vjvä  VII  400  (desgl.).  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1908,  2 ff.  (Fragment  einer  Tonplatte).  Zu  einzelnen  In- 
schriften von  Collitz'  Sammlung  sind  ferner  zu  berück- 
sichtigen Bannier  Berl.  phil.  Wschr.  1894,  11 16 f.  (zu 
nr.  45.  73.  86.  126),  Babelon  Rev.  des  Et.  gr.  V  53ff.  (zu 
nr.  33.  40),  Schenkl  Zschr.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1894,  743f. 
(zu  nr.  68,  einer  aus  4  Hexametern  bestehenden  Inschrift). 

2ß9.  Die  ziemlich  zahlreichen  kyprischen  Glossen 
sind  von  R.  Meister  II  303  ff.  (zusammen  mit  einem  Wort- 
register der  Inschriften)  und  HofFmann  I  105  ff.  zusammen- 
gestellt; vor  Entzifferung  der  Inschriften  die  einzige  Quelle, 
ergänzen  sie  jetzt  die  aus  jenen  gewonnenen  Ergebnisse 
schon  darin,  daß  sie  die  Dialektformen  gegenüber  dem 
unvollkommenen  kyprischen  Schriftsystem  in  griechischem 
Alphabet  wiedergeben. 

Literarische  Verwendung  des  Dialekts  scheint 
bei  dem  Kyprier  Euklos,  dem  Verfasser  von  Orakelpoesie, 
vorgelegen  zu  haben:  einige  Glossen  des  Hesych  bestätigen 
das,  doch  ist  das  von  Paus.  X  24,  3  angeführte  Fragment 
in  epischer  Sprache  verfaßt. 
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Ob  die  unter  dem  Namen  Kyprien  bekannten  epischen 
Gesänge  etwas  mit  dem  kyprischen  Dialekt  zu  tun  haben,  wissen 
wir  nicht.  A.  Fick  nimmt  es  an  und  stellt  den  Schiflfskatalog 
B  497  fF.,  den  er  für  ein  Stück  aus  den  Kyprien  hält,  im  ky- 
prischen Dialekt  her,  s.  Ilias  407fF.  (vgl.  auch  249  ff.). 

270.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Die  Besiedelung 
Cyperns  ist  jedenfalls  schon  in  mykenischer  Zeit  erfolgt; 
eine  so  frühe  Verbindung  mit  Griechenland  läßt  sich  aus 
archäologischen  Tatsachen  erweisen  (s.  E.  Meyer  Gesch. 
d.  Altertums  II  222).  Homer  nennt  griechische  Fürsten 
von  Kypros,  und  die  Verwendung  einer  besonderen  Schrift 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  die  auswandernden  Griechen 
vor  der  Einführung  des  phoenikischen  Alphabets  das 
griechische  Mutterland  verlassen  haben.  Daß  die  Ansiedler 
aus  dem  Peloponnes  kamen,  überliefern  die  Alten;  der 
Arkader  Agapenor  wird  als  Gründer  von  Paphos  genannt 
(Herod.VII,  90,  Paus.  VIII,  5,  2),  die  Ansiedler  von  Kurioi 
werden  als  argivische,  die  von  Golgoi  als  sikyonische 
Kolonisten,  Lapathos  als  lakonische  Gründung  bezeichnet 
(Herod.  V  113,  Steph.  Byz.  s.  v.  ToX^oi,  Strabo  XIV,  682); 
zu  letzterem  stimmt  das  Vorkommen  des  Ortsnamens 
Aaxe§aL[i(ov  auf  Kypros.  Daß  auch  ostgriechische  (ionische) 
Elemente  bei  der  Besiedelung  der  Insel  beteiligt  waren, 
beweisen  die  Angaben  über  die  Gründung  von  Soloi  und 
Salamis  durch  Athener  bezw.  Bewohner  der  Insel  Salamis 
(vgl.  z.  B.  Strabo  XIV  683,  Herod.  VII,  90).  Die  Aus- 
wanderer kamen  also  wohl  vom  östlichen  und  südlichen 
Küstengebiet  des  Peloponnes  und  sprachen  einen  dem 
Arkadischen  sehr  nahe  verwandten  (vordorischen,  alt- 
achaeischen)  Dialekt,  wie  der  enge  Zusammenhang  des 
Kyprischen  und  Arkadischen  zeigt.  Die  kyprischen  Griechen 
nahmen  ihren  Volksnamen  'A)(atoi  aus  dem  Mutterland 
mit,  wie  wir  aus  dem  Namen  des  Vorgebirges  'A)(atwv 
axtT]  sehen. 

Über  die  ethnographische  Stellung  der  Urbewohner 
von  Kypros  wissen  wir  nichts.  Die  Insel  wurde  nicht 
völlig  griechisches  Land:  Ketion,  Amathus  und  einige 
andere  Städte  waren  von  Phoenikiern  besiedelt  und  blieben 
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phoenikisch  bis  ins  4.  Jh.,  wie  z.  B.  die  phoenikisch- 
kyprischen  Bilinguen  zeigen;  Phoenikier  und  Griechen 
wohnten  wohl  allenthalben  nebeneinander.  Die  unmittel- 
bare Nachbarschaft  des  semitischen  Orients  machte  sich 
daher  bei  den  kyprischen  Griechen  in  verschiedenster 
Weise  geltend:  poHtisch  sind  sie  im  8.  und  7.  Jh.  von 
Assyrien  abhängig;  ihr  Aphrodite-Kult  zeigt  semitische 
Züge;  ihre  Schrift  (s.  §272f.)  stammt  jedenfalls  aus  dem 
hetitischen  oder  assyrischen  Kulturkreis;  ihr  Dialekt  hat, 
wie  besonders  die  Glossen  zeigen,  phoenikische  Lehnwörter 
aufgenommen,  die  den  übrigen  Griechen  völlig  fehlen, 
vgl.  Hoff  mann  BB.  XV  82,  Dial.  I  287,  auch  Lewy 
a.  a.  0.  (§  7). 

Daß  der  griechische  Dialekt  nicht  auf  der  ganzen  Insel 
völlig  gleichartig  war,  lehren  die  §  275,1.3.4  besprochenen 
Erscheinungen;  auch  das  Schriftsystem  zeigt  lokale  Unter- 
schiede (§  273, 1).  Die  Geschichte  des  Dialekts  verläuft 
ähnlich  wie  im  Mutterland:  vom  4.  Jh.  ab  machen  sich 
die  Einflüsse  des  panhellenischen  Verkehrs  im  Gebrauch 
der  griechischen  Schrift  (auf  Münzen)  bemerkbar;  die 
griechische  Umschrift  von  65  ist  noch  archaisch,  der  Text 
wird  also  nicht  lange  nach  400  entstanden  sein.  Die 
kyprisch-attische  Bilingue  nr.  17  ist  ein  Symptom  der 
beginnenden  Hellenisierung  des  Dialekts,  die  sich  auch 
im  kyprischen  Text  der  Inschrift  in  der  Form  avsö-rjxe 
(st.  ovsd-Tjy.*)  verrät.  Kyprische  Dialektinschriften  in 
griechischem  Alphabet  fehlen  (mit  Ausnahme  der  ganz 
kurzen  Texte  65.  66).  Die  Inschriften  in  griechischer 
Schrift  (gesammelt  von  Oberhummer  Sitz.-Ber.  d.  Bayr. 
Akad.l888,305ff.)  sind  alle  hellenistisch  und  gehen  kaum 
über  das  3.  Jh.  v.  Chr.  hinauf.  Mit  dem  Aufgeben  der 
eigenen  Schrift  hört  auch  die  Verwendung  des  Dialekts 
auf  und  herrscht  die  attische  Gemeinsprache  (s.  R.  Meister 
II 197):  datierbare  kyprische  Inschriften  gehen  nicht  unter 
das  4.  Jh.  herab,  und  die  Vermutung,  daß  einzelne  In- 
schriften jünger  sein  könnten,  schwebt  in  der  Luft.  Die 
jüngere    Geschichte    des    Dialekts    entzieht    sich    unserer 
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Kenntnis,  es  sei  denn,  daß  wir  in  den  Glossen  eine  jüngere- 
Gestalt  des  Dialekts  vor  uns  haben,  vgl.  §  274,14. 
Doch  werfen  einige  Fluchtafeln  etwa  des  3.  Jhs.  n.  Chr. 
(Audollent  Defixionum  tabellae  nr.  22 — 37)  Licht  auf 
die  sprachlichen  Verhältnisse  späterer  Zeit,  vgl.  Thumb 
N.  Jahrb.  XVII  256 ff. 

Diese  Texte  sind  zwar  Zeugen  der  Vulgärsprache  (Ko'.vy|) 
mit  Spuren  einer  beginnenden  neuen  dialektischen  Dififerenzierung, 
haben  aber  noch  einige  wenige  Züge  des  alten  Dialekts  bewahrt,, 
nämlich  Schwund  des  auslautenden  -c,  in  bikO-io),  oe]j.ove((;),  xr^{c) 
pYjcr/ö-ovY]?  (vgl.  §  274,  14  c)  und  Apokope  der  Präposition  in 
TaTLÖojjiev  =  v:apazl%'t[),tv  (vgl.  §  276,  la);  vielleicht  darf  auch  die 
Assimilation  des  p  in  Tiati^ojj-sv  aus  7rapTi^op,ev  dem  alten  Dialekt 
zugewiesen  werden,  obwohl  sie  in  den  altkyprischen  Inschriften 
noch  nicht  belegt  ist  (vgl.  aber  ähnliches  aus  Kreta  §  141,  14). 
Anderes  wie  Accusative  der  3.  Dekl.  auf  -av  (av^pav,  vgl.  §275,4) 
und  der  relative  Gebrauch  des  Artikels  (§  275,6  b)  kann  alt- 
dialektisch sein,  gehört  aber  auch  der  Ko^vy]  an.  Jedenfalls  be- 
weisen die  Fluchtafeln,  daß  der  Dialekt  auf  Cypern  wie  die  übrigen 
Dialekte  im  Laufe  der  Kaiserzeit  untergegangen  ist  und  der 
KoLVYj  Platz  gemacht  hat.  Daher  ist  es  verkehrt,  den  mittel-  und 
neukyprischen  Dialekt  an  das  Altkyprische  anzuknüpfen:  das 
Neukyprische  beruht  trotz  seiner  Eigenart  auf  keiner  anderen 
Grundlage  als  die  sonstigen  neugriechischen  Dialekte. 

271.  WestgriechischeElemente  des  Arkadisch- 
Kyprischen.  Im  Arkadischen  lassen  sich  westgriechische 
(dorische)  Elemente  a  priori  erwarten,  da  die  dorische 
Überflutung  des  Peloponnes  gewiß  auch  einige  Wellen  nach 
Arkadien  gebracht  hat:  sprachliche  Spuren  sind  Tpiaxdaiot 
mit  seinem  a  (§  264,1b),  TiapsvO-T]  und  4>ivtcovo(;  (§  264,8  b), 
vielleicht  auch  der  Gebrauch  des  Lokativs  st.  des  Dativs 
(§  265,  1).  Im  Kyprischen  ist  gleiches  von  vornherein 
nicht  zu  erwarten,  und  daher  überrascht  es,  nicht  nur  im 
Arkadischen,  sondern  auch  im  Kyprischen  Formen  der 
Verba  auf  -Cw  mit  gutturalem  Stammcharakter  zu  finden 
(§  265,11a  und  §  275,9  a).  Da  jedoch  die  zentral-  und 
ostgriechische  Bildung  mit  o{g)  ebenfalls  belegt  ist,  so  muß 
mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß  in  der  Be- 
siedelung  von  K3^pros  auch  dorische  Elemente  eine 
—  freilich  ganz  geringe  —  Rolle  gespielt  haben.     Wenn 
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Dorier  an  der  Besiedelung  Pamphyliens  beteiligt  waren  (s. 
§  279),  so  konnte  die  Welle,  welche  Dorier  dorthin  geführt 
hat,  eine  Gruppe  dieser  Siedler  etwa  von  der  pamphylischen 
Küste  aus  auch  nach  Cypern  bringen. 

Kretschmer  Glotta  I  28 ff.  nimmt  allerdings  an,  daß  die 
gutturale  Aoristbildung  der  Verba  auf  -Cu>  von  Haus  aus  west- 
und  zentralgriechisch  gewesen  sei  und  daß  die  dentalen  Formen 
aus  dem  "^ionischen'  Dialektuntergrunde  stammen. 

272.    Die  kyprisclie  Silbenschrift. 

a)  Entzifferung.  Der  Herzog  von  Luynes  gab  zu- 
erst (1852)  durch  eine  Sammlung  der  kyprischen  Inschriften 
den  Anlaß,  diesen  Texten  näher  zu  treten.  Nachdem  un- 
mittelbar darauf  E.  M.  Roth  einen  ganz  unsinnigen  Ent- 
zifferungsversuch gewagt  hatte  —  er  las  die  Inschrift  von 
Edalion  als  eine  Proklamation  des  Königs  Amasis  an  die 
Kyprier!  — ,  gelang  es  im  Jahre  1872  dem  Engländer 
O.  Smith  (Transactions  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  I  129ff.), 
mit  Hilfe  der  kurz  vorher  entdeckten  (phoenikischen) 
Bilingue  59,  von  54  Zeichen  22  richtig  zu  deuten.  Der 
griechische  Charakter  der  Sprache  wurde  zuerst  von  dem 
Ägyptologen  Birch  erkannt,  dann  von  Brandis  (Monats- 
ber.  d.  Berl.  Akad.  1873,  643ff.)  bestätigt;  dem  letzteren 
gelang  es  ferner,  über  Smith  hinaus  sechs  weitere  Zeichen 
richtig  (oder  annähernd  richtig)  zu  deuten:  wertvoll  war  die 
Deutung  ka'se  ==  za?  'und'.  Die  Bronze  von  Edalion 
wurde  jedoch  erst  von  M.  Schmidt  (Die  Inschrift  von 
Idalion  und  das  kyprische  Syllabar.  Jena  1874)  im  Ganzen 
richtig  gelesen  und  verstanden.  Unabhängig  davon  waren 
Deecke  und  Sigismund  (Curtius'Stud.VII  [1875]  217ff., 
vgl.  auch  Sigismund  ib.  IX  9 7  ff.)  zu  gleichen  und  darüber 
hinausgehenden  Resultaten  gekommen:  nur  ganz  wenige 
Zeichen  blieben  ihnen  dunkel.  Diese  beiden  Gelehrten 
brachten  die  Entzifferung  zum  Abschluß  und  stellten  das 
Schriftsystem  völlig  klar.  Daher  konnte  sich  an  Deeckes 
und  Sigismunds  Arbeit  die  sprachliche  Detailinterpretation 
anschließen:  sie  setzte  mit  Ahrens  ein  (Philologus  XXXV 
[1876]  Iff.  XXXVI  [1877]  Iff.)  und  wurde  weiterhin  be- 
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sonders  durch  Deeckes  Ausgabe  und  sonstige  Arbeiten 
(BB.  VI  66ff.  137ff.  VIII  143ff.  IX  250f.  XI  315ff.  Berl. 
phil.  Wschr.  1886, 1289if.  1322ff.  1611ff.  16431)  gefördert. 
Über  weitere  Literatur  und  neue  Funde  vgl.  die  §  268 
genannten  V^eröflfentlichungen.  Die  phonetische  Unbeholfen- 
heit des  Schriftsystems  erschwert  öfter  die  Lesung,  obwohl 
der  Wert  der  Schriftzeichen  bekannt  ist;  so  ist  z.  B.  die 
(nicht  ganz  erhaltene)  Inschrift  86  (H.  160)  nicht  zu  ver- 
stehen. Wie  sehr  die  Lesungen  in  einzelnen  Fällen  aus- 
einandergehen können,  zeigt  ein  Vergleich  von  nr.  41 
mit  Deeckes  späterer  Lesung,  bezw.  mit  der  Meisters  (II 
133. 144)  und  Hoffmanns  (nr.  106)  oder  ein  Vergleich  der 
metrischen  Inschrift  68  mit  dem  recht  verschiedenen  Text 
Hoffmanns  (nr.  144).  Übrigens  gibt  es  noch  einige  un- 
gedeutete  oder  unsichere  Zeichen,  die  nur  vereinzelt  vor- 
kommen; so  hat  besonders  die  Schrift  von  Paphos  Eigen- 
heiten, die  noch  nicht  alle  aufgeklärt  sind. 

Die  Geschiebte  der  Entzifferung  hat  Br6al  Journ.  des 
Savants  1877,  503 ff.  5510'.  geschildert;  die  ganze  Literatur  bis 
1881  ist  von  Deecke  Bursians  Jahresber.  XI  (1879)  125 ff.  XIX 
32  ff.  XXVIII  (1883)  220  ff.  verzeichnet. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  kyprischen  Schrift  dürfte 
noch  verfrüht  sein.  Deecke  (Der  Ursprung  der  kyprischen  Silben- 
schrift. Straßburg  1877)  glaubte  zuerst,  sie  aus  der  neuassyrischen 
Keilschrift  ableiten  zu  können  und  setzte  deren  Erfindung  an  die 
Wende  des  8./7.  Jhe.  (Zeit  der  Herrschaft  der  Sargoniden  über 
Cypern);  die  graphische  Übereinstimmung  ist  meist  so  gering, 
daß  Deecke  nur  durch  eine  Reihe  ganz  willkürlicher  Operationen 
den  Weg  von  den  assyrischen  zu  den  kyprischen  Zeichen  findet. 
Die  Vermutung  von  Sayce  (neuerdings  unter  Zustimmung  Deeckes, 
s.  Samml.  I  12),  daß  die  kyprische  Schrift  aus  der  hetitischen 
stamme,  wird  durch  die  Auffindung  kyprischer  Zeichen  in  der 
Troas  (nr.  150)  nahegelegt  (vgl.  Schliemann  Ilios  766 ff.,  Troia, 
2.  Aufl.  S.  XXVIII ff.);  auch  R.  Meister  (II  130)  denkt  an  klein- 
asiatischen Ursprung.  Das  Problem  erhält  eine  neue  Wendung 
durch  die  Auffindung  einer  'mykenischen'  Schrift  auf  Kreta  (§46); 
Beziehungen  zwischen  der  kyprischen  und  altkretischen  Schrift 
sind  unverkennbar,  vgl.  Evans  a.  a.  0.  (§  46). 

273.     b)  Das  Schriftsystem. 

1.  Die  kyprische  Schrift  ist  eine  Silbenschrift,  d.  h. 
jedes  Zeichen  ist  entweder  ein  Vokal  oder  ein  Konsonant 
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mit  inhärierendem  Vokal  {ta  te  ti  to  tii)^;  vgl.  die  Schrift- 
tafel. Die  Schrift  ist  in  der  Regel  linksläufig,  nur  die 
in  Paphos  gefundenen  Inschriften  sind  rechtsläufig  (vgl. 
Hoffmann  BB.  XIV  268);  das  Alphabet  von  Paphos 
zeigt  auch  in  der  Form  der  Zeichen  Besonderheiten  (s. 
die  Tafel). 

2.  Die  einzelnen  Worte  sind  in  der  Regel  durch  einen 
Wortteiler  (Punkt  oder  senkrechten  Strich)  getrennt;  er 
fehlt  jedoch  gewöhnlich  bei  Worten,  die  eng  zusammen- 
gehören, wie  zwischen  Artikel  und  Substantiv,  Präposition 
und  Nomen,  natürlich  auch  vor  Enklitika;  solche  Wort- 
gruppen werden  also  wie  einheitliche  Wörter  geschrieben, 
z.  B.  to'ni'ja'te'ra'ne  =  töv  yaxepav,  sii'no'ro'ko'i'se  cruv 
öpKOiij,  pe're'ta'li'o'ne  irep'  'EöaXiöv.    Vgl.  auch  nr.  7  Anm. 

Die  graphische  Verschmelzung  von  Auslaut  und  folgendem 
Anlaut  findet  jedoch  nicht  statt  bei  auslautendem  -?,  z.  B.  ta'se'  \ 
O'nasi'lo  (nicht  ta'so' . . .)  xäc;  'OvaöiXö,  ta'se'  \  a'ta'na'se  Täc,  'Addvaq. 
Beachte  auch  o'i'  \  o'na'si'hu'po'ro'ne  (nicht  o'jo'...)  oi  "OvacriKUirpöv; 
für  jo  gibt  es  kein  Zeichen.  Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  k}ii 
nicht  als  Enklitikon  behandelt  wird;  der  Worttrenner  wird  vor 
€|ni  gesetzt  z.  B.  H.  65  xä?  deö  |  e|ui. 

3.  Lange  und  kurze  Vokale,  sowie  Tenuis,  Media  und 
Aspirata  werden  nicht  unterschieden,  z.  B.  to'te  =  loie 
oder  Toöe,  o'ne'te'ke  ovedexe;  Doppelkonsonant  wird  einfach 
geschrieben,  z.  B.  ^A'po'lo'ni  'AttöWövi. 

'Diese  Verhältnisse  erschweren  oft  eine  sichere  Lesung,  man 
vgl.  z.  B.  den  Anfang  von  68  (=  H.  144)  nach  Deecke:  xci^P^^^ 
KapOTi/avaS  Kai  ttöti,  /'^ttö  \xi'^a,  nach  Hofi'mann :  xdipexe  •  yP«<^^1/ 
/avas,  Kd  ttöOi.  /e'n:o((;)  jueya. 

4.  Diphthonge  werden  durch  zwei  Zeichen  ausgedrückt, 
z.  B.  ma'to'i  =  Mdöoi,  pa'si'le'u'se  ßaaiXeOi;,  a'ro'ti'ra'i 
dpoupai;  beachte  o'vo'  ==  ou  68  (H.  144). 

5.  Nasale  werden  vor  Konsonant  nicht  geschrieben, 
z.  B.  pa'ta  7Td(v)Ta,  to'ko'ro'ne  tö(v)  X^pov,  i'tu'ka  i(v) 
Tuxa. 


1  Auffallend  ist  daher  ki'li'Tca'a  (H.  67)  =  ri\(\)iKa  mit  ka  +  a 
st.  ka;  vgl.  dazu  R.  Meister  II  169. 
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6.  Auslautende  Konsonanten  werden  mit  dem  Silben- 
zeichen für  e  geschrieben,  z.  B.  ka're  y^P,  te'o'i'se  ^soit;, 
pa'si'le'vo'se  ßa(Ti\§./b^,  ke'ti'o'ne  Keiiöv. 

7.  Für  die  Schreibung  von  Konsonantengruppen  gelten 
folgende  Regeln: 

a)  Im  Anlaut  inhaeriert  dem  ersten  Silbenzeichen  der 
Vokal  der  zweiten,  z.  B.  sa'ta'si'ka'ra'te'se  XTaaiKpotieq, 
po'to'li'se  TTToXi^. 

b)  «Jeder  inlautende,  vor  Konsonanten  stehende  Kon- 
sonant wird  durch  dasjenige  Silbenzeichen  ausgedrückt, 
das  den  Vokal  der  Silbe  enthält,  zu  der  der  Konsonant 
gehört»  (R.  Meister).  In  einer  Konsonantengruppe,  die 
im  Griechischen  auch  anlautend  vorkommt,  richtet  sich 
also  die  Schreibung  nach  dem  folgenden  Konsonanten  (a), 
sonst  nach  dem  vorhergehenden  Vokal  (ß),  z.  B. : 

a)  ti'mo'va'na'ko'to'se  Ti)uo/ava-KTO(;,  di'pe'te'ra'lo'i'po'ne 
t)i-qp0^epaXoicpöv,  a'po'ro'di'fa'i  'A-cppobiiai,  ka'si'ke'ne'to'i  KacTi- 
YveTOi,  me'ma'na'me'no'i  |ae-|uva|uevoi. 

ß)  a'ra'ku'ro  dp-YiJpö,  e've're'xa  e/ep-Ha.  —  Auch  in  der 
Verbindung  a  -|-  Konsonant  wird  o  zur  vorhergehenden 
Silbe  gezogen,  z.  B.  e'se'ta'se  ecr-iacre,  mi'si'to'ne  |ui(J-döv, 
ta'sa'te  rdcr-be.  Für  i  schreibt  man  (außer  xa,  xe)  auch 
Je -{- s,  z.B.  e'ke'so'si  eHöö"i.^ 

Diese  graphischen  Tatsachen  sind  wichtig  für  die 
Feststellung  der  Silbengrenzen  im  Kyprischen  und  über- 
haupt im  Griechischen. 

Da  Enklitika  mit  dem  vorhergehenden  Wort  zusammen- 
geschrieben werden  (s.  nr.  2),  so  schreibt  man  nach  ß)  ta'sa'ke 
(nicht  ta'se'  \  he)  Täc,  Ke,  a'u'ta'ra'mi  (nicht  a'u'ta're'mi)  aOxdp  |ni. 
Jedoch  ist  zu  bemerken,  daß  hinter  einem  proklitischen  Wort 
ein  darauf  folgendes  o  +  Kons,  nicht  durch  das  Proklitikon  be- 
einflußt wird,  ferner  daß  auslautendes  -<;  eines  Proklitikons  immer 
mit  dem  selbständigen  Auslautszeichen  se  (nr.  2  Anm.  und  6)  ge- 
schrieben wird,  z.  B.  to'sa'ta'sa'Tco'ra'u  (nicht  to'so'...)  xö  iTaaa- 
yöpau;  ta'se  va'na'sa'se  rä<;  favdaaaq,  j^o'se'to  Tröq  tö(v). 


^  u'e'u'ka'sa'me'no'se  45  (H.  120)  ist  vermutlich  nicht  0-eu- 
5d|Li6V0(;,  sondern  mit  R.  Meister  u-euxaad|a€vo(;  zu  lesen;  vgl.  auch 
W.  Schulze  B.  phil.  Wschr.  1890, 1438. 
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Über  die  kyprische  Schrift  vgl.  besonders  Deecke 
(Collitz)  sowie  E.  Meister  und  Hoff  mann  a.  a.  0.;  ferner 
R.  Meister  Zu  den  Regeln  der  kyprischen  Silbenschrift  IF.  IV 
175 flf.  und  E.  Hermann  Zur  kyprischen  Silbenschrift  IF.  IV 
240  ff. 

274.    Lautlehre. 

1.  a)  An  Stelle  von  a  erscheint  s  in  'ApicrTOKpeTe<; 
u.  dgl.;  XTa(TiKpdTe(;  (17.  18  =  H.  68.  69)  darf  attischem 
Einfluß  zugeschrieben  werden.    Beachte  ferner  iepeix;  u.  ä. 

b)  Die  Präposition  öv  =  ocva  erscheint  öfters  in 
ovedeKG,  wofür  sogar  einmal  (120)  uve^eKe  geschrieben  wird 
(vgl.  nr.  2);  dvedeKe  (z.  B.  17  =  H.  68)  verrät  Einfluß  des 
Attischen.  Zu  xöpCa  (Gl.,  überl.  xopCta)  =  %ap5ia,  xare- 
,/bpYOV  'sie  schlössen  ein'  für  '^xa'cs/apYOv  (ein  Aorist  wie 
srpaTcov)  vgl.  §  226,  b  2.  d. 

2.  Unbetontes  o  ist  zu  u  geworden  in  diru,  y^voitu 
u.  ä.,  uve^eKE  (s.  nr.  1  b).  Daß  o  wie  ein  u  gesprochen 
wurde,  lehren  kyprische  Glossen  wie  [jlo)(oi*  ivcö^  =  {j.o)(oi 
und  ^pobyezoQ  'der  Frosch',  eigentlich  'Brüller'  =  ßp6)(e'uo<;. 

3.  a)  s  wurde  vor  dunklem  Vokal  zu  i  in  den  In- 
schriften von  Edalion  und  Tamassos,  z.  B.  Oiov,  iö(v)Ta, 
Semja;  in  den  übrigen  Städten  ist  s  unverändert,  z.  B. 
ZTacriKp6Teo(^  u.  ä.,  deö  u.  dgl.  Im  Gen.  'Apjudveu^  (60  = 
H.  135)  =  'Ap'iaveoc  ist  das  auslautende  o  nach  nr.  2 
behandelt. 

b)  Außer  bei  Iv  =  sv  (inschr.  u.  Gl.)  erscheint  t  st.  s 
auch  in  enkl.  ^i  (1.  2  =  H.  59.  60)  neben  ^le  (z.B.  H.  66). 

4.  Über  lange,  bezw.  Dehnungsvokale  läßt  sich  wegen 
der  Eigenart  der  kyprischen  Schrift  nichts  sagen.  Nichts 
spricht  jedoch  dagegen,  lange  Vokale  wie  sonst  im  Grie- 
chischen anzunehmen,  nicht  nur  in  der  Kontraktion  (t6, 

€xe),    sondern   wahrscheinlich    auch  in  der  Ersatzdehnung 
(€|ui).     Über  vo  vgl.  nr.  9. 

Ol  ßoXe*  Ti  ^sXsic  (Gl.)  stimmt  zu  ark.  ßoXofxai  (§264, 5Anm.). 

5.  a)  ä  4"  0  ergibt  wie  im  Arkadischen  (§  264,  6  a)  ao, 
z.B.  in  'OvacTaTÖpau,  NacTiörau,  Txaoijav  u.dgl.;    jedoch 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  19 
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auch  KuTipaTopao  (79  =  H.  154).  Seltsam  sind  daher  die 
Formen  'A|Lieviia  (60=H.135),  'Apiaiya?  (H.91),  Qvpaija? 
(H.  217).  Für  a  +  o  im  Inlaut  vgl.  (t>a\}ha^0(;  (H.  189) 
aus  4>a/b-  gegenüber  TafoK\eJ^l<;  (H.  204).  Die  Kon- 
traktion von  ä  +  w  in  ä  ist  im  Gen.  PL  der  a-Stämme 
belegt  in  ejiraYoiLievdv  (59  =  H.  134). 

b)  Für  die  Behandlung  von  a  +  s  kommen  nur  die 
Glosse  Iva'  cicoTca  und  yaa^ai  (60  =  H.  135)  in  Betracht, 
müssen  aber  nicht  in  diesem  Sinn  verwertet  werden 
(§  275,  8). 

6.  Für  die  Behandlung  des  t  'subscriptum'  gibt  der 
Dativ  S.  der  ä-  und  o-Stämme  folgende  Anhaltspunkte: 
häufig  belegt  sind  Formen  auf  -ai  und  -oi,  z.  B.  rai, 
Tuxoii,  TOI,  Oeoi  (sowohl  vor  Vokal  und  Konsonant  wie 
im  Auslaut).  Nichtschreibung  des  i  findet  sich  beim  Ar- 
tikel vor  einem  darauf  folgenden  i  schon  in  der  Bronze 
von  Edalion,  z.  B.  lä  iv  =  zö^  Iv;  in  anderen  Inschriften 
wird  das  t  bei  beliebigen  Wörtern  vernachlässigt  und  zwar 
meist  vor  i  oder  anderem  Vokal,  aber  auch  vor  Konso- 
nant und  im  Auslaut,  z.  B.  tö  'A7tö\(\)övi,  id  'Aö-dva, 
xd  iv...,  (Ju(v)  Tuxa.  Die  Vernachlässigung  des  i  im  ab- 
soluten Auslaut  und  vor  Konsonant  macht  Dative  auf  -ü)l 
und  -äi  wahrscheinlich,  da  ein  Schwund  des  i  nur  in 
einem  Langdiphthongen  verständlich  ist.  Die  Inschriften 
mit  beliebigem  Abfall  des  i  sind  jedenfalls  jünger  als  die 
Bronze  von  Edalion. 

7.  Zwischen  t  und  folgendem  a  wird  meist,  zwischen  i 
und  £  häufig  ein  j  als  Übergangslaut  (vgl.  §  121,4.  280,7) 
eingeschoben,  d.  h.  es  werden  die  Silbenzeichen  ja,  je  ver- 
wendet, z.  B.  dvocTija,  dxeXija  (=  atsXsa),  i?epeu(;,  einmal 
sogar  vielleicht  im  Satzzusammenhang  'ATröX(\)övi  Japd 
(72  =  H.  147)^;  jedoch  auch  TTacpiac^,  iepeix;.  Die  Schrei- 
bung je  fehlt  auf  der  Bronze  von  Edalion.  Ein  Silben- 
zeichen für  jo  ist  noch  nicht  nachgewiesen  (immer  XeXa- 
|uivi0(;,  diov,  Keiiöv  u.  dgi.). 

1  Dat.  S.  zu  apci. 
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8.  f  ist  an-  und  inlautend  oft  geschrieben,  z.  B. 
/avaH,  /aXKavio  (Name?  86  =  H.  160),  /e^oxo  (Name,  88 
=  H.  161),  /eiKOva,  /pe'iag  (Acc.  PI.  'Vertrag',  wohl  durch 
Dissimilation  aus  /pTJ'^pa,  s.  W.  Schulze  Berl.  phil.Wschr. 
1890,  1502),  dazu  e/peidcraTu  und  eu/perdcraTu ;  e/epSa 
(/spY" 'tun'),  eu/epYecria<;,  Oupa/bfpög  (H.  215),  NiKOxXe/'e^, 
ai/ei,  'Axai/b(S  (H.  190),  'Eie/avöpö,  Ne/aT6pa(;  (H.193), 
oiTOi  (oLO?  'allein'),  p6/b(v);  ßacTiXt/bc;,  lepf/ijav  (=  is- 
pstav),  Zofaao  (Journ.  ofHell.  Stud.  XI60ff.  nr.9).  Die  In- 
schriften, in  denen  f  vernachlässigt  wird,  z.  B.  ävao(G)a<; 
(33  =  H.  100),  ä\fo(v)  (zu  aXooa*  x^ttol  Hesych)^  Aiög 
(73  =  H.  148),  ßa(TiXto<s  (17  =  H.  68),  sind  demnach  im 
ganzen  jünger  als  die  mit  konsequenter  Schreibung  des  /". 

f  wird  wie  j  auch  als  Übergangslaut  geschrieben  in 
fepu/bi;  (H.  91),  Eu/btTOpö,  KaxecTKeu/acre. 

Man  beachte  ferner  K€V6u/bv  (20  =  H.  70)  =  K6ve/ov  und 
eSopuSe  (60)  =  ^H-optFiSr)  (zu  liopcCo»),  sowie  die  Glosse  ueai  •  cToX-q. 

9.  Da  Nasal  vor  Konsonant  nicht  geschrieben,  Länge 
und  Kürze  nicht  unterschieden  werden,  so  ist  nicht  aus- 
zumachen, ob  z.  B.  ek^sosi  als  s^ovat  oder  s^ögl  (=  s^ooat) 
oder  s|oot,  Acc.  PI.  tos^  als  tövc,  tÖ<;  oder  töc  zu  lesen  ist. 
Daß  der  Nasal  vor  o  in  jüngerer  Zeit  geschwunden  war, 
darf  aus  cppoveöi  (68)  geschlossen  werden  (s.  nr.  14  b); 
daß  er  jedoch  vor  Verschlußlaut  nicht  geschwunden  ist, 
geht  aus  seiner  positionsbildenden  Kraft  in  Trd(v)Ta  68 
(H.  144)  und  aus  Glossen  wie  ßpsv^i?  (= -O-p^Sa^ 'Lattich'), 
i{jL:rdTaov  (s.  u.)  u.  dgl.  hervor. 

Über  das  auslautende  -v  des  Artikels  vgl.  §  273,  5;  sonst  wird 
tv  in  der  Regel  geschrieben,  z.  B.  to'no'ro'Tco'ne'to'te  töv  opTcov 
t6(v)8£,  ist  also  jedenfalls  im  absoluten  Auslaut  erhalten  geblieben. 

10.  An  Stelle  von  aXXoc  (aus  *akioq)  findet  sich  (Gen. 
PI.)  aiXöv  (60  =  H.  135)  in  Übereinstimmung  mit  der 
Gl.  alXa  =  aXXa;  vgl.  ferner  'AtteiXovi  (H.  3  40,  Tamassos) 
neben  'A7t6X(X)övi. 


^  Vgl.  dazu  Jacobsohn  Der  Aoristtypus  aXxo  (Hab.-Schrift 
München)  77. 

■  19* 
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11.  Urgriech.  n  ist  zu  ai  geworden  in  eSo(v)(Ti,  io(v)cri. 
Vgl.  dazu  §  225. 

12.  Zu  tttöXk;  (auch  Gl.)  und  nz6Xz\LQ^  (Gl.)  vgl. 
§  225,  a  3. 

13.  a)  o'k;  der  Bronze  von  Edalion  und  Gl.  ai  statt 
TIC,  Tt  —  neben  (jüngerem?)  xi  (68  =  H.  144)  —  zeigen 
eine  besondere  Behandlung  des  idg.  Labiovelars  (*q-is)  wie 
im  Arkadischen,  s.  §  264, 10.  Auffällig  ist  ireiaei  gegen- 
über ark.  Tsi-  (aTüOTSiaaTO))  und  *7Te(|Li)TT€  in  Tre(|u)Trajuepöv 
(59)  gegenüber  ark.  ^rsvcs;  vgl.  §  226,  al. 

b)  An  Stelle  eines  y  wird  (vor  a)  in  Edalion  za  ge- 
schrieben in  läc;,  Im  und  dZia^di  =  y'^'^i  Y'S»  cf.'^cf.d''^  (je- 
doch jap  68=  H.  144  inGolgoi);  vgl.  auch  CaßaToc;'  iziva^ 
t)(0-o7]pöc    TzapoL    Ua^ioiq    (Hes.)    mit  der  Glosse   '^d^ad'O^f' 

TpoßXlOV. 

c)  Zu  öauxvoqpopiö  (Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1908, 
2 ff.)  vgl.  §  245,  15. 

14.  a)  Statt  eines  gemeingriech.  anlautenden  a  ist  in 
einigen  Glossen  Spiritus  asper  oder  lenis  bezeugt,  z.  B. 
o^-^s\t.oq '  ooXXaßY].  XaXajxivtoi  {=  aoYY^t^^^)'  H'^  *  <3t(b:ra. 
KüTTpioi;  inschriftlich  nur  oov. 

b)  Intervokalisches  a  ist  wie  im  Lakonischen  (§  92, 7) 
und  Argivischen  (§  121,  11)  nach  dem  Ausweis  einiger 
Glossen  verhaucht  bezw.  geschwunden,  vgl.  olBzio^'  a%d- 
"O-apTOi;  (zu  Ssiaa  ^Schmutz'),  svaoov '  sv^ec  =  iv-aoaov, 
t{i.ttpaov  *  uTTÖCwoGV.  Ildf^to:  =  ^sv-iiiTpaacv  (zu  jxirpa  'Leib- 
gurt'), v^TzcLzaov  *  sfißXstfov.  Ild^tOL  Die  Inschriften  schreiben 
immer  a  außer  iroexojuevov  (60  =  H.  135)  =  iroa-s/öixsvov 
(vgl.  §  276,  Ib),  eiricTTai  (68  =  H.  144)  =  sTutaraatc  (?), 
cppoveöi  (ib.)  =  «ppovswct  (mit  sekundärem  g\). 

Diese  unter  a)  und  b)  genannten  Formen  stellen  ver- 
mutlich eine  jüngere  Phase  des  Dialekts  dar.  Im  phoe- 
nikischen  Text  der  Bilinguen  H.  140  und  141  (4.  Jh.)  ist 
der  kyprische  s-Laut  von  Mavacr(ö')fi<;  und  'AXacriörai  durch 
einen  Ä-Laut  (H)  wiedergegeben  {Menahem,  ^Alahjotas). 
Wann  der  Wandel  in  h  eingetreten  ist,  läßt  sich  nicht 
bestimmen. 


§  274. 275.]  Der  kyprische  Dialekt.  293 

c)  Auslautendes  -g  wird  in  der  Regel  geschrieben  (se), 
doch  findet  sich  Weglassung  vor  folgendem  Vokal  auf  der 
Bronze  von  Edalion  und  sonst,  z.  B.  Kä(<;)  dvTi  (vgl. 
§  276,2b),  Ta(0  ux^pöv  (vgl.  §  276,  Ic),  'Exeöa)uo  6  (H.218). 
Die  Bronze  von  Edalion,  die  den  Worttrenner  exakt  schreibt, 
läßt  ihn  in  diesem  Falle  weg,  so  daß  also  Kd(<;)  dvTi  wie 
7To(cr)exö)uevov  (ib.)  als  Ergebnis  satzphonetischer  Verhält- 
nisse zu  betrachten  ist.  Vor  folgendem  Konsonant  fehlt 
'<;  in  ka'po'ti  (68  =  H.  144)  =  Kd(q)  TTödi(?),  ka'me'ne  (71 
=  H.  146)  =  Kd((;)  juev  'und  mich',  xd  /avd(j((j)a<;  (38 
=  H.  103),  Alal^e^l(g)  töi  (74  =  H.  149)  und  wohl  auch 
/e7To(<;)  jueya  (68  =  H.  144);  die  metrische  Inschrift  68 
erfordert  für  Kd((;)  prosodische  Länge,  also  etwa  Assimilation 
xax  TTw^t.  Auch  hier  handelt  es  sich  offenbar  um  eine 
relativ  junge  Erscheinung,  denn  dazu  stimmen  nicht  nur 
Glossen  wie  osoi  =  /satg  (s.  oben)  oder  TtaßXir]  *  [lavöaXo? 
Twv  ^opwv.  Ildfp^ot  (=  xaTaßXV]«;  *  [idvSaXo?),  sondern  auch 
die  §  270  Anm.  aus  Fluchtafeln  angeführten  Formen. 

Natürlich  darf  angenommen  werden,  daß  statt  o  in  den  unter 
a) — c)  genannten  Fällen  zunächst  ein  h  oder  /i-ähnlicher  Laut  ge- 
sprochen wurde;  in  den  Inschriften,  wo  s  gelegentlich  vernach- 
lässigt ist,  ist  die  daneben  und  unter  gleichen  Bedingungen  vor- 
kommende Schreibung  des  s  als  historische  Orthographie  zu  be- 
trachten. Doch  sind  die  genaueren  satzphonetischen  Bedingungen, 
unter  denen  -<;  verhaucht  bezvv.  gesprochen  wird,  vorläufig  nicht 
festzustellen.     Vgl.  auch  E.  Hermann  IF.  XIX  244 f. 

15.  Für  den  Hauchlaut  gibt  es  kein  Schriftzeichen. 
Ein  zwingender  Beweis  läßt  sich  weder  für  noch  gegen  die 
Aussprache  des  Spiritus  asper  führen. 

2*75.    Flexion. 

1.  Der  Gen.  S.  der  o-Stämme  ist  in  Edalion,  seltener 
sonst  durch  ein  -v  erweitert,  z.  B.  dpYupöv,  ZiacTi/biKöv, 
öiqpdepaXoiqpöv  (Hell.  Stud.  XII  330,  Arsinoe),  doch  fehlen 
außer  dem  Artikel,  der  überall  t6  lautet,  auch  in  Edalion 
Formen  auf  -w  (dpYupö)  nicht  ganz;  die  übrigen  Städte 
haben  letztere  ausschließlich  (^eö,  Aucrd(v)öpö  usw.);  einen 
Erklärungsversuch  s.  bei  E.  Hermann  a.  a.  0.  —   Über 
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den  Dat.  S.  vgl.  §  274,6,  über  den  Gen.  S.  der  mask.  a- 
Stämme  §  274,5a. 

Beim  Gen.  S.  riX(X)iKa./bq  (29  =  H.  96,  auch  Hell.  Stud.  XI 
60  ff.  nr.  6),  la^xa/bc;  (H.  141),  Dat.  riX(\)iKa/i  (H.  76)  handelt  es 
sich  um  ungriechische  Namen,  die  nach  Analogie  der  i-  bezw. 
Eü-Stämme  flektiert  sind,  s.  nr.  2.  3,  auch  5. 

2.  Eine  Besonderheit  des  K5rprischen  ist  die  Flexion 
der  t-Stämme:  Gen.  Ti|ü.oxapi/b(5,  Ai/ei9^e|ui/b^  (Hell.  Stud. 
XVI272ff.)  u.dgl.,  ferner  Mi^pi/b(;  (Hell.  Stud.  XII  309) 
zu  Mi^ptc  (vgl.  Miö-pi-Satr]?);  Dat.  ttt6\i/1  (Acc.  tütöaiv); 
die  Flexion  ist  vermutlich  nach  dem  Muster  von  IspYJg  : 
tsp'^/bc;  und  *Tipv>c; :  Ve^vfoc;  entstanden,  s.  nr.  3;  vgl. 
auch  R.  Meister  Zum  el.  usw.  Dial.  37. 

3.  Neben  dem  Nom.  S.  ßacFi\eu(^,  iepeu«;  u.  dgl.  findet 
sich  die  Form  ije^t^  in  zwei  Inschriften  von  Neu-Paphos 
(33  =  H.  100  und  14  =  H.  107)  wie  im  Arkadischen; 
Gen.  ßacri\i/bq^  und  jünger  ßacriXfo«;,  Dat.  'EöaXii/i,  Nom. 
PI.  'EöaXii/eq. 

4.  Der  Acc.  S.  der  Konsonantstämme  ist  in  Edalion 

und  Tamassos  nach  Analogie  der  Vokalstämme  (-ov,  -äv, 

-iv)  durch  -V  erweitert  worden,  vgl.  d(v)öpya(v)Tav,  yaiepav 

in  Edalion,  aber  /eiKOva  in  Golgoi.  Vgl.  auch  §  270  Anm. 

Der  Acc.  S.  dxeXev  (60)  ist  nicht  aus  dTeXea(v)  entstanden 
(vgl.  Neutr.Pl.  äTeXija),  sondern  unmittelbar  zu  öct£X-»](;  neugebildet. 

5.  Neben  oft  belegtem  rraiq,  Traiö6(;  usw.  findet  sich 
der  Nom.  S.  ttoi?  (41  =  H.  106  und  H.  210)  bezw.  viel- 
leicht binaq  ^=  8'n:oLi<z  ^zwei  Kinder  besitzend' (26=  H.  93), 
dazu  der  Gen.  ^iXoTia/bg  (Hell.  Stud.  XI  63,  nr.  5,  vgl. 
R.  Meister  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1889,  153);  dieses 
'Kä(;  scheint  eine  Nebenform  zu  att.  izoibc,  zu  sein  (wie 
dor.  ßü)<;  neben  ßoöc),  vgl.  Kretschmer  Griech.  Vasen- 
inschr.  1880". 

Auffällig  und  nicht  aufgeklärt  ist  die  regelmäßige  Schreibung 
Tialc,;  denn  man  erwartet  hierfür  *Käf(.q^,  da  J^  sonst  zwischen 
Vokalen  erhalten  ist. 


^  Man  könnte  auch  ßaüiXe/b;  usw.  lesen,  was  aber  unwahr- 
scheinlich ist. 

2  Meisters  Lesung  nafioi  d.  i.  naioi  (Dial.  II 173, 25*  =  H.  75) 
ist  unsicher. 
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6.  a)  Neben  ^e  (^i)  begegnet  |uev  (71  =  H.  146)  mit 
hinzugefügtem  Akkusativ-v;    beachte  ferner  iv  (Gl.)  ^ihn'. 

b)  Nom.  PI.  des  Artikels  oi;  der  Artikel  wird  wie 
im  Arkadischen  auch  als  Relativum  verwendet,  z.  B.  tö(v) 
6O21,  Td  68  (=  H.  144). 

c)  Zum  Pronomen  övu,  t6v(v)u  (neben  ööe  usw.)  vgl. 
§  265,7  c. 

Die  Glosse  avBa*  aötv].  KoTipiot  ist  nicht  gedeutet. 

7.  Die  2.  S.  Praes.  der  thematischen  Verba  endigt 
auf  -BQ  in  den  Glossen  sc  tüö^'  Ipics«;  *  tcö^sv  TJxst^.  lid^pioi 
und  oLBidsQ  (überl.  astxs(;)  *  azoostg.  Korpioi  (vgl.  Hoff- 
mann  I  106). 

Dazu  vielleicht  auch  ßoXs  für  ßoöX^t  in  der  Glosse  ai  ßöXs  * 

Bemerke  ferner  die  Imperativformen  yP^ct^i  (?)  ^iß'  und 
7Tödi(?)  'trink'  (68==H.144),  m^  (135  =H.  132),  sowie 
sX^sTcoc  (überl.  iX^srwc)  *  avu  zob  skd-s.    SaXafxtvioi  (Hes.). 

8.  Die  athematische  Flexion  der  Contraeta  ist  durch 

KU|uepevai   für   zoßspväv^    und    eventuell    durch  die  Glosse 

xaTrarac '    xaO-opwv    (überl.    za^apöv).    ::apa    EoxXcp   (Hes.) 

bezeugt;     'aa(z)TZ0Lz6L<;    gehört    zu    *7ra'caa),     vgl.     i[j.7ua':aov  • 

s{jLßXs(J;ov.    Ila^iOL^   —  qppoveöi   (68  =  H.  144)    kann   als 

Konjunktiv  aufgefaßt  werden  (Hoffmann);  doppeldeutig  ist 

ijaa^ai  und  die  Glosse  lya  (s.  oben  274,5  b). 

y.aX*f|Ca)  =  v.aXeu)  ist  von  verschiedenen  Granamatikern  über- 
liefert (vgl.  besonders  Herodian  I  444, 14);  das  Kyprische  scheint 
Verba  auf  -Cod  bevorzugt  zu  haben,  vgl.  auch  xpauZiöiLAevov  neben 
XpauöfA€vov  (60)  zu  ypaÖM  ^berühren,  anstoßen,  angrenzen". 

9.  a)  Der  dentale  Stammcharakter  der  Verba  auf  -Cw 
erscheint  in  KaxecTKeu./aae  (31  =  H.  98),  der  gutturale  in 
eHopuHe  (60)  =  s^opiaif). 

b)  Bemerke  die  asigmatischen  Aoristformen  Kaje^ijav 
(neben  d[v€]^eKav)  und  öo/evai;  vgl.  hierzu  §  265,11b. — 
In  KaTediaav  ist  -jay  durch  -aav  ersetzt  worden. 


1  Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  das  |li  statt  ß  auch  im  Lesbischen 
begegnet. 

^  Zur  W.  TiaTä-  "^sehen'  vgl.  auch  ua-Tixaivoi  'blicke'. 
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Zu  bo/evai  gehören  die  Präsensbildungen  (Optative)  bu/civoi 
und  böKOi  (60).  Ob  man  das  /'zur  Wurzel  oder  zum  Suffix  ziehen 
soll,  ist  zweifelhaft. 

10.  Die  Konjunktive  eHopuHe  und  Xucre  sind  wie  im 
Arkadischen  gebildet,  s.  §  265,12  a. 

11.  Der  athematische  Infinitivausgang  ist  -vat,  vgl. 
KUjuepevai,  öo/evcti. 

12.  Die  Plusquamperfecta  d'vöTOV  (wie  bei  Homer) 
und  6|uö|U0K0v  weisen  auf  eine  präsentische  Flexion  des 
Perfekts. 

276.    Terschiedenes. 

1.  a)  Apokope  der  Präposition  ist  für  xara  vor  be- 
liebigem Konsonanten  belegt,  z.  B.  in  den  Glossen: 
xa^topdc '  v^ataxötj^a?.  ^lapa  EoxXcp  und  %dX£)(S<;  *  y.axdv.siGO. 
Ild'f  tot  (zur  W.  Xs^-  d.  legen,  vgl.  "ksyszoii '  xotfiärat  Hes.). 

b)  Neben  (inschr.)  1^  ist  s^  durch  die  Glosse  sq  tiö^' 
spTTs?  (s.  o.)  bezeugt.  —  tzoq  wie  im  Arkadischen,  vgl. 
7Toexö|aevov  irög  tö(v)  pö/b(v)  (60  =  H.  135)  'angrenzend 
an  .  .  .'. 

c)  Eine  speziell  kyprische  Präposition  so  in  der  Be- 
deutung von  sTTi  (das  selbst  inschriftlich  häufig  vorkommt) 
liegt  in  den  Glossen  su-TpöaosaO-ai  *  sTctaTpsipsa^ai.  KüTuptoi 
und  £u-)^oo<;'  )(tbv7j.  SaXajJLivtot  (=  sttl-^^ooc)  vor;  die  In- 
schriften bieten  dafür  eine  Form  o,  vgl.  Gen.  S.  u-xepöv 
=  £7rt-/£ipoo  'Handgeld',  u-euxcx(Ta{JLevo(;  (45  =  H.  120)  = 
s7E£o|d[j.£vo?;  vielleicht  auch  eu  oder  u  iffe^  =  Itt' laTj?  (68 
=  H.  144).  1  Zur  Etymologie  vgl.  Hoff  mann  I  313, 
Brugmann  Gr.  Gr.^451. 

Der  Ausdruck  u  Tuxa  (74  =  H.  149)  statt  des  gewöhnlichen 
i(v)  Tuxai  kann  die  Präposition  u  oder  *uv  =  g6v  enthalten  (vgl. 
§  274,  14  a). 

d)  Im  Kyprischen  scheint  sogenannte  Tmesis  vorzu- 
kommen, vgl.  die  Glosse  zat'  sp'  (£C)£ai  *  xa^'^aat.  üd^piot 
(Ip'  =  apa)  und  dazu  Hoff  mann  I  119.  —  Auch  die 
Setzung  des  Worttrenners  in  eH  |  opOHe  (6O12.24.25)  und  die 


^  Nach  der  Lesung  Schenkls;  man  müßte  allerdings  in 
diesem  Fall  annehmen,  daß  das  ionische  y]  von  toY]«;  in  dieser 
metrischen  Inschrift  aus  der  epischen  Sprache  eingeschleppt  sei. 
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Schreibung  ka'te'e'se'ta'se  KajecTTacre  (67)  st.  ka'te'se'ta^se 
beweisen  die  Selbständigkeit  der  Präposition  gegenüber  dem 
Verbum . 

e)  Außer  h  c.  Acc.  (z.  B.  i(v)  Te|LievoO  bemerke  aTta 
und  1^  c.  Dat.  (Loc.?):  (xttu  xdi  Im  (oder  lai  M?)  =  aizb 

•c"^?  "rt?,  OLU  öl  (oi?)  =  a«p'  00,  eH  töi  /oiköi  (toi  /oikoi?) 
u.  ä.     Vgl.  §  266, 1  d. 

2.  a)  Adverbia:  ttote,  ötg;  ötti  ^auf  welche  Weise' 
(zum  Pronominalstamm  q^i-,  ti-c);  '/lövöv   svO-dSs.  Ild^toi. 

b)  Partikeln :  Kd(;  (auch  Gl.)  'und'  (wie  im  Arkadischen), 
vor  Vok.  auch  Kar  (59  =  H.  134),  iöe  'dann,  so',  i  (6O24) 
neben  dem  gewöhnlichen  1  (vj)  ib.,  Ip  (Gl.)  =  apa,  kg.  Eine 
Modalpartikel  ist  offenbar  vo  in  öu/avoi  vu  und  öokoi  vu 
der  edalischen  Bronze  ('er  soll  geben');  eine  verall- 
gemeinernde Partikel  irai  erscheint  hinter  kok;,  iöe  und 
dem  Relativpronomen.     Zu  e  'wenn'  vgl.  die  Indices. 

aiTdp  (3  =  H.  61)  st.  auxdp  (öfter)  scheint  ein  Versehen  des 
Steinmetzen  zu  sein,  doch  vgl.  auch  E.  Meister  II 227,  Zum  el., 
ark.  u.  kypr.  Dial.  14. 

VII.  Der  pamphylische  Dialekt. 

Ä77.  Literatur.  Deecke  Bureians  Jahresber.  XXVIII 
(1883)  225 flf.  J.  Siegismund  Pamphylisches.  Curtius' Stud.  IX 
89 if.  Bezzenberger  Zur  Beurteilung  des  pamphyliechen  Dia- 
lekts. ßB.  V  325 flf.  Meillet  La  place  du  pamphylien  parmi  les 
dialectes  grecs.  Rev.  d.  Et.  gr.  XXI  (1909)  413flf.  Sur  le  digamma 
en  pamphylien.  Glotta  II  26flf.  P.  Kretschmer  Zum  pamphy- 
lischen  Dialekt.  KZ.  XXXIII  258ff.  R.  Meister  Die  Inschrift 
von  Sillyon  und  der  pamphylische  Dialekt.  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
Wiss.  1904,1  flf.  R.  Meister  Pamphylisch  hLo^a  =  Bl(k)o^a{v)  für 
t^liy^av.    ib.  1905,  272  flf. 

278.  Quellen.  Die  wenigen  und  in  heillosem  Zu- 
stand befindlichen  Inschriften  (und  Münzen)  sind  von 
Bezzenberger  herausgegeben  (1259 — 1269).  Abgesehen  von 
den  Münzlegenden  ist  die  größere,  aber  stark  verstümmelte 
Inschrift  von  Sillyon  (1267)  archaisch  (4.  Jh.?);  um  ihre 
Lesung  und  Deutung  bemühte  sich  zuletzt  R.  Meister 
(s.  0.),  doch  ist  noch  nicht  einmal  der  Inhalt  des  Textes 
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mit  Sicherheit  festgestellt.  Neues  Material  bei  Lancko- 
ronski  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  I  (Wien  1890); 
der  von  E.  Petersen  bearbeitete  inschriftUche  Teil  ent- 
hält außer  einer  Revision  der  großen  Inschrift  von  Sillyon 
(S.  173)  30  neue,  freilich  nur  ganz  kurze,  fast  ausschließ- 
lich aus  Namen  bestehende  Inschriften  etwa  des  2.  Jhs. 
V.  Chr.;  sie  sind  abgedruckt  bei  Kretschmer  (s.  o.). 

Die  Glossen  sind  gesammelt  von  Bezzenberger  a.a.O. 

279.  Zur  Geschiclite  des  Dialekts.  Nach  der 
Überlieferung  war  Aspendos  eine  Kolonie  der  Argeier, 
Side  der  aeolischen  Kymäer  (Strabo  XIV  667).  Die  grie- 
chische Besiedelung  Pamphyliens  ist  ein  Teil  der  Bewegung, 
welche  Griechen  an  die  Südküste  Kleinasiens  von  Lykien 
bis  Kilikien  brachte;  nach  den  Zeugnissen  der  Alten 
(Busolt  I^  323 ff.)  Waren  Argeier  (in  Phaseiis),  Lakonier 
(Selge  in  Pisidien),  Rhodier  (Soloi  in  Kilikien),  Samier 
(Kelenderis  und  Nagidos  in  Kilikien)  daran  beteiligt.  So 
mangelhaft  unsere  Kenntnis  des  pamphylischen  Dialekts 
ist,  so  gibt  er  doch  einige  Aufschlüsse  über  die  Herkunft 
der  Griechen  Pamphyliens:  auffällig  viele  und  charakte- 
ristische Erscheinungen  berühren  sich  mit  dem  Kyprischen 
(§  280,  2.6.7.8.9. 15?.  16.  281,  3.  6?  10.  282,2  a)  und 
zeigen,  daß  die  Besiedelung  von  Kypros  und  Pamphylien 
der  gleichen  geschichtlichen  Bewegung,  d.  h.  der  gleichen 
altachaeischen  Auswanderer-^ Welle'  zuzuschreiben  ist.  Aber 
da  andere  Dialekteigentümlichkeiten  ebenso  deutlich  auf 
Dorier  (§  280,1.11.  282,2  b)  und  besonders  auf  Kreta 
(§  280,13.17.  282,1),  sowie  auf  das  Aeolische  (§281,4.7) 
hinweisen,  so  müssen  sich  an  der  Südküste  Kleinasiens 
früh  dorische  und  aeolische  Stämme  niedergelassen  haben, 
die  sich  mit  den  altachaeischen  Elementen  mischten; 
auf  Mischung  verschiedener  (west-,  zentral-  und  wohl  ost- 
griechischer) Stämme  weist  ja  auch  der  Name  IXajx^puXiot. 
Der  pamphylische  Dialekt  zeigt  außerdem  noch  zwei  be- 
sonders bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten:  losgelöst  aus 
dem  griechischen  Stammesgebiet  und  für  sich  isoliert, 
scheint  er  stärkere  Einwirkungen  der  autochthonen  klein- 
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asiatischen  Sprachen  erfahren  zu  haben  (§  280,10.  282,2a) 
und  ist  in  einigen  Zügen  der  allgemeingriechischen  Entwick- 
lung, wie  sie  in  der  hellenistischen  Vulgärsprache  vorliegt, 
vorausgeeilt  (§  280,  9.  10.  14.  18.  281,  2.5).  Die  pamphy- 
lischen  Sprachreste  stellen  mithin  einen  Dialekt  dar,  in 
dem  sich  Eigentümlichkeiten  verschiedener  Dialekte  mit 
stark  vorgeschrittenen  KoiVYJbildungen  gemischt  haben: 
dennoch  ist  die  Grundlage  unverkennbar  altachaeisch  ge- 
blieben. Den  Alten  kam  das  Pamphylische  barbarisch  vor, 
s.  die  Belege  bei  Meillet  a.  a.  0.  424. 

280.    Lautlehre.^ 

1.  tapö<;  (z.  B.  in  /uiapoiCTi)  statt  ispoQ  wie  im  West- 
griechischen, vgl.  §  79,  2.  193,  2. 

2.  Unbetontes  auslautendes  o  ist  wie  im  Kyprischen 
(§274,2)  zu  u  geworden,  wofür  o,  seltener  oo  geschrieben 
wird,  z.  B.  ZeXu/iiuc;  'Bewohner  von  Sely(v)on',  Mdveruq 
(Gen.  von  MdvY]«;),  ^EaTfibiwc,  (Münzen)  'Bewohner  von 
Aspendos',  'A]^avdS(i)puc  (L.),  Gen.  /ava^Lcovo«;  (L.),  u  =  6, 
hnoLpb  =  lapöv,  At/'iScopooc  (L.),  Gen.  MdXtTOoc.  Daß  o  im 
Pamphylischen  =  u  ist,  ergibt  sich  auch  aus  nr.  4.  5. 

3.  a)  s  ist  wie  im  Kyprischen  (§  274,  3  a)  vor  dunklem 
Vokal  zu  t  geworden,  vgl.  döpuöva  =  dvSpswva,  /eT[i]ia 
(wie  mit  Rücksicht  auf  nr.  7  sicher  zu  ergänzen  ist);  e 
scheint  sogar  nach  Ausfall  eines  7  (s.  nr.  14)  noch  diesen 
Wandel  zu  i  bezw.  st  (d.  i.  e)  erfahren  zu  haben  (wie 
boeot.  tü)v,  s.  §  236, 3  b),  vgl.  MÄeidXe,  MtaXiva  (L.  93) 
neben  MsaXiva  (L.  92). 

MaXitou?  (1263)  könnte  als  *MeaXYjToc;  aufgefaßt  werden  und 
würde  dann  eine  (hellenistische?)  Weiterentwicklung  der  Laut- 
gruppe so.  zeigen. 

b)  Die  Präposition  Iv  =  sv  ist  nicht  sicher  nachzu- 
weisen, wird  aber  durch  l?  (i<;  iroXiv)  =  !<;  gefordert, 
wenn  man  annimmt,  daß  Ic  nach  Analogie  von  Iv  ent- 
standen   ist;     die    Inschrift   von    Sillyon    hat   keine   ita- 


^  Mit  L.  sind  die  Formen  aus  dem  Werk  von  Lanckoronski 
bezeichnet. 
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zistischen  Spuren,  weshalb  k  nicht  aus  bIq  erklärt  werden 
kann. 

4.  Der  o-Laut  wird  bisweilen  oo  geschrieben  (I.  von 
Sillyon  nur  u),  z.  B.  A]i/bvoi)aioo  (L.),  Moi)p[j.ax(i>  (L.)  zu 
[iup{X7]4:  die  Aussprache  des  o  war  also  u,  vgl.  nr.  2.5. 

5.  Für  das  Dehnungs-e  liegen  keine  Belege  vor.  Für 
das  Ersatzdehnungs-ö  kommen  waa  und  der  Name  Koo- 
paaito,  KoDpa^icöVDc  (nebeneinander  1261)  in  Betracht; 
0  -\-  0  ergab  im  Auslaut  -oo,  das  auch  mit  u  geschrieben 
wird,  z.  B.  (Gen.)  ap^öpo,  'Acpop§LGio,  'ApU{xiööpu  (L.)  neben 
Aa[jLaTpioD  u.  a. 

Zu  BajxiopYi?  vgl.  Indices  s.  v.  oafxiopYoc. 

6.  ä  -[-  0  ergab  im  Auslaut  (wie  im  Kyprischen 
§  274,5  a)  -ao,  vgl.  die  Genetive  KoSpajjioüao,  'OpO(paTipat> 
(L.)  und  IlsXcöpaü  (L.). 

7.  Zwischen  i  und  folgendem  Vokal  wird  (wie  im 
Kyprischen,  §  274,  7)  häufig  ein  i  (d.  i.  i)  als  Übergangs - 
laut  eingeschoben,  z.  B.  öiid,  Äuapu  (=  lapöv),  Ile\u?(/-iiog 
(Acc.  PI.),  d[q)]iievai,  AajidTpiioc. 

8.  Z'  wird  an-  und  inlautend  teils  mit  dem  üblichen 
Zeichen  F,  teils  mit  dem  besonderen  Zeichen  \A  (iv)  ge- 
schrieben^; ersteres  scheint  den  Spiranten  v,  letzteres  den 
Halbvokal  ip  bezeichnet  zu  haben  ^;  z.  B.  /extxö,  Kaie/ep- 
Hoöu,  Ti|ud/eö"a,  dagegen  d?i^TaTcri,  ewTipajiaq,  J.e\vwho<;y 
hew6Ta\a[---  (zu  iö?  'suus'?),  ?/;oikutto\i(;,  wavd^aq  (1265, 
vgl.  nr.  16)  oder  aus  jüngerer  Zeit  /ava^iwvoc  und  ?rava^L(ovo?, 
(Gen.)  A/i/sviTDc.  Die  Grammatiker  (bezw.  Hesych)  über- 
liefern Formen  mit  ß  wie  alßsTÖc  =  cdszoq,  dßsXtoc,  ^<x^oq 
u.  a.,  vgl.  die  (im  übrigen  konfuse)  Notiz  des  Herakleides 
bei  Eustath.  ad  Hom.1654,  20  (s.  BB.V329).  Bemerkens- 
wert sind  J'he  (wie  imBoeot,  §236,9)  und  tpi-aazi  (1260. 
1261)  als  Anzeichen  für  tonloses  Digamma;  das  letztere 
setzt  die  sonst  erst  sehr  spät  vorkommende  Aussprache 
9  ==  /  voraus. 


1  :Nach   De  ecke   bei  O.  Müller  Etrusker  IP  521  mit  dem 
kypr.  Zeichen  für  ve  identisch. 

2  Vgl.  dazu  Mein  et  a.  a.  0. 
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9.  Der  Nasal  wird  im  Auslaut  vernachlässigt,  im  In- 
laut vor  Konsonant  überhaupt  nicht  geschrieben,  z.  B. 
lüopYO  (1261),  /avaiiw  (L.),  lY^vö'-ia  (L.  55),  dbpuöva  und 
die  nr.  10  angeführten  Fälle;  ferner  a^pi*  avSpL  IlajJL^i)- 
Xtot  (Hes.).     Vgl.  dazu  das  Kyprische  (§  274,9). 

10.  Die  Lautgruppe  vc  ist  durch  d  vertreten,  d.  h. 
in  VT  ist  das  z  wie  in  der  neugriechischen  Sprachentwick- 
lung tönend  geworden  (über  S  =  vS  vgl.  nr.  9),  z.  B. 
'EcTT/eöuug,  TTeöe  =  tcsvts,  jevobai  =  ^sviüvzai.  Der  Laut- 
wandel scheint  von  den  autochthonen  kleinasiatischen 
Sprachen  ausgegangen  zu  sein  und  hat  sich  in  hellenisti- 
scher Zeit  auch  auf  die  KoivTJ  ausgedehnt,  vgl.  Kretsch- 
mer  EinL293ff.  und  Thumb  Die  griech.  Spr.  137.  150. 

11.  Die  Lautgruppe  tl  ist  wie  im  Westgriechischen 
unverändert  geblieben,  vgl.  (pi^cnzi,  eHdyoöi  =  IJaYwvct, 
TzarpeKabi  =  a  a^pYJxavn. 

12.  Bemerke  XdyvY]  *  §d^vY].  üspYaiot  (Hes.). 

13.  Der  Wandel  von  -O-  in  t  in  dipOTTOiö"!  =  dv^pw- 
Tzoi^,  dTpeKa(v)5i  (nr.  11)  und 'AjreXöva  ^  TTlit[iiov]  erinnert 
an  den  gleichen  kretischen  Vorgang,  s.  §  141,8a;  zu  Ilurwc 
(das  ebenfalls  kretisch  ist)  ist  ferner  der  Name  des  arkadischen 
Heiligtums  IloTtov  zu  vergleichen  (W.  Schulze  Berl.  phiL 
Wschr.   1890,  1430f.). 

14.  Y  wird  zwischen  Vokalen  unbezeichnet  gelassen 
und  scheint  demnach  spirantisch  geworden  zu  sein  in 
TTpeiiag  (1265)  =  np£Yta^  für  IlspY^^<^i  Mheiake,  MÄeiaXeri, 
MsaXiva  (L.),  MtaXiva  und  wohl  auch  Msag  (L.  65)  neben 
MsYdXsLC  (L.  56),  MsYdXstToc  (L.  75). 

Über  l'Xutl^a  (auf  Münzen)  =  ly^üd/av  vgl.  R.  Meister  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1905,  272 ff.,  A.  Thumb  IF.  (Anz.)  XXII  30. 

15.  Ein  Wandel  von  a  in  h  wie  im  Kyprischen, 
Lakonischen  und  Argeischen  (s.  §  274, 14b)  wird  durch 
das  Etymologicum  magnum  391,  12  bezeugt;  vgl.  dazu 
auch  die  Glosse  oXo^oq  '  cipaTÖc.  Hsp^cdoi  (Hes.),  falls  = 
au(v)XoYo<;  (anders    Jacobsohn    Aoristtypus   dXro   S.  53). 

^  Vgl.  dazu  kypr.  'AireiXövi  (§  274,10)! 
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16.  aa,  das  in  der  Endung  -saci  (§281,4)  geschrieben, 
in  Ti|ud/e(ya  vereinfacht  ist,  wird  in  wav6}Ya<;  (1265)  und 
f]dva^a[v  durch  ein  besonderes  Zeichen  wiedergegeben; 
der  genaue  Lautwert  ist  nicht  festzustellen,  doch  vgl.  auch 
§  311,13b. 

De  ecke  (bei  0.  Müller  Etrusker  IP  521  f.)  identifiziert  das 
Zeichen  mit  dem  kypr.  Silbenzeichen  für  se. 

17.  Zur  Metathesis  in  'AtpopSiGLtu?  (<l>op§iatoo  u.  a.) 
vgl.  §  141,  13. 

18.  In  einigen  schon  angeführten  Fällen  ist  der  Laut- 
stand des  Pamphylischen  dem  der  Kolvy]  und  des  Neu- 
griechischen gleich,  s.  nr.  9. 10.  14.  Außerdem  lassen  sich 
noch  folgende  itazistischen  Vorgänge  feststellen: 

a)  Schreibung  von  bi  oder  i  statt  73,  z.  B.  MsYaXstc 
(L.),  Mdvetxoc  (L.),  MaXtroo?,  Mavitoo?  (L.). 

b)  Verwechslung  von  langem  und  kurzem  Vokal,  z.  B. 
T^ava^iovo?  und  TFava^twvoc,  Aiovoix;  =  Aicovo;;. 

c)  Verwechslung  von  i-  und  e-Lauten,  eine  Eigentüm- 
lichkeit der  kleinasiatischen  Kolvt]  (s.  Thumb  Die  griech. 
Spr.  passim),  liegt  vor  in  spsfivi  (1260),  d.  i.  *spö{jLVtoy 
'Befestigung';  die  Form  setzt  zugleich  voraus,  daß  auch 
der  späte  Wandel  von  o  in  i  dem  Pamphylischen  nicht 
fremd  war  (vgl.  dazu  Thumb  a.  a.  0.  142 ff.). 

Hierher  könnte  auch  MiaXiva  neben  MeaXtva  (nr.3a)  gezogen 
werden;  ob  dagegen  M/ieidXe  mit  seinem  st  sowie  Ic,  hierher  ge- 
hören (anders  K.  Meister  und  Kr  et  seh  m  er  a.a.O.),  ist  zweifel- 
haft; die  Inschrift  von  Sillyon  weist  noch  keine  sicheren  ita- 
zistischen Spuren  auf. 

281.    Flexion. 

1.  Der  Dativ  PI.  der  0-  und  a-Stämme  endigt  auf 
-oiat  und  -atGc,  z.  B.  /mapoTai,  äwiaiGi, 

2.  Hellenistischen  Ursprungs  sind  jedenfalls  die  No- 
mina auf  -IC,  -IV  st.  'loq,  -tov,  vgl.  'A](pop§iai<;  (L.)  = 
-iGtoc,  KeSai/l?  (L.)  (Gen.  -100),  £pe[jLVL  =  ipopivtov;  die 
von  Meister  a.  a.  0.  22  f.  vermuteten  Belege  aus  der  In- 
schrift von  Sillyon  sind  unwahrscheinlich. 
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3.  Zum  Gen.  'A^i-xt/b?  (L.  70)  vgl.  §  275,2.  Auffällig 
sind  daneben  der  unaufgeklärte  Gen.  Nsyo^töXsic  (1260, 
vgl.  Kretschmer  KZ.  XXXIII  265)  und  der  Dativ  ttöXu. 

4.  Beachte  den  Ausgang  ö[iK]acrT^pecr(y[i  wie  im  Aeo- 
lischen  (§  226, a  2). 

5.  Unverhältnismäßig  häufig  sind  die  Namen  auf  -yjc, 
-YjTOc,  vgl.  außer  den  schon  genannten  z.  B.  *Za)/V]<; :  Zw- 
/stTOüg  (L.),  *Fs%Y](;:  FsxstToix;  (L.).  Bemerke  ferner  ^MsXavä^  : 
MsXavaTOC  (L.  92)  und  *MsXäc  :  MJsXäioo?  (L.  87) ;  auch 
hier  handelt  es  sich  um  eine  Erscheinung  der  klein- 
asiatischen KoivY],  s.  Thumb  Die  griech.  Sprache  230ff. 

6.  In  ira^  MdveTU(;  (Sill.  Z.  10)  steckt  vielleicht  die 
auch  im  Kyprischen  (§  275,5)  vorkommende  Nebenform 
TzöiQ  für  TzcdQ  (r.avx;). 

7.  Zweifelhaft  ist  Meisters  Deutung  der  Formen  eqpie- 
Xoöu  (zu  Itüi-sXsiv),  Kaie/epSoöu,  Kocö^eöu  als  Imperative  auf 
-(o)viov;  sie  können  auch  als  3.  PI.  Impf.  bezw.  Aor.  auf  -vro 
aufgefaßt  werden.  In  dem  seltsamen  C]a[J^tt£aSo  ^  ist  vielleicht 
der  Imperativausgang  -g^o"^  zu  erkennen.    Vgl.  §  256, 10. 

8.  ßoXejuevo^  (Sill.  Z.  13)  =  ßooXöpLsvoc  wird  von 
R.  Meister  als  ßwXrjfisvo^  aufgefaßt  mit  zentralgriechischer 
Flexion  der  Contraeta  (§  225,  b  2);  in  eßöXdaetu  (nr.  9) 
liegt  freilich  ein  Verbum  *ßoDXao[iat  'ich  beschließe,  will', 
nicht  *ßooX£o»jLaL  vor.  Daher  ist  vielleicht  die  Lesung 
ßoX£{X£voc  (zu  ßöXo{xaL)  in  Erwägung  zu  ziehen,  vgl. 
§  274,  4  Anm. 

9.  Der  sigmatische  Aorist  hat  den  thematischen  Vokal 
s/o  (st.  a)  in  eßoXdcreTU  und  Kaie/'epHoöu  (Bedeutung  un- 
klar). 

10.  Bemerke  den  Infinitiv  d[cp]iievai. 

282.    Yerschiedenes. 

1.  Speziell  pamphylisch  ist  die  Präposition  ^rspti  in 
TrepieböKe  (1260. 1261),  die  dem  kretischen  Tiopri  (= 'jupoit) 
am  nächsten  steht.  —  In  tto^  (Sill.  Z.  6)  steckt  vielleicht 
die  auch  im  Arkadisch-Kyprischen  (§  276,  Ib)  vorkommende 


*  Cot.i}.ikoi  =  C*r]|j.i6oj'? 
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Präposition;  auch  scheint  s|  wie  im  Arkadisch-Kyprischen 
(§  276,  le)  den  Dativ  regiert  zu  haben,  vgl.  eS  emTe[p]iia(i) 
(Sill.  Z.  4)  'kraft  der  Aufsicht'  (od.  dgl.)  und  eH  he  cpucreXai 
(?  ib.  Z.  19). 

2.  a)  Das  in  der  Sillyon-I.  (Z.  12.  14.  17.  22.  23)  vor- 
kommende xatvt^  ist  von  R.  Meister  (a.a.O.  S.  9f.)  wohl 
richtig  als  xai  -|-  Partikel  vt  erkannt  worden;  dieses  vl 
scheint  mit  der  kyprischen  Modalpartikel  vu  (§  276,  2b) 
identisch  zu  sein  und  begegnet  auch  im  Phrygischen 
(vgl.  Thumb  Die  griech.  Sprache  140),  so  daß  man  für 
das  Pamphylische  an  phrygischen  Nachbareinfluß  denken 
könnte. 

b)  Die  Partikel  hoKa  zeigt  westgriechische  Form. 


VIIL  Ionisch-Attisch. 


383.  Urioniscli.  Die  engen  Beziehungen  zwischen 
dem  Ionischen  und  Attischen  (vgl.  §  285)  weisen  auf 
eine  gemeinsame  ostgriechische  oder  urionische  Stammes- 
gruppe. Das  Ur- Ionische  (d.  h.  Ionisch-Attische)  teilt 
seinerseits  mit  dem  Zentralgriechischen  (vgl.  auch  §  225) 
vor  allem  zwei  wichtige  Neuerungen,  -oi  statt  -zi  (SiSwrt 
u.  a.)  undj)i  statt  toI:  mehr  als  alte  Nachbarschaft  darf 
jedoch  daraus  nicht  gefolgert  werden.  Noch  näher  sind 
die  sprachlichen  Beziehungen  speziell  zum  Arkadisch- 
Kyprischen,  so  das  Verbum  ßöXo[JLai  (§  312,10  a),  der  In- 
finitiv auf -vat,  die  Partikeln  et  und  av:  sie  erklären  sich 
vielleicht  daraus,  daß  sich  ionische  und  altachaeische  Be- 
völkerung in  Arkadien  mischten.  Daß  aber  nicht  im  ganzen 
Peloponnes  in  vordorischer  Zeit  eine  Mischung  ionischer 
und  altachaeischer  Volkselemente  stattgefunden  hat,  be- 
weisen kypr.  Yj  und  %2,  die  offenbar  gegenüber  ark.  sl  und 
av  Züge  der  reinen  altachaeischen  (bezw.  zentralgriechischen) 
Mundart  sind. 


^  z.  B.  Ktti  VI . . .  Kaxe^dpHobu,  Kai  vi . . .  ^x^tö. 
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284.  Die  Besiedelung  der  Inseln  und  Klein- 
asiens durch  die  unter  dem  Namen  lonier  zusammen- 
gefaßten Stämme  ist  das  Ergebnis  von  Wanderungen,  als 
deren  Ausgangspunkt  von  den  Alten  der  Osten  des  grie- 
chischen Festlandes  angegeben  wird.  Außer  Athen,  auf 
das  von  der  jüngeren  Sage  die  ganze  Bewegung  bezogen 
wird,  werden  Boeotien  für  Teos  (Minyer  von  Orchomenos), 
Kolophon,  Milet  und  Priene,  die  Argolis  für  Samos  und 
Klazomenai  als  Heimat  der  Siedler  genannt.  Auch  von 
Kreta  aus  sind  Auswanderer  in  ionische  Gebiete  gelangt 
(Chios,  Kolophon,  Milet).  Diese  Wanderungen  haben  ver- 
mutlich schon  in  mykenischer  Zeit  begonnen.  Die  Insel- 
und  kleinasiatischen  lonier  sind  sicherlich  keine  homogene 
Einheit,  sondern  waren  mit  Angehörigen  anderer  Stämme 
seit  alters  durchsetzt;  aber  da  sie  sich  nicht  nur  von  den 
Doriern,  sondern  auch  von  den  zentralgriechischen  Stämmen 
sprachlich  gut  abheben  und  den  Attikern  nächstverwandt 
sind,  so  werden  die  Urionier,  d.  h.  die  Vorfahren  der 
Attiker  und  lonier,  bereits  im  Mutterland  von  Achäern 
und  Aeoliern  verschieden  gewesen  sein;  als  ihre  Wohnsitze 
dürfen  Attika,  Euboea  und  der  nordöstliche  Peloponnes 
betrachtet  werden  (s.  die  Karte  S.  71).  Wie  weit  ihre 
ursprünglichen  Grenzen  nach  Boeotien  und  in  den  Pelo- 
ponnes hinein  vorgeschoben  waren,  läßt  sich  nicht  sagen. 
Daß  einmal  ganz  Mittelgriechenland  und  der  ganze  Pelo- 
ponnes ionisch  waren  und  daß  die  Achäer  und  Aeolier 
eine  zweite  jüngere  Schicht  der  in  Griechenland  einwan- 
dernden indogermanischen  Stämme  bildeten  (Kretschmer 
Glotta  I  9  ff.),  ist  aus  den  sprachlichen  Tatsachen  und  aus 
der  Überlieferung  über  die  außerattischen  Ausgangspunkte 
der  ionischen  Wanderung  nicht  mit  Notwendigkeit  zu  er- 
schließen. 

Vgl.  zu  diesen  Ausführungen  außer  Kretschmer  a.a.O.  und 
den  Geschichtswerken  von  ßusolt  und  E.  Meyer  besonders 
V.  Wilamowitz  Über  die  ionische  Wanderung.  Sitzungsber.  d. 
Berl.  Akad.  1906,  59  ff.,  sowie  über  sprachliche  Beziehungen  des 
nordöstlichen  Peloponnes  zum  Ionischen  Solmsen  Beitr.  z.  gr. 
Wortforsch.  73  ff. 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  20 
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Der  loniername  ist  in  seinem  Ursprung  und  in  seiner 
Form  unklar;  so  ist  der  formale  Unterschied  von  'laovec  und 
"loDVE?  (8t.  *'I(I)VE(;)  nicht  aufgeklärt;  daß  der  Name  aus  der  Heimat 
stammt,  beweist  Hom.  N685,  wo  er  von  den  Athenern  gebraucht 
wird;  andererseits  aber  hat  er  erst  im  Ineelgebiet  und  in  Klein- 
asien seine  klassische  Verwendung  gefunden.  Daß  der  Name  für 
die  Ostgriechen  sehr  früh  verwendet  wurde,  sehen  wir  aus  der 
Übertragung  der  alten  Namensform  'Iaov£<;  in  den  Orient  (altpers. 
Yauna,  hebr.  jävän).  Die  Orientalen  lernten  von  den  Griechen 
zuerst  ihre  nächsten  Nachbarn,  die  lonier,  kennen  und  bezeich- 
neten späterhin  damit  die  Griechen  überhaupt.  Ygl.  über  den 
Namen  A.  Weber  KZ.  V221,  Kretschmer  GlottallSff.,  auch 
Wilamowitz  a.a.O.  71  ff. 

285.  Ionisch  und  Attisch.  Strabo  VIII  1,  2 
und  andere  (s.  Smyth  66)  hielten  den  altattischen  und 
ionischen  Dialekt  für  identisch.  Wie  sie  zu  dieser  An- 
sicht gekommen  sind,  läßt  sich  aus  der  ältesten  Geschichte 
der  attischen  Schriftsprache  (§  324 £f.)  verstehen.  Daß 
aber  die  beiden  Dialekte  deutlich  voneinander  geschieden 
waren,  lehren  schon  die  ältesten  inschriftlichen  Quellen 
beider  Mundarten.  Andererseits  kann  darüber  kein  Zweifel 
bestehen,  daß  Ionisch  und  Attisch  eine  enge  Einheit  wie 
etwa  das  Arkadische  und  Kj'prische  gebildet  haben.  Das 
charakteristischste  gemeinsame  Merkmal  ist  die  Vertretung 
des  urgriech.  ä  durch  y]  ({xtjtyjp,  S'^pLO«;,  tljjltj  usw.):  es  findet 
sich  schon  auf  den  ältesten  Inschriften.  Die  Beantwortung 
der  Frage,  wo  das  Ausgangsgebiet  dieses  Lautwandels  zu 
suchen  sei,  hängt  davon  ab,  ob  die  restierenden  ä  des 
Attischen  unmittelbar  den  urgriechischen  Zustand  fortsetzen 
oder  aus  tj  zurückverwandelt  sind  (s.  §318).  Im  ersteren  Fall 
ist  wohl  der  Ausgangspunkt  des  Lautwandels  im  ionischen 
Osten,  vielleicht  in  Kleinasien,  zu  suchen.  Kretschmer 
(Glotta  I  30  ff.)  und  Fick  (KZ.  XLI  337)  vermuten  sogar, 
daß  der  Lautwandel  auf  kleinasiatischem,  karischem  Ein- 
fluß beruhe.  Doch  ist  es  bei  dieser  Beurteilung  des  Laut- 
wandels merkwürdig,  daß  er  sich  nicht  auf  benachbartes 
dorisches  Gebiet  erstreckte,  das  karischem  Einfluß  in 
gleicher  Weise  ausgesetzt  war,  und  daß  er  bei  seiner  Aus- 
breitung nach  dem  Mutterland  gerade  an  den  Grenzen  des 
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attischen  Dialektgebiets  Halt  machte  und  nicht  noch  weiter 
um  sich  griff:  das  spricht  eher  dafür,  daß  schon  das  Ur- 
ionische des  Mutterlandes  mit  der  Entwicklung  des  ä  zu 
Y]  begonnen  hatte. 

An  sonstigen  gemeinsamen  und  speziellen  Zügen  des 
Ionisch- Attischen  sind  hervorzuheben: 

1.  Die  gleichartige  Behandlung  der  Vokalverbindung 

a  (7])  +  o/o). 

Ob  die  Behandlung  von  a  +  e  =  ä  spezifisch  ostgriechisch  ist, 
läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  weil  die  zentralgriechische 
Behandlung  von  a  +  s  nicht  genügend  bekannt  ist  (vgl.  §  225). 

2.  Das  V  s(psX%Dart7cöv,  das  außerhalb  des  Gebiets  offen- 
bar nur  auf  attischem  Einfluß  beruht. 

3.  Der  frühzeitige  Verlust  des  f^  der  sich  nirgends 
sonst  so  früh  vollzogen  hat  und  wohl  von  Kleinasien  aus- 
ging (§  311,8). 

4.  Die  sogenannte  'attische'  Deklination  (§  312,2  b). 

5.  Der  Gen.  Tiokfioc,  (bezw.  dessen  Weiterentwicklung, 
s.§  312,4  a). 

6.  Die  Pronominalformen  i^(i£ic,  of^sk  und  i^[isa^ 
T^ixä?,  t)[isa<;  oji^ä^. 

7.  Die  vollen,  nicht  apokopierten  Präpositionen  xaia, 

Tiapa  usw.,    sowie  die  Präposition  :upöc.     Zum  ersten  vgl. 

Kretschmer  Glotta  I  52  (anders  Solmsen  Rhein.  Mus. 

LXIII  338). 

Über  den  Infinitiv  auf  -vat  und  die  Partikeln  av  und  e!  e. 
§  258.  266, 2. 

I.  Die  ionischen  Dialekte. 

IS86.  Literatur.  [F.  C.  ßabbitt  A  grammar  of  Attic 
and  lonic  Greek.  New  York  1902.]  H.  W.  Smyth  The  Sounds 
and  Inflections  of  the  Greek  Dialects.  lonic.  Oxford  1894. 
0.  Hoffmann  Griech.  Dialekte.  III.  W.  Erman  De  titulorum 
ionicorum  dialecto.  Curtius'  Stud.  V  (1872)  250jff.  Karsten  De 
titulorum  ionicorum  dialecto.  Dies.  Halle  1882.  Fuochi  De  titu- 
lorum ionicorum  dialecto.  Stud.  ital.  di  filol.  class.  II  (1894)  209  ff. 
(mit  einem  Wortindex  der  Inschriften).  Lindemann  De  dialecto 
ionica  recentiore.  Diss.  Kiel  1889  (behandelt  nur  die  spätionische 
Literatur).    H.  W.  Smyth    The  Vowel  System  of  the  lonic  Dia- 

20* 
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lect.  Trans,  of  the  Am.  Philol.  Assoc.  XX  (1889)  5  ff.  (vgl.  dazu 
W.  Schulze  Zschr.f.d.Gymn.-WesenXLVII156ff.).  H.W.  Smyth 
On  Digamma  in  Post-Homeric  lonic.  Am.  Journ.  of  Phil.  XII  211ff. 
Fuochi  De  vocalium  in  dialecto  ionica  concursu  observatiunculae. 
ßtudi  ital.  di  filol.  class.  VI  185  ff.  (Lehren  der  Grammatiker  ver- 
glichen mit  den  Inschriften).  A  proposto  delia  psilosi  nel  dialetto 
ionico.  Riv.  di  Filol.  XXIV315ff.  W.  Dittenberger  Zum  Voka- 
lismus des  ionischen  Dialekts.  Hermes XV 225 ff.  P.  Kretschmer 
Zum  ionisch-att.  Wandel  von  ä  in  y].  KZ.  XXXI 285  ff.  K.  Eulen - 
bürg  Zur  Vokalkontraktion  im  ion. -attischen  Dialekt.  IF.  XV 
129 ff.  nauaS6TcoDXo<;-Kspa|i,£U(;  Ilspt  xtvcov  lo toiTiajicov  ty]?  ev 
Xlü>  v.a\  £v 'Epo^pai?  Icoviv.Yj«;  h'.ciXiv,xoo.  Ilapvaaoot;  II  (1878)  134ff. 
(vgl.  auch  liTaikdzBXoc,  ib.  223f.).  F.  Solmsen  Zur  Charakteristik 
der  Mundart  von  Phokaia.  KZ.  XXXIV  554ff.  P.  Kretschmer 
Zum  eretrischen  Dialekt.  KZ.  XXXIII 567  ff.  M.  Breal  Le  rhota- 
cisme  dans  le  dialecte  d'Eretrie.  M6m.  de  la  See.  de  Lingu.  II  282  f. 
F.  Bechtel  Das  Wort  Ikkoc;  in  den  eretrischen  Personennamen. 
Hermes  XXXV  326  ff.  B.  Haussoullier  Notes  d'epigraphie 
mil^sienne:  ■O'uopia,  ^swpia,  ^eopta.  Rev.  de  phil.  XXIII  313  ff. 
A.  Fick  Zu  den  Inschriften  von  Magnesia  am  Maeander.  Bß. 
XXVI  276  ff. 

287.  Quellen.  Die  Inschriften  (samt  Vasen 
und  Münzen)  sind  zuletzt  (1905)  von  F.  Bechtel  heraus- 
gegeben 5262 — 5793;  dadurch  sind  sov^^ohl  frühere  Samm- 
lungen Bechtels  (in  den  Abhandl.  d.  Gott.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1884  und  1887)  wie  die  Hoffmanns  III  Iff.  über- 
holt. Zu  nr.  5353  und  5355  vgl.  Fick  BB.XXV227ff., 
zu  5725  Keil  Hermes XXIX  2 49 ff.;  nr.  5653.  5632.  5504. 
5505.  5506.  5497.  5726.  5423.  5398.  5269.  5339  auch  bei 
Solmsen  nr.  41— 50;  vgl.  ferner  LS.  nr.  87  (=5314),  88 
(=  5315),  93  (=  5398),  95  (=  5370,  vgl.  dazu  Mitteil. 
XXIX  379f.),  99  (=  5392),  106  (=  5427),  107  (=  5434), 
109  (=  5455),  110  (==  5483),  111  (=  5662),  113  (=  5663). 
Unter  Faros  sind  die  kurzen  arch.  Inschriften  Mitteil. 
XXVIII 196.  220  und  die  «älteste  Inschrift»  Ost.  Jahresh. 
V9ff.  (allerdings  nur  kümmerliche  Trümmer)  hinzuzufügen. 
Außerdem  sind  neu  hinzugekommen:  'A'Ö-yjvä  XX  (1908) 
113ff.  (aus  Chios  und  Erythrai,  S.  188  und  192  arch.). 
Mitteil.  XXXI  152.  184.  415  ff.  (kurze  arch.  Inschriften  aus 
Samos),  Rev.  de  philol.  XXIX  (1905)  334  ff.    (milesische, 
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von  Darius  nach  Susa  verschleppte  Inschrift),  Sitz.-Ber. 
d.  Berl.  Akad.  1906,  254  (Milet,  arch.),  Bulh  XXIX  214 
nr.  69  (Delos,  arch.),  354  ff.  (Keos,  nr.  1  arch.),  Efri\L. 
1907,  19  (Chalkis,  arch.)  und  Ausonia  I  (1906)  13  ff. 
(Kyme  in  Unteritalien,  arch.).  Die  Inschriften  der  Kykladen 
(außer  Delos)  und  von  Amorgos  sind  ferner  in  den  IG. 
XII,  5  (1903)  und  7  (1908)  vereinigt.  Von  den  Inschriften 
von  Priene  (hg.  von  Hiller  von  Gärtringen,  Berlin  1906) 
kommt  nur  nr.  2  (vom  Jahr  334)  als  halbwegs  ionischer 
Text  in  Betracht;  wichtiger  sind  die  im  Anhang  (nr.  361 
—  379)  veröffentlichten  Texte  von  Theben  an  der  Mykale 
(nr.  368—372  arch.,  361—363  vor  350).  Die  Zahf  der 
archaischen  Inschriften  (vor  400)  ist  beträchtlich;  freilich 
sind  darunter  nicht  wenige  metrische,  die  nur  mit  Reserve 
als  Abbild  des  lebenden  Dialekts  betrachtet  werden  können. 
In  der  folgenden  Liste  der  bei  Collitz  und  in  den  IG. 
veröffentlichten  archaischen  Inschriften  sind  die  wichtigsten 
durch  den  Druck  hervorgehoben. 

a)  Kleinasien  (mit  Einschluß  der  Kolonien)  5503 — 
5509  (Milet,  vgl.  Solmsen  nr.  43).  5513  (Milet).  5531  (Si- 
geion,  mit  attischem  Paralleltext),  5536 — 5538.  5571?. 
5598.  5600.  5608f.  5611.  5622.  5682  (Teos,  =  Solmsen 
nr.  42),  5643.  5653  (Chios,  =  Solmsen  nr.  41),  5656.  5665. 
5674.  5705f,  5709f.  5718.  5720.  5722.  5724.  5726  (= 
Solmsen  nr.  45,  aus  Halikarnass,  Beschluß  aus  der  Zeit  des 
Lygdamis  II  über  Grundbesitzregelung,  vgl.  zuletzt  Valeton 
Mnemosyne  XXXVI  289ff.  XXXVII  60ff.),  5727. 

b)  Aegaeisches  Meer:  5349—5360  und  IG.  nr.  87. 
140.  143.  145—147.  317.  413.  454.  455  (Amorgos),  5387. 
5396—5402  (Keos,  5398  =  Solmsen  nr.47),  5418—5423 
(Naxos,  beachte  5423  =  Solmsen  nr.  46),  5427—5432 
(zu  nr.  5427  vgl.  noch  R.  Herzog  Philol.  LXV  630ff.), 
5455—5460.  5455  a  (Nachtr.).  5490. 

c)  Euboea:  5262.  5265—5270.  5275-5280.  5291— 
5301  (Chalkis  mit  Kolonien;  zu  den  Vasenaufschriften 
5293  ff.  vgl.  auch  Kretschmer  Vaseninschr.  62  ff.), 
5302— 5308a  (Eretria,  zu  nr.  5304  vgl.    Diels  Sitz.-Ber. 
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d.  Berl.  Ak.  1908,  1040ff.  1150f.),  5345  (Styra,  50  Blei- 
täfelchen mit  Namen;  die  vollständige  Sammlung,  436 
Täfelchen,  bei  Audollent  Defixionum  tabellae  nr.  80), 
5437.  5348  (aus  unbekannter  Stadt);  5756.  5758—5762. 
5764—5767.  5769f.  (Naukratis),  5771.  5773,  5776f. 
5780f.  5783.  5786—5788  (aus  nichtionischem  Sprach- 
gebiet). Die  allerältesten  (ßoo^Tpo9Y]Sdv-)Inschriften  (5266. 
5275.  5292.  5418f.  5423.  5503—5509.  5718)  reichen 
bis  ins  7.  Jh. 

Die  jüngeren  Inschriften  haben  nur  geringe  Bedeutung, 
da  der  ionische  Dialekt  frühzeitig  unterging  (s.  §  310). 
Eine  Sonderstellung  kommt  einer  erst  vor  wenigen  Jahren 
gefundenen  Inschrift  aus  Milet  zu,  die  'die  Satzungen  einer 
milesischen  Sängergilde'  enthält  (5495);  sie  gehört  zwar 
dem  1.  Jh.  v.Chr.  an,  ist  aber  die  Erneuerung  einer  sehr 
viel  älteren,  spätestens  zur  Zeit  des  Hekataios  redigierten 
Urkunde.  Die  Kopie  scheint  ziemlich  genau  zu  sein; 
wenn  sie  auch  neben  altertümlichen  Schreibungen  wie  o 
^00,  £  =  si  einige  Versehen,  so  die  junge  hellenistische 
Schreibung  s  st.  at,  enthält,  so  ist  sie  «doch  ungleich  ver- 
läßlicher als  alle  literarische  Überlieferung  der  altionischen 
Prosa»  (v.  Wilamowitz).  Auch  5736  (Magnesia,  2.  Jh.  n. 
Chr.)  ist  Kopie  einer  viel  älteren  Inschrift.  Des  Wort- 
schatzes wegen  ist  5702  (Tempelinventar  des  4.  Jhs.  aus 
Samos)  hervorzuheben;  die  Theorienverzeichnisse  ausThasos 
(5465 — 5482),  etwa  vom  5.  Jh.  bis  in  die  römische  Zeit, 
gestatten  es,  die  Entwicklung  des  Dialekts  in  der  Namen- 
gebung  zu  verfolgen.  Für  Eretria  kommt  besonders  5315 
in  Betracht  (Beschluß  des  4.  Jhs.  über  die  Feier  der  Arte- 
misien), für  Oropos  5339  (=  Solmsen  50),  ein  Gesetz  über 
den  Kultus  des  Amphiaraos. 

288.  Ein  einzigartiger  Fall  (vgl.  §  53)  ist  die  Ver- 
wendung des  ionischen  Dialekts  in  dem  Papyrus  der 
Artemisia  (4.  Jh.  v.  Chr.),  s.  Blass  Philol.  XLI  746fr. 
Die  Sprache  des  Papyrus  ist  übrigens  so  wenig  wie  in  den 
Inschriften  der  Zeit  rein  ionisch  (vgl.  z.  B.  ly.siYjpiaf;  neben 
LX£iYjpi7]v),  und  in  der  Schreibung  von'ApTYjfi'.aLY]  mit  yj  st  e 
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scheint  sich  bereits  ein  spezifischer  Zug  der  ägyptischen 
KotvT]  zu  verraten  (s.  Mayser  Gramm,  d.  Papyri  62 fF.). 
Auffallend  ist  das  dreimalige  Vorkommen  des  dorischen 
Reflexivums  aoToaaoioö;  die  Verfasserin  des  Papyrus  braucht 
darum  nicht  aus  Halikarnass  zu  stammen  (wie  Blass  meint). 

289.     Literarische   Denkmäler:    Homer.     Das 

älteste  Denkmal  der  griechischen  Sprache  gehört  seinem 
allgemeinen  Charakter  nach  dem  ionischen  Dialekt  an. 
Aber  der  homerische  Dialekt  tritt  uns  als  Kunstsprache 
entgegen,  die  die  Merkmale  einer  längeren  und  kompli- 
zierten Entwicklung  an  sich  trägt.  Diese  Sprachform  kann 
im  Rahmen  des  vorliegenden  Handbuches  nicht  behandelt 
werden.  Nur  soll  die  Frage  berührt  werden,  wie  weit 
überhaupt  die  homerische  Sprache  nach  ihrem  Wesen  und 
der  Gestalt  der  Überlieferung  als  Quelle  des  ionischen 
Dialekts  betrachtet  werden  darf. 

Außer  Pezzi  La  lingua  greca  antica  404 ff.  H.  W.  Smyth 
34flf.  Hoffmann  III  lT9flf.  vgl.  über  die  homerische  Sprache  und 
ihre  Probleme: 

Grammatiken:  [A.  Gräfenhan  Grammatica  dialecti  epicae. 
Leipzig  1836.]  D.  B.  Monro  A  Grammar  of  the  Homeric  Dialect. 
2. Aufl.  Oxford  1891.  J.  van  Leeuwen  und  Mendes  da  Costa 
Der  Dialekt  der  homerischen  Gedichte.  Aus  dem  Holland,  übers, 
von  Mehler.  Leipzig  1886.  G.  Vogrinz  Grammatik  des  Home- 
rischen Dialektes.  Paderborn  1889.  [Z-rjxiSYi?  rpa}j.{j.axixY]  bi).f\- 
pox-fj.  Athen  1889.  Chr.  Cavallin  Den  homeriske  dialekten, 
utgifven  af  Joh.  Paulson.  1.  Ljudlära.  Lund  1892.]  J.  van  Leeuwen 
Enchiridium  dictionis  epicae.  Leiden  1894.  [0.  Mazari  II  dia- 
letto  Omerico.     Grammatica  e  vocabulario.     Turin  1893.] 

Wortschatz:  W.  Seber  Index  vocabulorum  in  Homeri  Iliade 
atque  Odyssea  caeterisque  quotquot  extant  poematis.  Oxford  1780. 
[G.  L.  Prendergast  Concordance  to  the  Iliad  of  Homer.  London 
1869.  1874.]  Seiler  und  Capelle  Vollständiges  griechisch- 
deutsches  Wörterbuch  über  die  Gedichte  des  Homeros  und  der 
Homeriden.  Leipzig  1878.  A.  Goebel  Lexilogus  zu  Homer  und 
den  Homeriden.  Berlin  1878—1880.  [H.  Dunbar  A  complete 
concordance  to  the  Odyssey  and  Hymns  of  Homer.  Oxford  1880. 
H.  Ebeling  Lexicon  homericum.  2  Bde.  Leipzig  1880.  1885. 
A.  Gehring  Index  homericus.  Leipzig  1891;  dazu  Appendix 
hymnorum  verba  continens.  Leipzig  1895.  Mendes  da  Costa 
Index     etymologicus     dictionis     homericae.       Leiden     1905.     — 
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Ph.  Buttmann  Lexilogus  oder  Beiträge  zur  griech.  Worterklärung, 
hauptsächlich  für  Homer  und  Hesiod.  Berlin  (I*)  1865.  (11^)  1880. 
L.  Doederlein  Homerisches  Glossarium.  3  Bde.  Erlangen  1850 
— 1858  (behandelt  seltenere  Wörter). 

Probleme  der  homerischen  Sprache  im  Allgemeinen:  A.  Giese 
Über  den  aeol.  Dialekt  S.  154  ff.  P.  Gau  er  Grundfragen  der 
Homerkritik.  Leipzig  1895.  (Neue  Auflage  1909.)  W.  Ridgeway 
The  Early  Age  of  Greece.  I  631  ff.  [Browne  Handbook  of  Homeric 
Study.  London  1905.]  M.  Breal  Pour  mieux  connaitre  Homere. 
Paris  1906  (S.  90 ff.  über  die  Sprache,  133 ff.  Lexilogus).  A.  Meillet 
Du  caractere  artificiel  de  la  langue  homerique.  Mem.  de  la  Soc. 
de  Linguist.  XV  (1908)  165  ff. 

Textgeschichte:  N.  Wecklein  Über  die  Methode  der  Text- 
kritik und  die  handschriftliche  Überlieferung  des  Homer.  Sitzungs- 
ber.  d.  Bayer.  Akad.  1908,  Iff.  Ch.  Härder  Bericht  über  die 
homerische  Textkritik  1881—1906.  BursiansJahresber.CXXXVm 
Iff.  K.  Lehr 8  De  Aristarchi  studiis  homericis.  2.  Aufl.  Leipzig 
18.34.  La  Roche  Die  homerische  Textkritik  im  Altertum.  Leip- 
zig 1866.  A.  Ludwich  Aristarchs  homerische  Textkritik.  2  Teile. 
Leipzig  1884 — 85.  Die  Homervulgata  als  voralexandrinisch  er- 
wiesen. Leipzig  1898.  Über  Homerzitate  aus  der  Zeit  von  Ari- 
starch  bis  Didymos.  Progr.  Königsberg  1897.  (Damit  berührt 
sich  Oli Vieri  Riv.  di  Filol.  XXVI  586 ff.).  Wilamowitz  Home- 
rische Untersuchungen  (1884)  235 ff.  A.  Römer  Homerrezension 
des  Zenodot.  Abh.  d.  Bayer.  Akad.  XVJI  (1886)  662ff.  M.  Valeton 
De  carminum  Homericorum  recensione  Pisistratea.  Mnemosyne 
XXIV  (1906) 405 ff.  A.  W.  Verrall  The  First  Homer.  Quarterly 
Review.  Nr.  418  (1908)  53 ff.  T.  W.  Allen  The  Ancient  and  Mo- 
dern Vulgate  of  Homer.  Glase.  Rev.  XHI  (1899)  334  ff.  Aristarch 
and  the  Modern  Vulgate  of  Homer,  ib.  429  ff.  Zenodotos,  Aristo- 
phanes  and  the  Modern  Homeric  Text.  ib.  XIV  242  ff.  The 
Nature  of  the  Ancient  Homeric  Vulgate.  XV4ff.  Characteristics 
of  the  Homeric  Vulgate.  ib.  XVI  Iff.  Vgl.  auch  XIII  110 ff.  XIV 
290  f.  384  ff.  —  A.  Lud  wich  Zur  homerischen  Handschriftenkunde. 
Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  CXX VII (1900)  31  ff.  J.  van  Leeuwen 
De  Odysseae  codicibus  antiquissimis.  Mnemosyne  XXV  (1897)  144 ff. 
A.  Fick  Die  Grundschrift  unseres  Odysseetextes.  BB.XXX273ff. 
—  Für  den  Homertext  des  Altertums  kommen  auch  die  Papyrus- 
fragmente homerischer  Verse  in  Betracht;  über  die  Funde  orien- 
tiert A.  Ludwich  (s.  oben),  vgl.  ferner  Centralbl.  f.  Bibl.- Wesen 
XIV  201  ff.  489  und  Arch.  f.  Papyrusforsch.  1 105 ff.  502 ff.  II  340ff. 
III  257  ff.  473  ff.  Hinzuzufügen  sind  The  Hibeh  Papyri  I  (1906) 
67  ff.,  Tebtunis  Papyri  I  nr.  4  und  II  nr.  265.  266,  Berl.  Klassiker- 
texte V,  1,  S.  3 ff.  [D.  Comparetti  Papiri  letterari  ed  epistolari 
(Mailand  1908)  nr.  106— 111.] 
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Äeolismenfrage:  Th.  Am  eis  De  Aeolismo  homerico.  Dies, 
Halle  1865.  G.  Hinrichs  De  homericae  elocutionis  vestigiis  aeo- 
licis.  Jena  1875.  Kleemann  Vocabula  homerica  in  Graecorum 
dialectis  et  in  cotidiano  sermone  servata.  Progr.  Colmar  1876. 
Sayce  Über  die  Sprache  der  homerischen  Gedichte,  übers,  von 
Imelmann.  Hannover  1881.  D.  B.  Monro  Traces  of  Different 
Dialects  in  the  Language  of  Homer.  Journ.  of  Philol.  IX  252  ff. 
K.  Sittl  Die  Aeolismen  der  Homerischen  Sprache.  Philol. XLHI 
(1884)  Iff.  G.  Hinrichs  Herr  Dr.  Karl  Sittl  und  die  Homerischen 
Aeolismen.  Berlinl884.  A.  Fi ck  Die  Entstehung  des  homerischen 
Dialekts.  BB.  VII  139  ff.  Die  homerische  Odyssee  in  ihrer  ur- 
sprüngl.  Sprachform  wiederhergestellt.  Göttingen  1883.  Die  home- 
rische Ilias  nach  ihrer  Entstehung  betrachtet  und  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Sprachform  wiederhergestellt.  Göttingen  1886.  Das 
Lied  vom  Zorne  Achills.  BB.  XXI 1  ff.  Zur  Hypothese  Ficks  vgl. 
auch  Christ  Philol.  Anz.  XIV  20ff.  Fritsch  Zschr.  f.  d.  Gymn.- 
Wesen.  XXXVIII  610  ff.  Gau  er  Jahresber.  d.  phil.  Vereins  zu 
Berlin  X290ff.  und  Berl.  phil.  Wschr.  VII  549ff.  F.  Bechtel  bei 
K.  Robert  Studien  z.  Ilias  S.  258 ff.  und  Fspa?  (Göttingen  1903) 
17 ff.  Monro  Grammar  386ff.,  sowie  die  Literatur  über  die  Pro- 
bleme der  homerischen  Sprache. 

Wichtigere  Monographien  zur  Grammatik  und  Verslehre: 
J.  Bekker  Homerische  Blätter.  Bonn  1863.  1872.  C.  A.  J.  Hoff- 
mann Quaestiones  homericae.  Clausthal  1842—  1848.  W.  Schulze 
Quaestiones  epicae.  W.  Hartel  Homerische  Studien.  Sitz.-Ber. 
d.  Wiener  Akad.  LXVIII  (1871)  [auch  selbständig  Berlin  1873]. 
LXXVI (1874). LXXVIII (1874).  K.  ßrugmann  Ein  Problem  der 
homerischen  Textkritik  und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft. 
Leipzig  1876.  F.  Bechtel  Die  Vokalkontraktion  bei  Homer.  Halle 
1908.  J.  Wackernagel  Die  epische  Zerdehnung.  BB.  IV  (1878) 
259ff.  H.  Ehrlich  Die  epische  Zerdehnung.  Rhein.  Mus.  LXIII 
(1908)  107ff.  0.  A.  Danielsson  Zur  metrischen  Dehnung  im 
älteren  griech.  Epos.  Upsala  1897  (S.  64ff.  über  die  Zerdehnung). 
F.  Solmsen  Untersuchungen  zur  griech.  Laut-  und  Verslehre. 
Straßburg  1901  (darin  S.  Iff.  «Zur  Lehre  von  der  metrischen 
Dehnung  im  älteren  griech.  Epos»).  H.  Jacobsohn  Der  Aorist- 
typus aXto  und  die  Aspiration  bei  Homer.  Hab.-Schrift  München 
1908.  C.  Mutzbauer  Die  Grundlagen  der  griech.  Tempuslehre 
und  der  homerische  Tempusgebrauch.  Straßburg  1893  [Bd.  II:  1909]. 
—  F.  Allen  Über  den  Ursprung  des  homerischen  Versmaßes. 
KZ.  XXXIV  556ff.  F.  Solmsen  Die  metrischen  Wirkungen  an- 
lautender Konsonantengruppen  bei  Homer  und  Hesiod.  Rhein. 
Mus.  LX  492  ff.     F.  Sommer  Zur  griech.  Prosodie.   Glottall  45  ff. 

E.  Hermann  Probe  eines  sprachwissenschaftlichen  Kom- 
mentars zu  Homer.  Festschr.d.  Hansaschule  z.  Bergedorf  1908.1 69  ff. 
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Weitere  Literatur  (seit  1890)  s.  in  der  Bibliographie  der  IF. 
Vgl.  auch  Christ  Literaturgesch.  5.  Aufl.  (von  W.  Schmid)  I28flf. 
und  besonders  84  f. 

Über  die  Homerischen  Hymnen  vgl.: 

A.  Koehn  Quaestiones  metricae  et  grammaticae  de  hymnis 
homericis.  Diss.  Halle  1865  (besonders  S.  llff.).  E.  Windisch 
De  hymnis  homericis  maioribus.  Diss.  Leipzig  1867.  E.  Eberhard 
Die  Sprache  der  ersten  homerischen  Hymnen  verglichen  mit 
derjenigen  der  Ilias  und  der  Odyssee.  Progr.  Husum  1873.  1874. 
Th.  W.  Allen  The  Text  of  the  Homeric  Hymns.  Hell.  Stud.  XV 
.136ff.251ff.XVn45flf.241ff.XVni23flf.  A.  Fick  Die  ursprüng- 
liche Sprachform  der  homerischen  Hymnen.  BB.  IX  195  flf.;  vgl. 
auch  BB,  XXII  269  ff.  F.  Dittmar  Prolegomenon  ad  hymnum 
in  Cererem  homericum  specimen.  Diss.  Halle  1882  (bes.  S.  17  ff. 
33 ff".).  G.  Gutsche  Quaestiones  de  Homerico  hymno  in  Cererem. 
Diss.  phil.  Halens.  I  (1873)  47  ff.  (S.  58  ff.  über  die  Sprache). 
J.  Schürmann  De  genere  dicendi  atque  aetate  hymni  in  Apoi- 
linem.  Progr.  Arnsberg  1859.  A.  Koehn  Observ.  de  Homerico 
in  Pana  hymno.  Progr.  Guben  1876.  K.  Francke  De  hymni  in 
Cererem  Homerici  compositione  dictione  aetate.  Progr.  Kiel  1881. 
—  Flach  Das  nachhesiodeische  Digamma.  BB.  Illff.  (behandelt 
Hymnen,  jüngeres  Epos  und  Elegie). 

390.  Dialektmischung  wurde  für  Homer  schon 
von  den  Alten  angenommen,  vgl.  z.  B.  Dio  Chrysost.  Or. 
XI,  23 :  00  [lövov  l^hv  aot^  [sc.  'Ojivjpq)]  mc,  aXkac,  ^\6iz- 
Ta^  {i^Yvosiv  Tac  xwv  ^EXXrjvwv  Tcal  ttots  [jlsv  aloXiCsLV,  ttots 
ÖS  SooptCstv,  TUOTS  Ss  IdCstv^  aXXa  zal  Staarl  (in  der  Art  des 
Zeus)  öiaXsYSG^at;  man  erkennt  am  leichtesten  in  dem 
gelegentlichen  ä  statt  des  ionischen  tj  (z.  B.  ^Ep[istac,  ■O-sd 
[aber  AsuzoO-sy]],  'ArpsiSao)  das  fremde,  unionische  Element 
(anders  Kor  seh,  s.  IF.  Anz.  VII  51);  daß  dieses  fremde 
Element  aeolisch  ist,  zeigen  eine  Reihe  deutlicher  Aeo- 
lismen: 

1.  Der  idg.  Labio velarlaut  ist  in  einigen  Wörtern  vor 
hellen  Vokalen  durch  Labial  vertreten  wie  im  Aeolischen 
(§  255,13),  vgl.  7üiaop£(;,  ttt^Xul  (gegenüber  f^Xs),  TUsXcop  = 
TsXwp  bei  Hesych  (s.  Solmsen  KZ.  XXXIV  536f.),  wohl 
auch  TrsXotiaL  (vgl.  TcXs^w)  zu  ai.  car-  'gehen,  sich  bewegen' 
und  'fspTSpog,  falls  es  zu  lit.  geras  'gut'  gehört.  Ent- 
sprechend zeigt  (p'/jp  (=  O-Yjp),  die  Bezeichnung  der  th  es- 
saiischen Kentauren  A268,  B743,  aeolische  Form. 
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2.  Die  aeolische  Gemination  der  Nasale  (§  255,  12) 
findet  sich  in  a[i[xsc,  o[X{j.£(;,  s{JL[isvat,  apYsvvö^,  Ipsßsvvö«;  u.  ä. 

3.  Der  Dativ  PI.  auf  -saat  (in  TcöSsaai,  y.ovsacji  u.  dgl.) 
fehlt  sonst  dem  Ionischen;  die  Bildungsweise  ist  aeolisch, 
vgl.  §  256,  3. 

4.  zsxXyJYOVTSt;  M125  (als  Variante  neben  tcszXyjywtsc) 
zeigt  die  besonders  in  den  aeolischen  Dialekten  (§  256,15) 
vorkommende  Flexion  des  Perfektpartizips. 

5.  Der  Infinitiv  auf  -[isvai  (it^TJ'isvat,  s[j.{j.svat,  ol'^o-. 
pso£»jL£vaL)  findet  sich  nur  noch  im  Lesbischen  (§  256,16). 

6.  Adjektiva  wie  KpövLOC,  T£Xa[i.(i)Vio?  werden  wie  im 
Aeolischen  (§  257, 4)  zur  Bezeichnung  des  Vaternamens 
verwendet  (neben  patronymischen  Substantiven  auf  -Sirjg). 

Als   weniger   sicher   kommen   vor   allem    noch    in  Betracht 

•YJfxßpoTov  =  Yj|jLaptov  (§  255,2b),  C<^-  =  hia.-  in  ^a%'Boc,  u.dgl.  (§255^ 
9Anm.),  soa^e,  xaXaüptvo?  u.a.  (§255,10),  ovojjia  (§255,3). 

Da  die  genannten  Erscheinungen  nur  oder  hauptsäch- 
lich aeolisch  sind,  so  darf  man  auch  sonstige  unionische 
Bildungen  Homers  auf  dasselbe  Substrat  zurückführen: 
dahin  gehören  demnach  die  Apokope  der  Präposition 
(xdßßaXev,  TtdrO-avs,  oßßdXXsiv  u.  dgl.),  die  Partikeln  cd  und 
xs(v)  und  der  Infinitivausgang  -{isv  (t[i-£V,  (psp£[JL£v),  der 
außerhalb  des  Ionisch-Attischen  Regel  ist,  übrigens  nur 
im  Thessalischen  (§  246, 15  a)  auf  thematische  Verba  über- 
tragen wurde. 

Das  aeolische  Element  Homers  verrät  sich  deutlich  auch  im 
Wortschatz,  d.  h.  in  den  zahlreichen  Wörtern,  die  nicht  im 
Ionischen,  wohl  aber  im  Aeolischen,  bisweilen  auch  im  Arkadisch- 
Kyprischen  nachzuweisen  sind.  Die  Untersuchung  Kleemanns 
(s.  §  289),  die  diesen  Nachweis  brachte,  müßte  auf  Grund  des 
heutigen  inschriftlichen  Materials  einmal  ergänzt  und  nachgeprüft 
werden.     Vgl.  hierzu  auch  §  226  Anm. 

Man  hat  bisweilen  das  Vorhandensein  von  Aeolismen 
überhaupt  in  Abrede  gestellt,  indem  man  die  Aeolismen 
als  Archaismen  des  ionischen  Dialekts  erklärte.  Wer  dies 
tut,  ignoriert  einfach  das,  was  wir  auf  Grund  der  vorliegenden 
Tatsachen  als  unterscheidende  Merkmale  der  einzelnen 
Dialekte  betrachten  müssen,  und  setzt  für  die  Abfassungs- 
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zeit  der  homerischen  Gedichte  einen  Zustand  der  grie- 
chischen Sprache  voraus,  in  dem  die  Verschiedenheiten 
der  Dialekte  überhaupt  noch  nicht  in  einer  für  uns  er- 
kennbaren Weise  existierten.  Natürlich  enthält  der  home- 
rische Dialekt  manche  Züge,  die  zwar  dem  jüngeren  Ionisch 
fehlen,  aber  doch  dem  Ionisch  älterer  Zeit  zuzuschreiben 
sind  (vgl.  §  292).  Dazu,  d.  h.  zum  Bestand  des  Alt- 
ionischen und  nicht  des  Aeolischen  gehört  das  Z',  dessen 
Existenz  für  das  ältere  Ionisch  auch  sonst  noch  nach- 
weisbar ist,  s.  §  311,8  und  Thumb  IF.  IX322ff.  Dem 
schriftlich  fixierten  Homertext  hat  jedoch  /"  nie  angehört: 
es  lebte  nur  noch  in  seinen  (nicht  konstant  auftretenden) 
metrischen  (prosodischen)  Wirkungen  fort  (vgl.  besonders 
W.  von  Harte  1  §289),  muß  aber  noch  um  etwa  800  v.  Chr. 
ein  lebender  Laut  des  homerischen  Ionisch  gewesen  sein. 
^91.  Woher  stammt  die  Dialektmischung  im 
Epos?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  führt  in  die  Ent- 
stehungsgeschichte des  Epos,  die  hier  natürlich  nicht  weiter 
verfolgt  werden  kann.  Am  nächsten  liegt  die  Annahme, 
daß  das  Epos  in  einem  Gebiet  entstanden  sei,  das  infolge 
besonderer  Umstände  gemischtsprachig  war.  So  war  z.  B. 
Smyrna  —  das  ja  als  Heimat  Homers  von  den  Alten  ge- 
nannt wird^  —  eine  ursprünglich  aeolische  Stadt,  die  frühe 
ionisiert  wurde;  die  vorhandenen  Inschriften  sind  zu  jung, 
um  über  den  echten  Dialekt  der  Stadt  Aufschluß  geben 
zu  können ;  wohl  aber  zeigt  der  Dialekt  des  benachbarten 
Chios,  des  Sitzes  der  Homeriden,  einige  aeolische  Züge 
(s.  §  309).  Wenn  hier  homerische  Dichtung  besonders 
gepflegt  wurde,  so  ist  das  Auftreten  von  Aeolismen  im 
Epos  mindestens  nicht  auffällig.  Dennoch  ist  die  home- 
rische Kunstsprache  schwerlich  als  das  Erzeugnis  eines 
solchen  gemischtsprachigen  Gebiets  aufzufassen.  Der  epische 
Sagen-  und  Liederkreis  scheint  vielmehr  ursprünglich  aeo- 


^  Jacobsohn  a.  a.  O.  30 ff.  zieht  neuerdings  in  Erwägung, 
ob  der  homerische  Dialekt  vielleicht  inselioniscli  gewesen  ist  oder 
wenigstens  Einfluß  von  dorther  erfuhr;  die  Gründe  sind  nicht 
zwingend. 
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lisch  gewesen  zu  sein  und  gelangte  von  dem  aeolischen 
Kleinasien  ^  ins  ionische  Sprachgebiet;  indem  ionische 
Griechen  den  epischen  Sang  übernahmen  und  pflegten, 
färbten  sie  ihn  allmählich  um,  wie  auch  heute  z.  B. 
neugriechische  Volkslieder  bei  der  Wanderung  in  die  ver- 
schiedenen Gebiete  mundartlich  umgefärbt  werden,  ohne 
daß  sie  ihren  ursprünglichen  Sprachcharakter  völlig  ein- 
büßen. So  blieben  auch  aeolische  Züge  in  der  epischen 
Sprache;  sie  erlagen  nie  völlig  dem  ionischen  Dialekt, 
w^eil  die  epische  Sprache  in  ihrer  langen  Übung  und  Ent- 
wicklung eine  selbständige  Kunstsprache  geworden  war, 
die  dem  Dialekt  autonom  gegenüberstand.  Wir  dürfen 
Aeolismen  in  den  ältesten  Schichten  des  Epos  mehr  als 
in  den  jüngeren  erwarten;  aber  auch  in  den  jüngsten,  ganz, 
von  loniern  geschaffenen  Teilen  dürfen  uns  Aeolismen 
nicht  auffällig  erscheinen,  denn  diese  ionischen  Dichter 
bedienten  sich  der  überkommenen  epischen  Sprache,  die 
ja  überhaupt  für  die  gesamte  epische  und  verwandte  Dich- 
tung traditionell  geworden  ist  (§  296 ff.). 

Die  epische  Sprache  ist  demnach  das  Ergebnis  einer 
langen  literarischen  Entwicklung,  die  bei  aeolischen 
Stämmen  begann  und  bei  den  loniern  zum  Abschluß  kam. 
Die  Hypothese  von  A.  Fick,  daß  ein  aeolischer  Ur- Homer 
von  den  Homeriden  Vers  für  Vers  ins  Ionische  übersetzt 
und  durch  jüngere  ionische  Zudichtungen  erweitert  worden 
sei,  ist  zu  äußerlich  und  darum  in  dieser  Form  nicht  auf- 
recht zu  erhalten;  einer  glatten  Rückübersetzung  der 
ältesten  Teile  ins  Aeolische,  wie  sie  Fick  ausgeführt  hat, 
widerstreben  festsitzende  (metrisch  gesicherte)  lonismen, 
die  mit  Hilfe  von  Konjekturen  und  Athetesen  beseitigt 
werden  mußten. 

Dieselben  Bedenken  gelten  für  den  Versuch,  den  *^echten' 
Schiffskatalog  ins  Kyprische  zu  übersetzen,  s.  §  269. 

399.  Außer  der  Dialektmischung  zeigt  die  homerische 
Sprache  die  Mischung  von  Sprachformen  verschie- 


^  Daß  er  dort  auch  entstanden  sei,  soll  damit  nicht  gesagt  sein, 
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dener  Zeiten.  Am  charakteristischsten  ist  das  Neben- 
einander von  unkontrahierten  und  kontrahierten  Formen^ 
von  Genetiven  auf  -oto  und  -oo,  von  aa  und  o  (oaaoc  und 
oaoc,  usf.),  von  metrischer  Wirkung  und  Vernachlässigung 
des  /".  Mit  der  Fortentwicklung  des  lebenden  ionischen 
Dialekts  wurde  auch  die  epische  Sprache  verjüngt,  d.  h. 
junge  Formen  drangen  ein,  ohne  daß  die  überkommenen 
Lieder  völlig  modernisiert  wurden;  auch  dadurch  wurde 
die  epische  Sprache  immer  mehr  eine  über  dem  Dialekt 
stehende  Kunstform,  die  mit  der  lebenden  Sprache  nur 
gelegentlich  durch  die  Individualität  einzelner  Sänger  in 
Berührung  kam. 

Da  das  Mischungsverhältnis  alter  und  junger  Formen  in 
den  verschiedenen  Teilen  des  Epos  verschieden  ist,  so  ist  es 
möglich,  aus  diesem  Mischungsverhältnis  Kückschlüsse  auf  das 
Alter  der  einzelnen  Teile  zu  machen.  Umfassende  statistische 
Untersuchungen  sind  in  dieser  Richtung  noch  nicht  ausgeführt 
Avorden;  doch  hat  z.B.  Bechtel  in  seiner  Darstellung  der  home- 
rischen Vokalkontraktion  jenes  Moment  ständig  im  Auge.  Über 
das  Verhalten  des  /'s.  Thumb  a.a.O.  Daß  ferner  z.B.  im  Ge- 
brauch der  Tempora  und  Modi  —  trotz  aller  Gleichartigkeit  im 
Ganzen  —  nicht  nur  zwischen  Ilias  und  Odyssee,  sondern  auch 
zwischen  einzelnen  Gesängen  erhebliche  Unterschiede  bestehen, 
zeigt  L.  Schlachter  Statistische  Untersuchungen  über  den  Ge- 
brauch der  Tempora  und  Modi.     I.    Bei  Homer.    IF.  XXII  202  ff. 

Wie  unabhängig  die  epische  Sprache  geworden  war, 
das  zeigt  die  sogenannte  'metrische  Dehnung',  d.  h. 
die  willkürliche  Längung  einer  Silbe  zu  dem  Zwecke,  ein 
Wort  für  das  daktylische  Versmaß  verwendbar  zu  machen 
(a^dvatoc,  ddfiXoq,  aTroTuvsitov)  oder  ihm  besser  anzupassen 
(ävspsc).  In  welchem  Umfang  freilich  in  Wortformen,  die 
an  sich  zum  daktylischen  Versmaß  passen,  metrische 
Dehnung  als  reine  poetische  Lizenz  gestattet  ist  (z.  B. 
OüX6[i:roo  st.  'OXü[i;roo),  ist  schwierig  zu  sagen.  Während 
W.  Schulze  (Quaestiones  epicae)  die  Annahme  metrischer 
Dehnungen  möglichst  einschränkt,  d.  h.  die  metrischen 
Doppelformen  in  weitestem  Umfang  als  echte  sprachliche 
Doppelformen  erklärt  (so  z.  B.  Tiö-TJfJLSvaL  neben  zid-B]xsvai)y 
gewähren  Danielsson    und  Solmsen    jener   Lizenz    in    der 
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Beurteilung  homerischer  Formen  einen  größeren  Spielraum. 
Es  ist  eben  schwer,  alle  Fälle  der  metrischen  Dehnung 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  und  in  widerspruchslose  Ge- 
setze oder  Regeln  zu  fassen,  zumal  da  gar  nicht  anzu- 
nehmen ist,  daß  die  verschiedenen  Schichten  der  home- 
rischen Gedichte  denselben  metrischen  Gesetzen  folgen. 
Wo  sich  eine  sprachgeschichtliche  Erklärung  ungezwungen 
darbietet,  ist  sie  der  Annahme  metrischer  Dehnung  vor- 
zuziehen. 

Die  metrische  Dehnung  ist  in  letzter  Linie  wohl  dadurch 
zustande  gekommen,  daß  das  Nebeneinander  von  sprachlich  be- 
rechtigten Doppelformen  per  analogiam  weitere  Kreise  zog.  Ahn- 
liches beobachtet  man  im  Epos  auch  sonst.  So  ist  z.  B.  'OSuasü? 
zu  'OBuGaeai;  nach  dem  Verhältnis  von  oooc,  und  oooo?  u.  dgl., 
'Axi^^sü?  zu  ^Ay^'Xksöq  nach  eO^aßs  :  HXaßs  u.  dgl.,  I'fxev  zu  ejJL|xevat. 
nach  svETTü) :  ewETccü  u.  dgl.  gebildet  worden. 

293.  Die  Textüberlieferung.  In  den  jüngeren 
Sprachformen  nähert  sich  das  Epos  dem  Zustand  des 
ionischen  Dialekts,  wie  er  uns  aus  sonstigen  Quellen,  be- 
sonders Inschriften,  bekannt  ist.  Aber  mit  dem  Abschluß 
der  homerischen  Dichtung  ist  die  Entwicklungsgeschichte 
der  homerischen  Sprachformen  noch  nicht  beendet.  Das 
Epos  hat  von  seiner  schriftlichen  Fixierung  an  (700? 
600?  V.  Chr.)  Eingriffe  erfahren,  die  die  Sprachform  vom 
Urtext  bis  zu  der  uns  vorliegenden  handschriftlichen  Über- 
lieferung in  verschiedener  Weise  beeinflußten.  Die  erste 
Frage  ist :  Wie  weit  ist  unser  Text  von  der  Tätigkeit  der 
Alexandriner  (Aristarch!)  abhängig?  Und  weiter:  Haben 
die  Alexandriner  eine  gute  Überlieferung  benützt,  wie  weit 
haben  sie  dieselbe  respektiert  oder  durch  mehr  oder 
weniger  geistreiche  oder  methodische  Konjekturen  ^emen- 
diert'?  Auch  mit  Hilfe  der  Papyrusfragmente  (die  z.  T. 
stark  von  der  hschr.  Überlieferung  abweichen)  kommen 
wir  bis  jetzt  nicht  zu  einem  voralexandrinischen  Horaer- 
text,  d.  h.  nicht  zu  den  szööosic  und  Redaktionen  des 
5.  Jhs.  In  der  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Fragen 
gehen  die  Meinungen  der  Gelehrten  stark  auseinander; 
A.  Lud  wich  betont  am   entschiedensten   den  Standpunkt, 


\ 
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daß  die  sogenannte  Vulgata,  die  sich  aus  den  Handschriften 
ergibt,  auf  voralexandrinischer  Überlieferung  beruhe  und 
nicht  durch  die  Tätigkeit  des  Aristarch  und  anderer 
Grammatiker  verändert  sei.  Es  ist  jedoch  wenig  wahr- 
scheinlich, daß  unser  Text  von  alexandrinischer  Philologen- 
tätigkeit unberührt  geblieben  sei:  zum  mindesten  sind 
Dinge  wie  die  Orthographie  (Akzente,  Spiritus)  von  den 
Alexandrinern  geregelt  worden,  und  es  ist  anzunehmen, 
daß  darin  die  Rezensionstechnik  der  Alexandriner  nicht 
immer  das  Richtige  traf  oder  schützte.  Für  unser 
Editionsverfahren  kann  es  sich  freilich  zunächst  nur  dar- 
1  um  handeln,  den  Text  herzustellen,  der  in  alexandri- 
nischer Zeit  als  gut  betrachtet  wurde.  Erst  daran  kann 
sich  die  Frage  anschließen,  ob  man  wenigstens  in  Einzel- 
heiten die  Gestalt  des  ältesten  Homertextes  eruieren  könne. 
Das  ist  Sache  einer  rein  sprachgeschichtlichen  Betrachtung, 
solange  nicht  Pap5^rusf  unde  die  zuverlässige  Rekonstruktion 
eines  voralexandrinischen  Homer  gestatten. 

294.  Älteste  Umgestaltungen  des  Textes. 
Wir  wissen  nicht,  in  welchem  griechischen  Alphabet  die 
erste  Niederschrift  des  Epos  erfolgte.  Auch  wenn  dies 
im  Alphabet  der  kleinasiatischen  lonier  geschah,  so  war 
doch  die  älteste  Orthographie  von  der  späteren  ionischen 
und  hellenistischen  Orthographie  in  wesentlichen  Punkten 
(z.  B.  hinsichtlich  der  gedehnten  s-  und  o-Laute)  verschieden. 
Eine  Reihe  von  Formen  macht  es  sehr  wahrscheinlich, 
daß  unser  Text  aus  einem  älteren  Alphabet  umgeschrieben 
worden  ist,  das  die  Scheidung  der  langen  und  kurzen 
Vokale  nicht  kannte  und  vermutlich  auch  keine  Doppel- 
konsonans  schrieb.  Die  Tätigkeit  der  [JLsraYpa^afXsvot  oder 
[isTayapaxTYjpiaavTsc  (die  schon  von  den  Alten  angenommen, 
von  Wilamowitz  geleugnet  wird)  ist  vor  allem  durch 
Wackernagel  (BB.  IV  259 fF.)  an  einer  Reihe  schlagender 
Belege  nachgewiesen  worden;  er  zeigte,  wie  die  Umsetzung 
von  E,  0  in  s,  st,  Y]  und  o,  oo,  co  für  den  Text  eine 
Fehlerquelle  geworden  ist. 


§  294. 295.]  Die  ionischen  Dialekte.  321 

Beispiele:  s  ist  statt  yj  geschrieben  H434,  ß789  l'Ypexo  Xcloq 
'A)(aiü)v;  ein  vernünftiger  Sinn  ergibt  sich  für  ^Ypeto  (zu  OL^sipoi^ 
aYpojjLsvoc;)  ^es  versammelte  sich\  A193  swc;  paßt  nicht  als  An- 
fang des  Verses  ( —  ^^),  wohl  aber  yjoi;,  die  (altionische)  Grund- 
form von   suiQ. 

Yj  statt  £ :  die  homerischen  Konjunktivformen  ßYjooftev,  Ttoexe 
u.  dgl.  setzen  auch  Formen  wie  ßY]0£c,  xcasi  usw.  voraus  (vgl. 
§  312, 14),  während  die  Überlieferung  -fj  bietet. 

£'.  statt  e:  "^4:^5  /püaöv  slp^d(^Bxo  ( —  o^  —  -^  ^ —  ^~^)  wird 
metrisch  tadellos,  wenn  man  die  unaugmentierte  Form  ep^aCeto 
mit  Digammawirkung  {fsp^äCsxo)  einsetzt. 

(1)  statt  o:  vgl.  oben  iü><;  —  y|o<;. 

00  statt  o:  ^eouSy|(;  ^gottesfürchtig'  wird  verständlich,  wenn 
man  'O-eo-BB-rj?  (aus  *^so8/e-fj(;,  W.  §/et-,  vgl.  hom.  eBostoev,  kork. 
A/s'.v'lac)  einsetzt;  der  Urtext  hatte  vermutlich  0EOAEZ,  d.h.  die 
Geminata  war  einfach  geschrieben. 

u)  statt  00 ;  vacsxaouaav  =  vatstaooaav. 

Wenn  man  somit  dazu  gedrängt  wird,  ein  archaisches 
Alphabet  ohne  Zeichen  für  y],  co  und  mit  E,  0  =  sl,  oo  als 
Ausgangspunkt  unserer  Homerüberlieferung  anzunehmen, 
so  liegt  es  nahe,  an  eine  athenische  Urschrift  zu  denken: 
daß  der  Homertext  der  Überlieferung  in  letzter  Linie  der 
geistigen  Hegemonie  Athens  verdankt  wird,  ist  an  sich 
wahrscheinlich  und  wird  überdies  durch  die  sprachlichen 
und  sonstigen  Spuren  attischen  Einflusses  wahrscheinlich 
gemacht.  Die  Zerdehnung  (§  295)  ist  wohl  das  ein- 
•schneidendste  Ergebnis  dieses  Einflusses.  Vgl.  im  übrigen 
zuletzt  Jacobsohn  a.  a.  0.  200*. 

^95.  Mit  der  orthographischen  Modernisierung 
fand  auch  sprachliche  Modernisierung  Eingang  in 
den  Homertext.  So  widerstrebt  z.  B.  ein  AlöXou  TcXota 
x60  (—  ^  —  ^  ^)  dem  Vers;  die  Stelle  wird  aber 
metrisch  richtig  bei  Einsetzung  der  unkontrahierten  Form 
AlöXoo.  In  welchem  Umfang  nun  freilich  Kontraktions- 
vokale in  der  Senkung  eines  Spondeus  (besonders  des  vor- 
letzten) durch  die  ursprünglichen  Vokalgruppen  im  Text 
zu  ersetzen  sind,  ist  schwer  zu  sagen,  da  eben  in  allen 
Teilen  Homers  alte  und  junge  Formen  gemischt  werden, 
wie  das  Metrum  deutlich  zeigt.  Wer  in  jedem  möglichen 
Falle  die  ältere  Form  einsetzt  (wie  z.B.  jüngst  L.  Meyer 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  21 
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Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1902,  351  ff.  hinsichtlich  des 
Genetivs  auf  -oo),  schießt  ebenso  über  das  Ziel  hinaus  wie 
derjenige,  der  die  nachträgliche  Verjüngung  von  Sprach- 
formen leugnet.  Die  Modernisierung  des  Textes  setzt  ein- 
fach den  Prozeß  fort,  der  überhaupt  den  Mischcharakter 
der  homerischen  Sprache  erzeugt  hat  (§  292);  ein  typisches 
Beispiel  hierfür  ist  die  Geschichte  des  J^  im  homerischen 
Text.  Wenn  man  'Flickwörter'  wie  p'  (pa),  y'  (7s)  oder 
das  V  l(peXxocJTi%öv  als  Ergebnisse  der  Textverjüngung  aus- 
merzt, so  kann  man  zwar  die  Anzahl  der  /"-Wirkungen 
bedeutend  vermehren,  beseitigt  aber  damit  nicht  alle 
Gegenbeispiele  von  Vernachlässigung  des  f\  da  das  T 
schon  vor  der  schriftlichen  Fixierung  des  Textes  nicht 
mehr  gesprochen  wurde,  so  muß  diejenige  Umgestaltung 
des  Textes,  die  eine  Folge  des  /"-Schwundes  war,  ebenfalls 
schon  vor  der  Niederschrift  des  Textes  begonnen  haben; 
dieses  Problem  liegt  also  teilweise  bereits  jenseits  des  Zieles 
der  Homerischen  Textgeschichte. 

Durch  alle  Zeiten,  d.  h.  bis  ins  Mittelalter  oder  bis  zur 
Zeit  der  Handschriften  war  der  homerische  Text  natürlich 
den  Änderungen  (Einfluß  der  attischen  Sprache,  Itazismus) 
ausgesetzt,  die  jeder  Dialekttext  und  überhaupt  jedes  hand- 
schriftlich überlieferte  Sprachdenkmal  erfahren  haben. 
Die  jüngsten  Änderungen  verraten  sich  öfter  durch  das 
Schwanken  der  handschriftlichen  Überlieferung,  so  wenn 
z.  B.  A467  vszpov  Yocp  p'  IpoovTa  und  vsxpöv  Yocp  Ipoovua 
(mit  /"-Wirkung)  überliefert  ist.  In  dieser  Hinsicht  ist 
von  der  Gewinnung  neuen  handschriftlichen  Materials, 
d.  h.  von  Papyrusfunden  mancherlei  zu  erhoffen,  wie  z.  B. 

\    die  Lesart  wxa  ös  ^Ipt^  in  einem  Papyrus   (vgl.  Menrad 
Sitzungsber.  d.  Bayr.  Akad.  1897,  321  ff.)  gegenüber  dem 

f  hschr.  ö)%^a  ö'  'Ipic  (^198)  zeigt:  der  Papyrus  bietet  mit 
der  /"-Spur  Ss  (/')Iptc  eine  altertümlichere  (schon  von 
Bentley  vermutete)  Lesart.  Natürlich  darf  der  Wert  der 
Papyrusfunde  nicht  ohne  weiteres  über  unsere  handschrift- 
liche Vulgata  gestellt  werden;  sie  müssen  Stücke  guter 
Ausgaben  des  Altertums  sein. 
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Zu  den  am  tiefsten  einschneidenden  Folgen  der 
Modernisierung  des  alten  Textes  gehört  wahrscheinlich  die 
oft  erörterte  sogenannte  Zerdehnung,  wenigstens  nach 
der  einleuchtenden  Hypothese  Wackernagels  (die  freilich 
in  neuerer  Zeit  wieder  bestritten  worden  ist).  Wacker- 
nagel meint  nämlich,  daß  die  unkontrahierten ,  echt- 
homerischen Formen,  wie  z.  B.  vcxasL?,  opaovcs?,  zunächst 
durch  die  attischen  Formen  vtx^^c,  opmzB<;  ersetzt  worden 
seien,  und  daß  dann  eine  spätere  Generation  den  Wider- 
streit gegen  das  Metrum  durch  die  Schreibung  von  vixdo^c, 
opöwvTs?  usf.  rein  äußerlich  aufgehoben  habe.  Wir  müssen 
dabei  annehmen,  daß  natürlich  auch  die  als  Zwischen- 
glieder angesetzten  Kontraktionsformen  in  irgendeiner 
Weise  dem  Metrum  angepaßt  wurden,  indem  man  sie 
beim  Vortrag  (der  ja  ursprünglich  musikalisch  war)  als 
drei-  oder  viermorige  Längen  (> —  und  i — ^)  behandelte; 
erst  eine  Generation,  die  den  musikalischen  Vortrag  durch 
einfache  Rezitation  oder  gar  durch  die  Lektüre  ersetzte, 
fühlte  das  Bedürfnis,  den  Widerspruch  zwischen  der  über- 
lieferten Form  und  dem  Metrum  irgendwie  zu  beseitigen. 

Cauer  hat  gemäß  der  Hypothese  Wackernagels  in  seiner 
Homerauegabe  statt  der  zerdehnten  die  ursprünglichen,  unkontra- 
hierten Formen  wiederhergestellt. 

296.  Jüngere  Epiker.  Die  Sprache  Homers  ist 
vorbildlich  geworden  für  die  gesamte  epische  Poesie  bis 
zum  Ausgang  des  Altertums.  Aufs  engste  schließt  sich 
Sprache  und  Versbau  der  homerischen  Hymnen  (Literatur 
s.  §  289)  und  anderer  unter  dem  Namen  Homers  gehender 
Werke,  sowie  der  epischen  Parodie  und  der  Hesiodeischen 
Dichtungen  (s.  §  229)  an,  nur  daß  die  Verjüngung  der 
Sprachform  weitere  Fortschritte  gemacht  hat.  Die  Hymnen 
z.  B.,  die  vom  Epos  sprachlich  völlig  abhängig  sind, 
zeigen  (nach  Windisch)  Z"- Spuren  nur  noch  in  Versen 
und  Formen,  die  unmittelbar  dem  Epos  entstammen.^  Vom 


1  Ficks  Versuch,  die  einzelnen  Hymnen  in  die  Sprache  ihres 
Ursprungsortes  «zurück»zuübersetzen  (z.  B.  den  Hymnus  auf 
Aphrodite  ins  Kyprische),  ist  verfehlt. 

21* 
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epischen  Kyklos  und  sonstigen  älteren  Epikern  wie  Eu- 
melos  aus  Korinth,  Asios  aus  Samos,  Aristeas  aus  Pro- 
konnesos besitzen  wir  nur  Fragmente;  über  deren  Sprache 
gilt  das  Gleiche.  Vgl.  G.  Kinkel  Epicorum  graecorum 
fragmenta.  Leipzig  1877  (auch  P.  Brandt  Parodorum 
epicorum  graec.  reliquiae.  Leipzig  1888).  Von  der  ale- 
xandrinischen  Zeit  an  hat  die  Verwendung  der  epischen 
Sprache  für  die  Sprachgeschichte  keine  Bedeutung  mehr, 
da  die  Sprachform  als  rein  konventionelles  Ausdrucks- 
mittel äußerlich  nachgeahmt  wird  und  jegliche  Beziehung 
zu  einem  lebenden  Dialekt  verloren  hat;  die  epische 
Sprache  wird  zwar  gelegentlich  um  Neubildungen  bereichert, 
aber  diese  sind  das  nicht  immer  glückliche  Ergebnis  des 
gelehrten  Studiums  homerischen  Sprachbrauchs.  Auch  ist 
es  nicht  verwunderlich,  daß  sich  gelegentlich  die  lebende 
(hellenistische)  Sprache  recht  deutlich  bemerkbar  macht. 
Das  gilt  von  Apollonios  Rhodios  ('ApYovauuxa)  [3.  Jh.  v. 
Chr.]  bis  auf  Quintus  Smyrnaeus,  Nonnos  und  andere 
Epiker  des  ausgehenden  Altertums.  —  Jüngste  Papyrus- 
funde aus  diesem  Bereich  und  dem  der  hellenistischen 
Lyrik  (s.  die  folg.  §§)  s.  in  den  Berl.  Klassikertexten  V 
1  und  2  sowie  Oxyrynchos-Papyri  VI  nr.  874. 

Vgl.  Rzach  Grammatische  Studien  zu  Apollonios  ßhödios. 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  LXXXIX  (1878)  429  ff.  Neue  Bei- 
träge zur  Technik  des  nachhomer.  Hexameters  ib.  C  (1882)  307  ff. 
(beschäftigt  sich  mit  den  Wirkungen  des  /"  und  den  metrischen 
Längungen  von  Endsilben).  G.  Boesch  De  Apollonii  Rhodii 
elocutione.  Diss.  Berlin  1908.  A.  Haacke  Comment.  de  Apollonii 
Rh.  elocutione.  Diss.  Halle  1842  (behandelt  den  Wortschatz  in 
seiner  Abhängigkeit  von  Homer).  L.  Schmidt  De  Apollonii  Rh. 
elocutione.  Diss.  Münster  1853.  H.  Suchier  Observationes  de 
dicendi  genere  quo  Apollonius  Rh.  in  Argonauticis  usus  est.  Progr. 
Rinteln  1862.  0.  Linsen barth  De  Apollonii  Rh.  casuum  syn- 
taxi  comparato  usu  Homerico.  Diss. Leipzig  1887.  Gildersleeve 
&  Miller  The  Vocative  in  Apollonius  Rh.  Am.  Journ.  of  Phil. 
XXIV  (1903)  197ff.  L.  Wählin  De  usu  modorum  apud  Apol- 
lonium  Rh.     Göteborg  1892. 

Gull.  Weinberger  Quaestiones  de  Orphei  quae  feruntur 
Argonauticis.  Diss.  phil. Vindob.  III  239  ff.  (zur  Syntax).     J.  R o  s  e  n  - 
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boom  Quaestiones  de  Orphei  Argonauticorum    elocutione.     Diss. 
phil.  Halene.  IX  67  ff. 

A.  F.  Naeke  De  Nonno  imitatore  Homeri  et  Callinaachi  (1835), 
Opuscula  philo!.  I  223 ff.  A.  Kreutz  De  differentia  orationis 
Homericae  et  posteriorum  epicorum,  Nonni  maxime,  in  usu  et 
significatione  epithetorum.  Diss.  Königsberg  1865.  K.  Lehrs 
Quaestiones  epicae  p.  255 ff.  (de  Nonno).  J.  Bintz  De  usu  et 
significatione  adiectivorum  epicorum  apud  Nonnum.  Diss.  Halle 
1865.  A.  Kreutz  Beitrag  zu  der  Charakteristik  des  Nonnos  in 
dem  Gebrauch  der  Epitheta.     Progr.  Danzig  1875. 

J.  La  Eoche  Der  Hexameter  bei  Apollonios,  Aratos  und 
Kalhmachos.  Wiener  Stud.  XXI  (1899)  161  ff.  Zur  Prosodie  und 
Metrik  der  späteren  Epiker,  ib.  XXII  35 ff.  J.  Kral  Ein  ein- 
heitliches prosodisches  Prinzip  des  Nonnos.    ib.  XXIX50ff. 

297,  Das  philosophische  Lehrgedicht  und 
sonstige  lehrhafte  Dichtung  sind  ebenfalls  in  epischer 
Sprache  verfaßt;  dahin  gehören  die  kosmologischen  und 
astrologischen  Dichtungen  des  6.  Jhs.  (Orpheus,  Musaios, 
Epimenides)  und  vor  allem  die  Werke  der  Philosophen 
Xenophanes,  Parmenides  und  Empedokles  (alles  bei  Diels 
Die  Fragmente  der  Vorsokratiker  und  Poetarum  philoso- 
phorum  fragmenta,  Berlin  1901).  Aus  alexandrinischer  Zeit 
kommen  besonders  die  4>aivö(jL£va  des  Aratos,  die  ©Yjptaxdi 
und  'AXs^t^cätpjxaxa  desNikandros  ausKolophon  in  Betracht, 
aus  der  Kaiserzeit  die  'AXtsoTtxd  und  KovYjYsxtzd  der  beiden 
Oppiane,  die  unter  dem  Namen  des  Orpheus  gehenden 
Schriften,  die  "Ex^ppaatc  des  Christodoros  von  Koptos,  die 
philosophischen  Hymnen  des  Neuplatonikers  Proklos.  Man 
ahmt  die  alte  Tradition  nach,  ohne  die  Sprache  der  Zeit 
verbergen  zu  können,  und  man  vergreift  sich  gelegentlich 
auch  in  der  Nachahmung  des  Vorbildes,  so  wenn  z.B.  Aratos 
einen  Genetiv  xspaaroc  nach  homerischem  xpaaio?  bildet. 

Vgl.  V.  J.  Loebe  De  elocutione  Arati  Solensis  poetae.  Diss. 
Halle  1864.  B.  Volk  mann  Commentationes  epicae.  Leipzig  1854, 
darin  (43  ff.)  De  delectu  vocabulorum  a  Nicandro  exhibito. 
W.  Lingenberg  Quaestiones  Nicandreae.  Diss.  Halle  1865 
(Kap.  III  über  den  Wortschatz).  H.  Klauser  De  dicendi  genere 
in  Nicandri  Theriacis  et  Alexipharmacis  quaest.  sei.  Diss.  phil. 
Vindob.  VI  (1898)  Iff.  F.  Eitter  De  adiectivis  et  substantivia 
apud  Nicandrum  Homericis.  Diss.  Göttingen  1880.  K.  Lehrs 
Quaestiones    epicae   (Königsberg  1837)  303  ff.   (De  Halieuticorum 
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et  Cynegeticorum  discrepantia).  K.  Preuß  Zum  Sprachgebrauch 
der  beiden  Oppiane.  Progr.  Liegnitz  1880  und  1883.  0.  Schmidt 
De  elocutione  Oppiani.  Diss.  Leipzig  1866.  Vgl.  ferner  Fleckeisens 
Jahrb.  XCIII  (1866)  827 ff.  Th.  Lohmeyer  De  vocabulis  in  Op- 
piani Halieuticis  aut  peculiariter  usurpatis  aut  primum  ex- 
tantibus.  Diss.  Berlin  1866.  L.  Heiberg  Sylloge  vocum  graec. 
ex  Oppiani  Cynegeticis  et  Quinti  Smyrnaei  Paralipomenis  quae 
in  lexico  Schneideriano  frustra  quaeruntur.  Odense  1816.  F.  Baum - 
garten  De  Christodoro  poeta.  Diss.  Bonn  1881  (Kap.  III  De  dic- 
tione,  d.  h.  über  den  von  Homer  abhängigen  Wortschatz). 

298.  Das  Epigramm  ist  in  der  Regel  im  epischen 
Dialekt  verfaßt;  in  nichtionischen  Gebieten  gibt  jedoch 
der  heimische  Dialekt  den  Grundton  ab,  so  daß  das 
epische  Element  nur  mitklingt.  Was  über  das  Epigramm 
der  Dorier  gesagt  wurde  (§  173),  gilt  auch  für  die  in- 
schriftlichen Epigramme  der  übrigen  nicht  -  ionischen 
Stämme;  die  wichtigsten  in  archaischer  Schrift  sind: 

Achaia  und  Kolonien:  1643  (Metapont),  1650  (Posi- 
donia),  IG.  IX  1  nr.  649  (Kephallenia). 

Elis:   1169. 

Phokis:  1537. 

Boeotien:  661.  744.  765.  797.  875. 

Thessalien:  324,  IG.  IX,  3  nr.  270.  575.  1098. 

Arkadien:   1200. 

Kypros:  68  (H.  144).  71  (H.  146).  88?  (H.  161). 

Der  epische  Einfluß  verrät  sich  durch  Formen  und 
Wörter  wie  lueyaKoio  (IG.  IX,  1  nr.  64),  AiYi^oio^  (661), 
^iKev  (765),  ihe  (875),  K^p?  'die  Todesgöttin    (H.  144). 

Diesen  homerischen  Einschlag  besitzt  natürlich  auch 
das  Epigramm  ionischer  Gebiete.  Vgl.  aus  älterer  Zeit 
(vor  400)  5302-5304  (Eretria),  5351  und  5353  (Amorgos), 
5396  (Keos),  5420.  5422  f.  (Naxos),  5430 f.  (Faros),  54571 
(Thasos),  5643  (Abdera),  5674  (Chios),  5776 f.,  5780 f. 
Homerische  Formen  und  Wörter  sind  z.  B.  övujua  (5304), 
aiTiöxoio  (5430),  iiöXriaq  (5643),  eriv  (5674),  aincTav  (5430), 
dXoxo^  und  KacriTverri  (5423);  vielleicht  ist  auch  das  selt- 
same   lanebov    (5430)    nichts    anderes    als    ein    episiertes 


^  Für  AiYi^^oio  =  AlY'aO^oio. 
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^Siajüsöov,  das  selbst  volksetymologische  Umbildung  von 
^dcTueSov  sein  mag. 

Das  Epigramm  spielt  in  der  alexandrinischen  und 
späteren  Literatur  eine  bedeutende  Rolle;  es  behält  zwar 
seine  epische  Grundfarbe,  wird  aber  natürlich  mehr  oder 
weniger  durch  die  vordringende  Gemeinsprache  beeinflußt. 
Die  inschriftlichen  Epigramme  sind  gesammelt  in  den 
Epigramm  ata  graeca  ex  lapidibus  collecta  ed.  Kaibel. 
Berlin  1878  und  in  der  Sylloge  epigrammatum  grae- 
cor  um  quae  ante  medium  saec.  a.  Chr.  n.  tertium  incisa 
ad  nos  pervenerunt  ed.  E.  Hoff  mann.  Halle  1893.  Die 
literarischen  Epigramme  sind  vor  allem  durch  byzantinische 
Sammelwerke,  die  Anthologia  Palatina  (10.  Jh.)  und  An- 
thologia  Planudea  (14.  Jh.)  erhalten.  Eine  Ergänzung  zu 
beiden  Gruppen  gibt  Preger  Inscriptiones  metricae  ex 
scriptoribus  praeter  Anthologiam  collectae.  Leipzig  1891. 
(Außer  den  schon  §  174  erwähnten  dorischen  Epigrammen 
dieser  Sammlung  stammen  von  nichtionischen  Verfassern 
nr.  1.  60—62.  86.  96.  97.  129.  131.  138;  die  Überlieferung 
ist  oft  attizisiert.) 

Über  Sprache  und  verwandte  Dinge  handeln  R.  Wagner 
Quaestiones  de  epigrammatis  graecis  ex  lapidibus  collectis  gram- 
maticae.  Leipzig  1883.  Allen  On  greek  versification  in  inscriptions. 
Papers  of  the  Am.  School  of  Class.  Stud.  at  Athens.  IV  (1888) 
37  tf.  M.  Fengler  De  graecorum  epigrammatum  quae  in  lapidibus 
extant  dialecto.     Diss.  Kiel  1892. 

Auch  die  delphischen  Orakelsprüche  (xpY]a[i.oi),  die  ge- 
legentlich von  Schriftstellern  und  Grammatikern  angeführt  werden, 
sind  in  epischer  Sprache  verfaßt;  vgl.  R.  Hendess  Oracula  graeca 
quae  apud  scriptores  Graecos  Romanosque  extant.  Diss.  Haiens. 
IV  (1877)  Ijff.  Die  in  Prosa  abgefaßten  Orakeiinschriften  von 
Dodona  (1557  — 1598)  sind  in  verschiedenen  Mundarten  geschrieben, 
vgl.  §218.  Die  sogenannten  Sibyllinischen  Orakel,  ein  Kon- 
glomerat jüdischer  und  christlicher  Fälschungen  von  der  alexan- 
drinischen bis  in  die  Kaiserzeit,  sind  zwar  äußerlich  episch  gefärbt, 
aber  innerlich  ein  Zeugnis  der  Kocvy]  ihrer  Zeit.  Vgl.  die  Aus- 
gabe von  J.  Geffcken  (Leipzig  1902),  ferner  E.  Oldenburger 
De  oraculorum  Sibyllinorum  elocutione.     Diss.  Rostock  1903. 

399.  Altionische  Lyriker.  Das  ionische  Griechen- 
land ist  die  Heimat  der  Elegie  und  der  iambischen  Dich- 
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tung;  die  (ionischen)  Hauptvertreter  jener  sind  Kallinos 
aus  Ephesos,  Mimnermos  aus  Kolophon,  Phokylides 
aus  Milet,  die  der  iambischen  Poesie  Archilochos  aus 
Faros,  Semonides  aus  Amorgos,  Hipponax  aus  Ephesos. 
Melische  Poesie  in  ionischem  Gewände  wurde  von  Ana- 
kreon  aus  Teos  gepflegt.  Über  die  chorische  Lyrik  des 
Simonides  aus  Keos  und  Bakchylides  aus  Keos  (die  dori- 
schen Ursprungs  ist)  vgl.  §171.  Auch  die  ionische  Lyrik 
hat  sich  wie  die  dorische  über  ihr  Heimatgebiet  ausge- 
dehnt, vgl.  Tyrtaios  (aus  Sparta?),  Solon  aus  Athen  (§  325),, 
Theognis  aus  Megara  (§  130). 

Sammlung  der  Fragmente  bei  ßergk  Poet.  lyr.  graeci 
Bd.  IP;  die  Fragmente  des  Archilochos,  Kallinos,  Mimnermos, 
Semonides  (Amorginus),  Hipponax  und  Anakreon  sind  neu  heraus- 
gegeben von  H  o  f  f  m  a  n  n  Dial.  III  83  flf. ;  das  Material  ist  gegenüber 
Bergk  etwas  vermehrt.  Neue  Bruchstücke  des  Archilochos  sind 
in  einer  parischen  Inschrift  (einer  Lokalchronik  des  3.  Jhs. v.Chr.) 
und  vielleicht  in  zwei  Papyrusstücken  des  2.  Jhs.  n.  Chr.  zutage 
getreten,  s.  Hiller  von  Gärtringen  Mitteil.  XXV  1  ff.  und 
EeitzensteinSitz.-Ber.d.Berl.Akad.l899,857ff.,  zuletzt  E.  Di  eh  1 
Supplem.  lyricum  S.  3ff.  (wo  weitere  Literatur);  der  jüngste  Fund 
sind  einige  Verse  in  den  Oxyrynchos-Papyri  VI  (1908)  nr.  854.  — 
Vgl.  auch  Wilamowitz  Textgesch.d.griech. Lyriker  und  Sitzler 
Jahresbericht  über  die  griech.  Lyriker  [usw.]  für  1898 — 1905» 
Bursians  Jahresber.  CXXXIII  103  ff. 

300.  Sprachcharakter.  Die  Frage,  wie  weit  die 
Sprache  der  ionischen  Lyrik  bodenständig,  wie  weit  sie 
durch  das  Epos  beeinflußt  ist,  kann  nur  für  die  Dichter 
ionischer  Herkunft  aufgeworfen  werden;  ebenso  scheiden 
jüngere  Fälschungen,  wie  das  dem  Phokylides  aus  Milet 
zugeschriebene  lehrhafte  Gedicht  (in  Hexametern)  und  die 
sogenannten  'Anakreonteen',  aus  der  Betrachtung  aus.  Aber 
auch  die  in  Betracht  kommenden  Texte  sind  nicht  in 
einem  Zustand,  der  eine  sichere  Entscheidung  erlaubte. 
Zwar  sind  attische  Verderbnisse,  wie  z.  B.  oo  als  Kon- 
traktion von  £0  leicht  zu  erkennen  und  hinwegzuräumen; 
jedoch  gerät  man  schon  hinsichtlich  der  Schreibung  des 
Spiritus  asper  oder  lenis  in  einige  Verlegenheit.  Wenn  ferner 
Fick  und  Hofifmann  z.  B.  überliefertes  xar^avouaL  (Archi- 
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lochos)  in  xaraO-avouat,  Xatp  (Kallinos)  in  XTjt]),  AVqzoio 
(Mimnermos)  in  Alyjtyjo  oder  AiTJTsa),  ä]x\xopoQ  (Hipponax) 
in  ri\Lopo(;  ändern,  so  ist  das  eine  petitio  principii:  man 
beseitigt  unionische,  aber  der  epischen  Sprache  angehörende 
Formen,  um  zu  beweisen,  daß  die  Sprache  reines  Ionisch 
ist.  Schon  in  dem  parischen  Fragment  des  Archilochos 
findet  sich  das  unionische  Xoloq.  Auf  keinen  Fall  kommt 
man  um  epische  Formen  herum,  wie  z.  B.  die  gelegent- 
liche Genetivbildung  auf  -oio  (bei  Archilochos  und  sonst) 
und  die  gelegentliche  Weglassung  des  Augments  zeigen; 
homerische  Aeolismen,  wie  die  Partikel  xsv  (bei  Kallinos), 
die  Infinitive  iiO-sfisvai  (Anakreon)  oder  s[i[i£v  (beim  echten 
Phokylides)  und  Dative  auf -saat  gehören  zu  diesen  epischen 
Elementen.  Weitere  Beispiele  bei  W.  Schulze  Quaest. 
epicae  S.  5.  Vom  Wortschatz  sei  ganz  abgesehen:  die 
ionischen  Dichter  können  schon  deshalb  keine  reinen  Ver- 
treter ihrer  Mundart  genannt  werden,  weil  sie  in  Formeln 
und  Wendungen  stark  unter  epischem  Einfluß  stehen. 
So  ist  es  also  gewiß,  daß  die  altionischen  Dichter  Formen 
verwendet  haben,  die  dem  lebenden  Dialekt  nicht  ange- 
hörten; ob  diese  Formen  einmal  echt  ionisch  waren  oder 
nicht,  ist  für  die  Beurteilung  der  Sprachform  gleichgültig. 
Diese  ist  zwar  im  ganzen  der  Heimatsdialekt  und  darum 
ein  Zeugnis  des  älteren  ionischen  Dialekts:  aber  der  epischen 
Tradition  entzogen  sich  auch  diese  Dichter  so  wenig  wie 
alle  anderen,  und  sie  haben  ihren  Dialekt  unter  dem 
Einfluß  des  Epos  zur  Kunstsprache  ausgebildet;  damit  ist 
keineswegs  gesagt,  daß  diese  Sprachform  den  «Charakter 
einer  künstlichen,  gesuchten  Nachahmung  des  episch- 
aeolischen  Mischdialekts»  habe. 

Daß  nicht  alle  Dichter  in  gleicher  Weise  verfahren, 
ist  von  vornherein  zu  erwarten;  so  steht  die  iambische 
Poesie  dem  lebenden  Dialekt  näher  als  die  Elegie.  Aber 
daß  etwa  die  ältesten  Dichter  den  reinen  Dialekt  anwandten 
und  erst  die  jüngeren  vom  Epos  beeinflußt  waren,  läßt 
sich  aus  den  überlieferten  Texten  nicht  beweisen. 

Die  Sprache    der    altionischen   Lyrik    wird    natürlich 
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bei  außerionischen  Dichtern  und  erst  recht  in  der  Zeit 
nach  400  zur  völligen  Kunstsprache:  Geschmack  und  in- 
dividuelles Geschick  bestimmen  deren  Handhabung. 

Außer  der  §  14Anm.  und  §  17  verzeichneten  Literatur  und 
den  Werken  über  den  ionischen  Dialekt  vgl.  [Schulhof  On  the 
Early  lonian  Poets  and  on  the  Interrelation  of  lonic  and  Attic 
Greek.  Trans,  of  the  Oxf.  Phil.  Soc.  1889.]  J.  G.  Renner  De 
dialecto  antiquioris  Graecorum  poesis  eiegiacae  et  iambicae.  Cur- 
tius'  Stud.  I,  1,  133  ff.  1,2,  Iff.  Über  das  Formelwesen  im  griecb. 
Epos  und  epische  Eeminiszenzen  in  der  älteren  griecb.  Elegie. 
Progr.  Freiberg  1871  und  1872.  J.  Sitzler  Einige  Bemerkungen 
über  die  Sprache  der  Elegiker.  Fleckeisens  Jahrb.  CXXV  504  flf. 
(im  Anschluß  an  Renner).  Eine  kurze  Übersicht  bei  ßuchholz 
Anthol.  aus  den  Lyrikern  der  Griechen  I  (5.  Aufl.  1900,  von  Pepp- 
müUer)  11  ff.  Laeger  De  veterum  epicorum  studio  in  Archilochi 
Simonidis  Solonis  Hipponactis  reliquiis  conspicuo.  Diss.  Halle  1885. 
S.  38 ff.  (über  Wortschatz  und  Ausdrucksweise).  [M.  C.  Lane 
Index  to  the  fra^nents  of  the  Greek  Elegiac  and  lambic  Poets. 
Cornell  Studies  in  Class.  Philol.  nr.  18  (1908).]  L.  Weber  Ana- 
creontea.  Diss.  Göttingen  1895.  [Monti  Index  archilocheus.  Turin 
1905.  De  Archilochi  elocutione.  Turin  1907.]  P.  Tzenos  Ta 
'AvaxpeovTsta  Y^^'satxüi«;  l|£TaC6p,eva  iroppco  z^^q  tü>v  ooxt[xu>v  oovy)- 
ö-eiag  aKBy^oooiv.  Diss.  Jena  1884  (weist  das  hellenistische  Kolorit 
der  Fälschung  nach).  Ahrens  De  hiatu  apud  elegiacos  Graecorum 
poetas  antiquiores.  Philol.  III  (1848)  223 ff.  F.  Weigel  Quae- 
stiones  de  vetustiorum  poetarum  elegiacorum  Graecorum  sermone 
ad  syntaxim  copiam  vim  verborum  pertinentes.  Dissert.  philol. 
Vindobon.  ni(1891)109ff. 

301.  Herondas.  Durch  einen  Papyrusfund  (aus 
dem  1.  oder  2.  Jh.  n.  Chr.)  sind  uns  die  IMimiamben  des 
Herondas  (aus  Kos?)  bekannt  geworden;  die  gelegentlichen 
Akzent-  und  Quantitätsbezeichnungen  des  Papyrus  sind  in 
Fällen  wie  Gen.  BtiäTO?  (§312,6)  oder  Acc.  PI.  Tupo^aoLC 
von  besonderem  Interesse.  Der  vorliegende  Text,  der 
3 — 4  Jahrhunderte  jünger  als  der  Autor  (zweite  Hälfte  des 
3.Jhs.  V.  Chr.)  ist,  zeigt  bereits  attische  Fehler  (wie  ä  st.  7] 
nach  p,  £,  t  oder  ottoo  st.  ov.ovi),  ja  sogar  hyperionische 
Formen  wie  Spajj.sö'^a.  Diese  Dinge  wird  man  nicht  dem 
Autor  zuschreiben  dürfen.  Ob  dagegen  ein  Dorismus  wie 
vlv  (neben  [iiv)  mit  R.  Meister  aus  dem  Text  zu  beseitigen 
sei,    ist  doch  fraglich.     Im  ganzen  schreibt  Herondas  ein 
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Ionisch,    dessen  Kenntnis    er  der  älteren  Literatur  (d.  h. 

besonders  den  lambographen)  verdanken  muß,  da  zu  seiner 

Zeit  der  ionische  Dialekt  nicht  mehr  das  charakteristische 

Aussehen  von  Herondas'  Sprache  hatte :  darum  ist  Herondas 

eine  wichtige,    wenn    auch    nicht    unbedingt  zuverlässige 

Quelle  des  ionischen  Dialekts. 

Vgl.  K.  Meister  Die  Mimiamben  des  Herodas,  hg.  und  er- 
klärt mit  einem  Anhang  über  den  Dichter,  die  Überlieferung  und 
den  Dialekt.  Abb.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Hist.-ph.  Kl.  XIII  (1893) 
nr.  7.  —  Herondae  mimiambi  ed.  Crusius.  4.  Aufl.  Leipzig  1905 
(mit  neuen  Fragmenten).  J.  A.  Nairn  The  Mimes  of  Herodas. 
Oxford  1904  (S.  L VIII ff.  über  den  Dialekt).  S.  Olschewsky  La 
langue  et  la  metrique  d'Herodas.  Leiden  1898.  W.  Schulze  Zu 
Herondas.  Rhein.  Mus.  XL VIII  248 ff.  (besonders  über  die  Per- 
sonennamen und  die  Bildung  auf  -ä?  u.  Verw.).  L.  Valmaggi 
De  casuura  syntaxi  apud  Herodam.  Riv.  di  filol.  XXVI  37 ff.  — 
Vgl.  auch  P.  Priewasser  §  176. 

303.  Sonstige  ionische  Lyrik.  Die  Elegie  der 
alexandrin ischen  Zeit  hat  nur  für  die  Geschichte  der 
ionischen  Kunstsprache,  nicht  für  die  des  lebenden  Dia- 
lektes Interesse.  Über  Kallimachos  s.  §  176;  andere 
Dichter,  wie  z.  B.  Philetas  aus  Kos,  Hermesianax  aus 
Kolophon,  Phanokles,  Alexander  Aitolos,  sind  überdies  nur 
in  Fragmenten  auf  uns  gekommen.  Über  ein  kurzes 
Papyrusstück  eines  unbekannten  Autors  vgl.  Crusius 
Philol.  LIII  12;  es  bietet  die  bemerkenswerte  Form  asp- 
ayjv,  wozu  aepaav  tyjv  Spooov.  Kp-^ts?  (Hesych)  zu  ver- 
gleichen ist.  Noch  weniger  kommen  Nachahmungen  der 
ionischen  Lyrik  aus  der  Kaiserzeit  in  Betracht,  wozu  z.  B. 
die  schon  genannten  Anakreonteen  gehören.  Die  künst- 
liche Verwendung  der  epischen  und  elegischen  Sprache 
lebt  fort  bis  ins  bj^zantinische  Mittelalter.  Man  vergleiche 
z.  B,  die  Gedichte  des  Christophoros  Mitylenaios  aus  dem 
11.  Jh.  (hg.  von  E.  Kurtz,  Leipzig  1903). 

303.  Ionische  Prosa.  Das  ionische  Kleinasien 
ist  die  Heimat  der  ältesten  griechischen  Kunstprosa.  Die 
Alten  selbst  hatten  die  Empfindung,  daß  diese  Prosa  in 
Anlehnung  an  die  epische  Dichtersprache  entstanden  sei, 
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vgl.  Strabo  I,  18:  wc  ö'  sittsiv,  6  jüsCoc  Xö^oc,  o  ys  zaie- 
a%£'jaa{isvoc,  {JLLjJiYjiia  toö  ;ronr]Ttxoö  eaii.  TTpobitaia  ^ap  -q 
TTOtYjTixTj  xataaxsoY]  Tiap'^X^sv  si?  tö  jieaov  xal  sööoywi[iY]C3£v, 
SLia  £%£ivY]v  [xi[xoD{JL£Voi,  XoaavT£^  TÖ  [isipov,  TocXXa  §s  (puXa- 
^avTEg  Toc  TüoiYjTLxa  ODVSYpa^pav  ol  ;ü£pl  Kdöpiov  xal  <l>£p£xuSir] 
xal  'E/waiatov  *  bIzol  ol  dgzb^ov  a?patpoüVT£c  a£L  tl  twv  toioö- 
Twv  sls;  TÖ  vöv  £l§o?  zaTT^Ya^ov  w^  av  octüö  o(];oi)c  ttvö?. 

Da  die  erhaltenen  Fragmente  der  ältesten  ionischen 
Prosa  in  Lauten  und  Formen  den  jüngeren  ionischen 
Dialekt  zeigen,  so  muß  die  Bemerkung  des  Strabo  in 
dem  Sinn  verstanden  werden,  daß  Wortschatz  und  Aus- 
drucksweise des  Epos  die  entstehende  Prosa  beeinflußten: 
die  literarische  Sprache  wurde  eben  dadurch  über  die 
gemeine  Rede  des  Alltags  erhoben.  'Poetische'  oder 
'homerische'  Ausdrucks  weise  wird  ionischen  Prosaschrift- 
stellern verschiedentlich  von  den  Alten  zugeschrieben,  so 
wird  z.  B.  Herodot  ojnrjpixwTaTO«;  genannt.  Es  ist  erst  den 
Attikern  völlig  gelungen,  die  Prosa  von  der  Sprache  der 
Poesie  zu  emanzipieren,  d.  h.  die  spezifischen  Kunstmittel 
der  Prosa  wie  den  Periodenbau  aufs  höchste  auszubilden 
und  damit  die  Kunstprosa  als  autonomes  Ausdrucksmittel 
gleichberechtigt  und  gleichwertig  neben  die  Sprache  der 
Poesie  zu  setzen. 

Leider  ist  uns  die  älteste  ionische  Prosa,  die  histo- 
rische des  Pherekydes  von  Syros,  Hekataios  von  Milet 
u.  a.,  die  kosmologische  des  Pherekydes  von  Syros,  die 
philosophische  des  Anaxagoras,  Herakleitos  (nebst  Demo- 
kritos,  Protagoras  u.  a.),  nur  in  so  dürftigen  und  mangel- 
haft überlieferten  (bald  mehr  bald  weniger  attizisierten) 
Fragmenten  bekannt,  daß  wir  den  Entstehungsprozeß  der 
Sprachform  nicht  im  einzelnen  verfolgen  können.  Wie  ein 
Papyrusfragment  des  Pherekydes  von  Syros  zeigt,  stand 
die  Überlieferung  schon  im  3.  Jh.  n.  Chr.  kaum  besser  als 
heute  (vgl.  hyperion.  7roi£öaiv  neben  jroioöaiv).  A  priori 
ist  zu  vermuten,  daß  die  älteren  Prosaiker  enger  als 
Herodot  an  den  heimischen  Dialekt  gebunden  waren; 
denn  der  ionische  Dialekt  konnte  erst  durch  längeren  und 
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vielseitigen  Gebrauch  zu  einer  aus  verschiedenen  Elementen 
bestehenden  ([xs(XLif(J-£VY])  Gemeinsprache  werden,  wozu  vor 
allem  die'  Verwendung  des  Ionischen  durch  nicht-ionische 
Schriftsteller  (wie  z.  B.  Antiochos  von  Syrakus  oder  Hel- 
la nikos  von  Mitylene)  beigetragen  hat. 

Vgl.  zu  diesem  §  besonders  Smyth  a.  a.  O.  80 ff.,  auch 
Zarncke  Entstehung  der  griech,  Literatursprachen.  Leipzig  1890 
S.lOff.  bezw.  Griech.  Stud.  f.  Lipsius  (1894)  120ff.  (über  die  Strabo- 
ßtelle  und  Verwandtes).  E.  Norden  Antike  Kunstprosa  I  35 ff. 
F.  V.  Fritzsche  De  initiis  prosae  orationis  apud  Graecos.  Index 
lect.  Eostock  1875.  Die  Fragmente  der  Logographen  s.  in  den 
Fragmenta  Historicorum  Graecorum  ed.  Müller  I,  die  der  Philo- 
sophen bei  H.  Di  eis  Fragmente  der  Vorsokratiker  (2.  Aufl.  Berlin 
1907),  ferner  Diels  Herakleitos  von  Ephesos.  Berlin  1901, 
Natorp  Die  Ethika  des  Demokrit.  Marburg  1893  (darin  29 ff. 
über  den  Dialekt). 

304.  Herodot.  Die  Alten  nennen  Herodot  einen 
Vertreter  der  'gemischten'  ({is[itY{i£vrj)  las,  einer  "^bunten' 
Sprachform  (Xs^cg  TuoiyiXyj),  während  z.  B.  Hekataios  der 
'reinen'  (axparoc:  u.  dgl.)  las  zugerechnet  wird  (die  Zeug- 
nisse bei  Smyth  a.  a.  0.  80  f.  94).  Das  könnte  sich  aus- 
schließlich auf  die  Wortwahl  beziehen.  Der  Text  freilich, 
•der  uns  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  geboten  ist, 
gibt  ein  buntes,  ja  sogar  buntscheckiges  Bild:  neben 
hyper-  oder  pseudoionischen  Formen  wie  Kpoiasw,  aorscov 
{m.  und  n.)  finden  sich  attische  (tüöXsl  st.  tüöXl),  neben 
älteren  unkontrahierten  Formen  wie  tzoisziv,  mssn^ai, 
TüoiSüDat,  TTotsoiev  stehen  gleiche  kontrahierte.  Schon  die  alten 
Vorlagen  unserer  handschriftlichen  Überlieferung  (Hoff- 
mann III  187 ff.)  zeigen  dieses  Bild  der  Zerfahrenheit;  auch 
Papyrusfragmente  des  Herodottextes  (s.  Arch.  f.  Papyrus- 
forsch. 111 4,  III 487  f.)  ändern  daran  nichts,  und  das  Alter- 
tum hat  bereits  einen  solchen  Text  vor  Augen  gehabt,  so 
daß  das  Grammatikerurteil  über  die  gemischte  Sprachform 
des  Herodot  dadurch  verständlich  würde.  Auch  wenn 
man  die  Pseudo-Ionismen  und  Attizismen  abzieht,  kommt 
man  noch  nicht  zu  einem  sprachlich  homogenen  Text. 
Daß    Herodot    6[i.Yjpt7t(i)TaTOC    genannt    wird    (Schrift    Tüspl 
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u^ODQ  c.  12),  weist  auf  eine  starke  Beimischung  epischen 
Sprachguts,  die  sich  am  deutlichsten  in  Wortformen  wie 
z.B.  aixTuaüovTai,  a[xß(baa<;,  a[ißoXd§Y]v  äußert;  die  Iterativ- 
bildung auf  -av.o'J  (aYsoxov,  Xdßsaxov,  Troissa^cov)  beweist, 
daß  Herodot  auch  in  der  Flexion  Anleihen  bei  Homer 
gemacht  hat.  Wenn  ferner  z.  B.  die  Konjunktion  eoxs 
sonst  nur  in  der  epischen  (poetischen)  Sprache  vorkommt, 
dagegen  bei  Hippokrates  fehlt,  so  liegt  es  nahe,  darin 
ebenfalls  die  Nachahmung  eines  epischen  Gebrauchs  zu 
sehen  (vgl.  W.  Brandt  Griech.  Temporalpartikeln  34ff.). 
Die  Annahme  von  Dorismen  schwebt  dagegen  gänzlich  in 
der  Luft.  Ferner  ist  es  kaum  glaublich,  daß  Herodot 
gleiche  Formen  kontrahiert  und  unkontrahiert  neben- 
einander gebraucht  habe,  denn  das  widerspräche  dem 
Brauch  der  gesamten  griechischen  Prosa.  Näher  liegt  es 
anzunehmen,  daß  der  Text  schon  früh  (in  der  Kaiserzeit 
nach  Wilamowitz  Homer.  Untersuch.  3l5ff.)  entstellt 
worden  ist,  weil  die  lebendige  Kenntnis  des  ionischen 
Dialekts  infolge  seines  frühen  Erlöschens  (§310)  verloren 
gegangen  war;  so  kam  es,  daß  Herodot  mit  Hilfe  der 
epischen  Sprache  künstlich  archaisiert  wurde.  Der  Text 
des  Autors  ist  daher  allein  auf  Grund  der  handschrift- 
lichen Überlieferung  nicht  zu  gewinnen.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  Herodot  im  Großen  und  Ganzen  die  ionische 
Sprache  seiner  Zeit  (d.  h.  wohl  diejenige  Kleinasiens)  ge- 
schrieben habe  —  eine  Annahme,  die  die  historische 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  — ,  kann  man  den  Text 
mit  Hilfe  der  Inschriften  rekonstruieren;  man  darf  dann 
z.  B.  anstatt  s  -\-  bjbi  der  Überlieferung  ruhig  die  kontra- 
hierte Form  £t  im  Einklang  mit  den  Inschriften  herstellen. 
Freilich  müßte  unsere  Kenntnis  des  inschriftlichen  Dialekts 
viel  reicher  sein,  damit  alle  aufsteigenden  Fragen  der  Herodo- 
teischen Textkritik  beantwortet  werden  könnten;  außerdem 
ist  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  Herodot  in  einzel- 
nen Wörtern  wie  V7]öc  st.  vsdiQ  (Tempel)  die  altertümlichere 
Lautform  statt  derjenigen  seiner  Zeit  gebraucht  habe. 
Aber  hat  Herodot  z.  B.  wirklich   das   homerische   ODVO{JLa 
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verwendet  oder  ist  dafür  ovo[ia  einzusetzen?  Hat  er  ferner 
z.  B.  unaugmentierte  Formen  wie  ajJieißsTO,  ipYaCsto  viel- 
leicht im  Anschluß  an  Homer  tatsächlich  verwendet?  Wie 
die  Berücksichtigung  der  handschriftlichen  Überlieferung 
zu  keinem  sicheren  Ziele  führt,  so  wäre  es  auch  verfehlt, 
auf  Grund  der  Inschriften  mit  äußerster  Konsequenz  eine 
streng  einheitliche  Sprachform  zu  konstruieren.  Sogar  in 
der  Verwertung  von  anscheinend  falschen  'Unformen'  ist 
manchmal  Vorsicht  nötig:  so  ist  z.  B.  ein  ösaTUÖTsa  statt 
öeoTTÖtYjv  angesichts  ähnlicher  Formen  auf  Inschriften 
(§  312,3b)  nicht  einfach  abzulehnen.  Mit  Hilfe  der  In- 
schriften ist  es  immerhin  noch  am  ehesten  möglich,  einen 
Text  herzustellen,  der  eine  gewisse  innere  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  hat;  einen  glücklichen  Versuch  machte  in 
dieser  Hinsicht  A.  Fritsch  in  seiner  Schulausgabe  (Leip- 
zig 1899.  1906). 

Bibliographische  Angaben  über  die  Sprache  Herodots  s.  bei 
Johansson  BB.  XV  161  und  in  den  jüngsten  Berichten  von 
Kallenberg  Zschr.  f.  d.  Gymn.-W.  L  286fF.  Sitzler  Burs.  Jahres- 
ber.  CXIV  (1902)  26  ff.  Über  den  SprachcharaTcter  im  Allgemeinen 
vgl.  außer  Smyth  und  Hoffmann  a.  a.  0.  die  grammatischen  Dar- 
stellungen und  Erörterungen  in  den  Ausgaben  von  Dindorf  (1844), 
Stein  (4.  Aufl.  1877),  Abicht  (3.  Aufl.  1874),  Sayce  (Buch  I— III, 
London  1888),  ferner  Stadelmann  Dissert.  de  H.  eiusque  dia- 
lecto.  3  Teile.  Dessau  1830 — 1835.  F.  J.  ßredow  Quaestionum 
critic.  de  dialecto  Herodotea  libri  VI.  Leipzig  1846  (umfassendste 
Darstellung).  C.  Hof  er  Über  die  Verwandtschaft  des  herodotei- 
schen  Stils  mit  dem  homerischen.  Progr.  Meran  3878.  M.  Wundt 
De  H.  elocutione  cum  Sophistarum  comparata.  Diss.  Leipzig  1904. 
P.  Kleber  De  genere  dicendi  Herodoteo  quaest.  sei.  Progr. 
Loewenberg  in  Schi.  1890.  [Z.  Vysoky  Beiträge  zu  H. 's  Dialekt. 
Listy  filol.  XX  35 ff.  192ff.  Zur  Sprache  H.'s.  Progr.  Neuhaus  1896. 
Beide  cech.].  K.  L.  Struve  Quaest.  de  dialecto  H.  specimina 
III.  Königsberg  1828—1830.  (1.  Artikel  als  Eelativum  und  Ge- 
brauch der  Präpositionen.  2.  Deklination  der  Nomina  auf  -su?. 
3.  ^u)ö|jia). 

Lautlehre:  Merzdorf  Quaestiones  gramm.  de  vocalium  in  dia- 
lecto Herodotea  coneursu.  Curtius'  Stud.  VIII  127ff.  Vokalverkürzung 
und  Metathesis  im  Ionischen,  ib.  IX201ff.  Fritsch  Zum  Voka- 
hsmus  des  Herodoteischen  Dialekts.  Progr.  Hamburg  1888  (auch 
Fleckeisens  Jahrb.  1876, 105 ff.).     Vgl.  dazu  Johansson  BB.  XV 
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161ff.  [C.L.Jonas  Das  vorschlagende  e  in  dem  ionischen  Dia- 
lekte des  Homer  und  Herodot.    Progr.  Emmerich  1843.] 

Formenlehre:  [K.  W.  Lucas  Formenlehre  des  ion.  Dialekts. 
3.  Aufl.  Bonn  1853.]  B.  H.  Lhardy  Quaestionum  de  dialecto  H. 
cap.  I  et  II.  Progr.  Berlin  1844—1846  (behandelt  das  Augment 
und  die  Verba  auf  -aco).  [F.  Rumke  De  augmento  verbi  Hero- 
dotei.  Progr.  Braunsberg  1835.  Kloppe  Dissert.  de  augmento 
Herodoteo.  Progr.  Schleusing.  1848.]  P.  Molhem  De  augmenti 
apud  Homerum  Herodotumque  usu.  Diss.Lund  1876.  A.L.Spreer 
De  verbis  contractis  apud  H.  Progr.  Stettin  1874.  Abicht  Quae- 
stionum de  dialecto  Herodotea  specimen.  Diss.  Göttingen  1859 
{auchPhilol.  XI271flr.)  [behandelt  die  Verba  auf  -eco].  E.  Nor^n 
De  contractione  verborum  in  -Iw  exeuntium  apud  H.  commentatio. 
Diss.  Upsala  1876.  W.  L.  Meyer  Über  die  Kontraktion  der  Verba 
auf  -6(jü.  Progr.  Ilfeld  1868.  [J.  S.  Ca  valiin  De  futuro  Herodoteo. 
Acta  Univers.  Lund.  1877 — 78.  E.  Wentzel  De  praepositionum 
tmesi  quae  apud  H.  invenitur.  Progr.  Oppeln  1829.]  J.  Karassek 
Über  die  zusammengesetzten  Nomina  bei  H.     Saatz  1880. 

Syntax:  B.  Pichle r  Über  syntaktische  Beziehungen  Hero- 
dots  zu  Homer.  Progr.  Bielitz  1882,  vgl.  Jahresber.  d.  phil.  Vereins 
zu.Berlin  X  (1884)  366.  L.  Tillmanns  Sprachliches  zu  H.  Fleck- 
eisens Jahrb.  XCI  (1865)  269ff.  (Syntaktisches).  H.  Kallenberg 
Zum  Sprachgebrauch  Herodots.  Jahresber.  d.  phil.  Vereins  Berlin 
XXIII  (1897)  199 ff.  (zur  Syntax  des  Nomens  und  Pronomens). 
Böttcher  Der  Gebrauch  der  Casus  bei  H.  Progr.  Halberstadt  1885 
(Accusativ).  Schäffer  Über  den  Gebrauch  des  Accusativ  bei  H. 
Progr. Groß-StrehlJtz  1884.  F.  Stourac  Der  Gebrauch  des  Genetiva 
bei  H.  Progr.  Olmütz  1888.  1889.  1892.  1894. 1895.  ß.  Helbing 
Über  den  Gebrauch  des  echten  und  soziativen  Dativs  bei  H.  Diss. 
Freiburg  i.  B.  1898.  Der  Instrumentalis  bei  H.  Progr.  Karlsruhe 
1900.  Die  Präpositionen  bei  H.  und  anderen  Historikern.  Bei- 
träge von  Schanz.  XVI.  Würzburg  1904.  C.  A.  Lundberg  De 
ratione  Herodotea   praepositionibus    utendi.     Diss.  Upsala  1869. 

E.  Ekedahl  De  usu  pronominum  personalium  et  reflexiv.  Hero- 
doteo. Diss.  Lund  1885.  K.  Sagawe  Über  den  Gebrauch  des 
Pronomens  sxaaxoc  bei  H.  Progr.  Breslau  1891.  [A.  Pfeif  auf 
Der  Artikel  vor  Personen-  und  Götternamen  bei  Thukydides  und 
H.  Comment.  Aenipontanae.  IIL  (1908).]  R.  Erxleben  De  com- 
parativi  cum  comparata  re  coniuncti  usu.  Diss.  Halle  1884. 
L.  Benard  Essai  sur  la  signification  et  l'emploi  des  formes  ver- 
bales en  Grec  d'apres   le  texte  d'Herodote.     Th^se.     Paris  1889. 

F.  von  Drygalski  De  verborum  nonnullorum  apud  H.  signifi- 
catione  pro  generibus  verbi  varia.  Progr.  Königsberg  1868. 
[Vayhinger  Der  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  bei  H.  Heil- 
Dronn  1880.]     J.  S.  Cavallin   De  modis   atque  temporibus  ora- 


§  304.]  Die  ionischen  Dialekte.  337 

tionis  obliquae  apud  H.  Diss.  Lund  1877.  A.  Zander  De  imper- 
fecti  atque  aoristi  apud  H.  usu.  Diss.  Halle  1882.  M.  Beyer  De 
perfecti  apud  H.  usu  syntactico.  Diss.  Breslau  1868.  Brandt  De 
modorum  apud  H.  usu.  Progr.  Cöthen  1872.  73.  L.  Schwidop 
Zur  Moduslehre  im  Sprachgebrauche  des  H.  Progr.  Königsberg 
1876.  L.  Heilmann  De  infinitivi  syntaxi  Herodotea.  Diss. Gießen 
1879.  J.  Karassek  Der  Infinitiv  bei  H.  Progr.  Saatz  1883. 
Sharp  De  infinitivo  Herodoteo.  Diss. Leipzig  1880.  E.  Tournier 
Tö  jXY]  et  TOD  }X7].  Question  ä  propos  d'Herodote  I  86.  Eev.  de 
phil.  XXI  68.  J.  A.  Heikel  De  participiorum  apud  H.  usu. 
Diss.  Helsingfors  1884.  W.  Göcke  Zur  Konstruktion  der  Verba 
dicendi  und  sentiendi  bei  Homer  und  H.  Progr.  Malmedy  1880. 
[A.  Diessl  Die  Impersonalien  bei  H.  Progr.  Wien  1899.]  A.  Mio- 
donski  De  enuntiatis  subiecto  carentibus  apud  H.  Diss.  Erlangen 
1891.  E.  Goebel  De  interrogativorum  relativorumque  enun- 
ciatorum  confiniO;  maximam  partem  apud  H.  Progr.  Fulda  1864. 
{F.  Schöne  De  attractionis  quam  dicunt  singularibue  exemplis 
apud  H.  repertis.  Progr.  Herford  1840.]  C.  Bohlmann  De  at- 
tractionis usu  et  progressu  apud  H.  (Antiphontem  etc.).  Diss. 
Breslau  1882.  0.  May  De  attractionis  usu  Herodoteo.  Diss. 
Breslau  1878.  W.  Nehmeyer  Syntaktische  Bemerkungen  zu 
Herodot.  Progr.  Darmstadt  1895  (Final-  und  Konsekutivsätze). 
F.  Th.  Rudioff  Observationes  in  orationem  Herodoteam.  Diss. 
Halle  1879  (über  die  Konsekutivsätze).  Heilige nstädt  De 
enuntiatorum  finalium  usu  Herodoteo  cum  Homerico  comparato. 
Diss.  Halle  1883.  Progr.  Roßleben  1892.  [J.  Lindvall  De  par- 
ticularum  ux;  et  oxü)(;  usu  Herodoteo.  Lund  1893.]  P.  Bahr  De 
oxox;  coniunctionis  apud  H.  vi  et  usu.  Progr.  Magdeburg  1887. 
O.  Walt  her  Über  den  Gebrauch  von  oic,  bei  H.  Progr.  Hameln 
1887.  G.  Thomas  De  particulae  u)?  usu  Herodoteo.  Diss.  Leip- 
zig 1888.  M.  Wehmann  De  coaxs  particulae  usu  Herodoteo 
(Thucydideo  Xenophonteo).  Diss.  Straß  bürg  1891.  V.  Hoffmann 
De  particularum  nonnullarum  apud  H.  usu.  Diss.  Halle  1880. 
{K.  Sagawe  8s  im  Nachsatz  bei  H.  Festschr.  des  Gymn.  St.  Ma- 
ria Magdalena.  Breslau  1898.]  B.  Hammer  De  zh  particulae  usu 
Herodoteo  (Thucydideo  Xenophonteo).  Diss.  Leipzig  1904. 
M.  Broschmann  De  ^ap  particulae  usu.  Diss.  Leipzig  1882. 
K.  Hude  Über  y^P  in  appositiven  Ausdrücken  [bei  Herodot]. 
Hermes  XXXIX  (1904)  476  f.  Hoff  mann  Über  den  Gebrauch 
der  Partikel  wv  bei  H.  Schneidemühl  1884.  [Wen dt  De  oratione 
Herod.    Stettin  1856  (Partikelgebrauch  und  Stilistisches).] 

Wortschatz:    [Aem.  Porti    Dictionarium    lonicum    Graeco- 
Latinum  quod  indicem  in  omnes  Herodoti  libros  continet.  London 
1825.]    J.  Schweighäuser  Lexicon  Herodoteum.    2  Bde.  Straß- 
burg 1824.      [C.  Jacobitz    Specimen    lexici  Herodotei.    Leipzig 
Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  22 
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1870.]  M.  Broschmann  Lexikalische  Beiträge  zu  H.  Progr. 
Zwickau  1898.  Supplementum  lexici  Herodotei  alterum.  Progr. 
Zwickau  1904.  [A.  W.  Förstemann  De  vocabulis  quae  videntur 
esse  apud  H,  poeticis.    Magdeburg  1892.] 

S05.  Hippokrates.  Die  Herrschaft  der  ionischen 
Prosa  war  bis  gegen  Ende  des  5.Jhs.  nahezu  unbestritten; 
denn  der  dorische  Dialekt  der  Pythagoreer  (§  106)  war 
örtlich  beschränkt.  Der  ionischen  Kunstsprache  bedienten 
sich  auch  Nicht-Ionier,  so  vor  allem  Hippokrates,  der  aus 
dem  dorischen  Kos  stammte.  Die  Sprache  der  unter  dem 
Namen  des  Hippokrates  auf  uns  gekommenen  Schriften 
ist  von  Dorismen  frei;  sie  ist  in  der  überlieferten  Gestalt 
wie  diejenige  Herodots  beschaffen,  und  Galen  wußte  schon, 
wie  willkürlich  die  Überlieferung  mit  dem  Text  des  Hip- 
pokrates umgegangen  war.  Während  gewisse  mundartliche 
Züge  wie  der  Gen.  PL  der  ä-St.  auf  -so^v  in  den  Hand- 
schriften mit  großer  Einmütigkeit  geboten  werden,  ist  fast 
ebenso  einmütig  das  Fehlen  der  Psilose,  und  Hyper- 
ionismen wie  pLVEwv  erschüttern  vollends  unser  Vertrauen 
in  die  überlieferten  Dialektformen. 

Attische  Elemente  treten  in  charakteristischen  Er- 
scheinungen gegenüber  Herodot  stärker  hervor  (vgl.  z.  B. 
Herodot  ipoQ^  d-öi[LOL,  Hippokrates  hpoQ,  d-aöi^a,  weitere 
Belege  bei  Smyth  S.  106);  schon  den  Alten  und  besonders 
Galen,  der  den  Dialekt  des  Hippokrates  studiert  hat,  fielen 
diese  Dinge  auf,  so  daß  'manche'  den  Dialekt  des  Hippo- 
krates 'altattisch'  nannten.  Das  ist  natürlich  abzuweisen; 
ebenso  unwahrscheinlich  ist  es,  daß  Hippokrates  einen 
ionisch-attischen  Mischdialekt  geschrieben  habe,  wie  ihn 
die  Recensio  der  Handschriften  bietet:  die  meisten  laut- 
lichen und  formalen  Attizismen  dürfen  unbedenklich  auf 
das  Konto  der  Überlieferung  gesetzt  werden,  wenigstens 
wenn  es  sich  um  die  echten  Schriften  des  Mediziners 
handelt.  Dennoch  ist  es  bedenklich,  mit  Gomperz  den 
Text  des  Hippokrates  ganz  in  Übereinstimmung  mit 
Herodot  und  den  ionischen  Inschriften  zu  bringen;  denn 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  in  einzelnen  Wortformen 
wie  den  angeführten  (O-aö'xa  und  lepö?)   attischer  Einfluß 
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wirklich  vorhanden  war,  wie  ja  auch  die  ionischen  In- 
schriften schon  frühzeitig  Spuren  dieses  Einflusses  zeigen; 
und  seihst  ein  attisches  ä  könnte  in  Wörtern  wie  z.  B. 
&(ibpai  der  Sprache  des  Hippokrates  angehört  haben. 

Unter  dem  Namen  des  Hippokrates  geht  auch  eine 
Reihe  späterer  medizinischer  Schriften :  hier  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  daß  die  Nachahmer  oder  Fälscher  (die  bis 
in  die  Kaiserzeit  reichen)  unvollkommen  die  Sprache  des 
Meisters  beherrschten,  weil  sie  das  Ionische  nicht  mehr 
als  lebende  Sprache  kannten  und  schon  in  ihrem  Hippo- 
kratestext  attische  Formen  lasen.  Vorläufig  lassen  sich  die 
echten  und  unechten  Stücke  nach  der  Sprachform  nicht 
unterscheiden;  doch  wäre  es  möglich,  daß  einmal  eine 
genauere  Untersuchung  der  verschiedenen  Texte  prozentuale 
Verschiedenheiten  in  der  Zahl  der  Attizismen  zutage 
förderte  und  daß  wir  dadurch  einen  Fingerzeig  für  die 
Altersbestimmung  der  unter  dem  Namen  des  berühmten 
Arztes  vereinigten  Schriften   erhalten. 

Hippokrates  wird  von  den  Alten  (s.  Smyth  81)  der 
axpaio?  'Id?  zugeteilt.  Der  Gegensatz  zu  Herodot  kann 
schwerlich  auf  grammatischem  Gebiet  (Laut-  und  Formen- 
lehre) liegen,  sondern  wurde  wohl  in  anderer  Richtung 
(Wortschatz  und  Stil)  empfunden. 

\gl.  Littre  in  seiner  Gesamtausgabe  I  (1839)  479ff.  und 
Kühle  wein  in  der  im  Erscheinen  begriffenen  Neuausgabe  I 
(1895),  S.  LXVff.,  ferner  Lindemann  a.a.O.,  Renner  a.a.O.  und 
J.F].Lobeck  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Dialekts  des  Hippokrates. 
Philo].  VIII  (1853)  Uff.  (behandelt  besonders  den  Gen.  PI.  der  ä- 
Stämme).  J.  Ilberg  Studia  Pseudippocratea.  Diss.  Leipzig  1883, 
32 ff.  J.  Kaute  Observationes  gramm.  de  modorum  usu  in  Hip- 
pocratis  scriptis  genuinis.  Diss.  Greifsv/ald  1876.  Kühlewein 
Observationes  de  usu  particularum  in  libris  qui  vulgo  Hippocratis 
nomine  circumferuntur.  Diss.  Göttingen  1870.  Gomperz  Die  Apo- 
logie der  Heilkunst.  Sitzungsber.  d.  Wiener  A.kad.  CXX  (1890)  76  ff. 
ychonack  Curae  Hippocraticae.    Diss.  Königsberg  1908. 

Aus  den  Fragmenten  von  Kteeias'  Hepaud  und  'IvStxa  (be- 
sonders bei  Photios)  können  wir  uns  kein  richtiges  Bild  über  den 
Dialekt  des  Autors  machen.  Nach  dem  Zeugnis  des  Photios  (s. 
Smyth  81)  scheint  sich  Ktesias  eines  ziemlich  abgeflachten  Ionisch 
bedient  zu  haben,  besonders  in  den  nepoixd. 

22* 
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300.  Pseudoionische  Literatur.  Wenn  schon 
Herodot  und  Hippokrates  infolge  des  Zustandes  der  Über- 
lieferung nur  sehr  mit  Vorbehalt  als  Quellen  des  ionischen 
Dialekts  zu  betrachten  sind,  so  sind  vollends  die  Schrift- 
steller, welche  in  späterer  Zeit  die  ionische  Prosa  nach- 
ahmten, als  Zeugen  des  Ionischen  sehr  unzuverlässig,  weil 
—  abgesehen  von  der  Überlieferung  —  die  Nachahmung 
des  ionischen  Dialekts  auf  einer  Textgestalt  des  Herodot  und 
Hippokrates  beruhte,  die  selbst  vom  Original  beträchtlich 
entfernt  war.  Die  literarische  Verwendung  der  ionischen 
Schriftsprache  hat  nach  dem  Absterben  des  Dialekts  nie 
ganz  aufgehört  und  blühte  besonders  in  der  Kaiserzeit 
wieder  auf,  nicht  nur  in  Fälschungen  (Briefen  des  Hera- 
klit,  Demokrit,  Hippokrates),  sondern  auch  in  historisch - 
geographischen  und  medizinischen  Schriften,  unter  denen 
die  'IvStxTJ  des  Arrian  aus  Nikomedia  (l./2.Jh.),  die  dem 
Lukian  zugeschriebenen  Abhandlungen  :r£pL  acsip 0X07 iy]c 
und  Tüspl  SopiYjg  -O-soö  sowie  die  Werke  des  Mediziners 
Aretaios  von  Kappadokien  (2.  Jh.  n.  Chr.)  hervorzuheben 
sind  (vollständiges  Verzeichnis  bei  Smyth  llofF.).  Die 
Mischung  von  hyperionischen  und  epischen  Formen  wie 
TOOTSOiaLV,  7]sXtG?,  aTüpTQZTOLo  (Lukiau)  fällt  gewiß  den  Autoren 
selbst  zur  Last,  die  ä  tout  prix  die  Wirkung  ionischer 
Schreibweise  erzielen  wollten  und  sich  gelegentlich  in  der 
Wahl  der  Mittel  vergriffen:  diese  Schriftstellerei  hat  mehr 
den  Charakter  einer  Kuriosität;  nicht  einmal  für  die  Re- 
konstruktion des  Herodot-  und  Hippokratestextes  leistet 
sie  Dienste.  Übrigens  muß  auch  hier  davor  gewarnt 
werden,  daß  man  schlechthin  alles,  was  auffällig  erscheint, 
verwerfe:  eine  Form  wie  z.  B.  ßa^sY]  =  ßa^sla  (bei  Ar- 
rian) sieht  wie  ein  Pseudo-Ionismus  aus,  findet  aber  in 
der  Inschriftensprache  eine  Stütze  (§  312,3  a). 

Vgl.  außer  Srayth  a.  a.  0.  lllff.  und  Lindemann  a.  a.  O. 
Allinson  Pseudo-Ionism  in  the  Second  Century.  Am.Journ.  of 
Phil.  VII  (1886)  203ff.  H.  R.  Grundmann  Quid  in  elocutione 
Arriani  Herodoto  debeatur.     Berl.  Stud.  f.  kl.Philol.  II  (1885)  177  ff. 

Über  die  Sprache  des  Aretaios  vgl.  Vorwort  und  Index 
graecitatis  in  der  Ausgabe  von  F.  Z.  Ermerins  (Utrecht  1847). 
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307.  Grammatiker.  Wie  die  Kenntnis  des 
ionischen  Dialekts  in  der  Kaiserzeit  beschaffen  war,  zeigt 
uns  die  §  306  besprochene  Literatur.  Die  Traktate  Tuspl 
'Iaöo<;  der  erhaltenen  dialektologischen  Literatur  und  die 
übrigen  grammatischen  Schriften  schöpfen  ihre  Kenntnis 
vornehmlich  aus  Homer  und  Herodot,  neben  denen  Hip- 
pokrates,  Hipponax  u.  a.  völlig  in  den  Hintergrund  treten : 
sie  vermögen  unsere  Kenntnis  des  echten  ionischen  Dia- 
lekts nicht  zu  vermehren,  da  die  Grammatiker  homerische 
und  herodoteische  Sprache  nicht  scharf  auseinanderhalten 
und  Herodots  Text  in  derselben  trostlosen  Verfassung 
lasen,  wie  er  sich  aus  unseren  Handschriften  ergibt,  auch 
keinen  wesentlich  anderen  Homertext  als  unsere  Vulgata 
besaßen  (§  293  f.).  Die  Quantität  des  Gebotenen  (die  be- 
sonders durch  Homer  bedingt  ist)  steht  zur  Qualität  in 
keinem  Verhältnis.  Gerade  die  Originalschriften,  wie 
Apollonios  Dyskolos  Tuspl  'Idöo?,  sind  uns  verloren. 

Über  die  Abhandlungen  t^spI  'Id^o?  vgl.  §  24  und  Hoff- 
mann 197ff.,  auch  Ömyth  7ff. 

308.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Die  ionischen 
Griechen  waren  über  ein  weites  geographisches  Gebiet  von 
der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  bis  nach  Massalia 
in  Gallien  verbreitet,  und  aus  allen  Teilen  dieses  Gebietes 
besitzen  wir  Inschriften,  die  die  sprachliche  Zusammen- 
gehörigkeit der  weit  zerstreuten  Volksteile  beweisen.  Die 
engere  Heimat,  von  der  die  j  üngere  Kolonisation  im  Osten 
und  Westen  ausging,  sind  Euboea,  die  Kykladen  und  das 
kleinasiatische  Festland  von  Phokaia  bis  Halikarnass  samt 
den  vorgelagerten  Inseln. 

Die  Grenzen  des  ionischen  Dialekts  und  Stammes 
sind  noch  in  historischer  Zeit  in  Kleinasien  nicht  unver- 
rückt geblieben.  So  war  Halikarnass  ursprünglich  eine 
mehr  dorische  als  ionische  Stadt  (Herod.  VII  99),  ver- 
wendet aber  in  seinen  Inschriften  vom  5.  Jh.  ab  den 
ionischen  Dialekt,  wie  ja  auch  Herodot  aus  Halikarnass 
ionisch  schrieb;  Smyrna  war  ursprünglich  aeolisch  und 
wurde    von     den    Kolophoniern     erobert     und     besiedelt 
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(Herod.  I  150).  Ferner  läßt  sich  aeolische  Bevölkerung 
in  Chios  und  Erythrai  nachweisen  (Busolt  Griech.  Gesch. 
1^31 3  f.),  und  auf  eine  ionisch -aeolische  Mischbevölkerung 
weist  unmittelbar  der  Dialekt  der  chiischen  Inschriften. 
Über  aeolische  Spuren  im  Dialekt  von  Phokaia  s.  Solm- 
sen  a.  a.  0. 

Eine  lokale  Differenzierung  des  ionischen  Dialektes 
ist  in  Anbetracht  der  historischen  und  geographischen  Ver- 
hältnisse des  weiten  Gebietes  in  ähnlicher  Weise  wie 
innerhalb  des  dorischen  Sprachgebietes  zu  erwarten.  Auf 
mundartliche  Verschiedenheiten  weisen  schon  die  Angaben 
der  Alten :  Eigentümlichkeiten  von  Eretria,  bezw.  Chalkis 
und  Kyme,  sowie  von  verschiedenen  kleinasiatischen  Städten 
werden  besonders  von  dem  Grammatiker  Lesbonax  bezeugt 
(vgl.  Smyth  14 ff.);  aus  einem  Grammatikerzeugnis ^  ist 
ferner  zu  ersehen,  daß  die  Bezeichnung  'Id^  ganz  beson- 
ders von  deren  asiatischem  Zweig  gebraucht  wurde.  Am 
wichtigsten  aber  ist  die  Stelle  des  Herodot  1142:  YXwaaav 
ÖS  00  TTjv  aoTTjv  ooToi  [ol 'Icovs-;]  V£VO{jLi%aaL,  aXXd  tpÖTrooc 
Tscaspac  TuapaYWYscov  y.zX.  (wofür  der  Ausdruck  y^apa- 
y.f^psf;  ^XdiGGTi^  isacspsg  etwas  später);  Herodot  unter- 
scheidet: 

1.  eine  karische  Gruppe:  Milet,  Myus  und  Priene; 

2.  eine  lydische  Gruppe:  Ephesos,  Kolophon,  Lebe- 
dos,  Teos,  Klazomenai,  Phokaia; 

3.  Chios  und  Erythrai; 

4.  Samos. 

Ein  Nachhall  dieser  Angaben  findet  sich  nur  beim 
Grammaticus  Leidensis  §  8  (-(b^ovolgi  ös  aor-^g  [zfi<;  'IdSoc] 
jieraTüTwcjctc  §')  —  ein  Beweis,  daß  die  antiken  Gramma- 
tiker mit  der  Bemerkung  Herodots  nichts  anzufangen 
wußten.  Es  wäre  verkehrt,  eine  Prüfung  der  Herodotstelle 
auf  Grund  der  kläglichen  Überlieferung  der  Literaturreste 
vornehmen  zu  wollen.    Befragen  wir  aber  die  Inschriften, 


^  Bei  R.  Schneider  Excerptum  ^epl  StaXsxxoDv  (Progr.  Duis- 
burg 1894)  S.  3:  yj  'la?  ocdXev.to;  Xi^^^xai  -t]  täv  'Ioüvwv  ^i^oov 
Toüv  'Aatavüiv  ixetotv.ouv  ovtwv  neXoTCo(y)v7]aou. 
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SO  treten  die  folgenden  drei  Varietäten  des  ionischen 
Gesamtdialekts  hervor:  Euboea  (samt  Oropos),  die 
Kykladen  und  Kleinasien. 

Vgl.  zur  Frage  der  Unterdialekte  Smyth  11  ff.  Ho  ff  mann 
213ff.  Bechtel  in  der  Einleitung  zur  Sammlung  der  Inschriften 
(bei  Collitz). 

309.  Örtliche  Verschiedenheiten  der  ioni- 
schen Dialekte.  Die  genannten  drei  Hauptzweige  des 
Ionischen  heben  sich  in  folgender  Weise  voneinander  ab. 

1.  Euboea  unterscheidet  sich  von  den  Inseln  und 
Kleinasien  durch  die  Lautung  pp  st.  pa  (§  311,13  a), 
|£vo?  st.  Isivoc;  (§  311,9c)  und  zz  statt  as  (§311, 13  b), 
von  Kleinasien  durch  Bewahrung  des  Hauchlauts  (§311,15) 
und  einiger  Digammaspuren.  tfber  sonstige  Eigenheiten 
euboeischer  Städte  und  Kolonien  vgl.  §  311,  2.  3  Anm.  6. 
8Anm.l2a.  312,2a.  4b.8a.  313,2d.3.  Euboea  steht  mit- 
hin dem  Attischen  näher  als  das  übrige  Ionisch  und  zeigt 
außerdem  einige  (nachbarliche)  Beziehungen  zum  Boeo- 
tischen  (vgl.  auch  Solmsen  Untersuchungen  z.  gr.  Laut- 
und  Verslehre  308  f.). 

2.  Die  Kykladen  scheiden  sich  von  Kleinasien,  wo- 
mit sie  sonst  meist  zusammengehen,  durch  die  Bewahrung 
des  Hauchlautes  und  deutlicher  Digammaspuren  (§  311,8). 
Vgl.  auch  §  311,10. 

3.  Kleinasien  hat  seit  alters  Psilose  (§311,15)  und 
Verlust  des  Digamma  (§311,8).  Vielleicht  sind  auch  die 
Formen  oxöo,  ozo)?  u.  dgl.  statt  oteoo,  ottüx;  usf.  ein  spe- 
zielles Merkmal  des  kleinasiatischen  Ionisch,  s.  §  311,11. 
Vgl.  außerdem  §  311,5.10. 

Wenn  unser  inschriftliches  Material  reichhaltiger  wäre, 
d.  h.  wenn  wir  für  alle  Gebiete  gleich  alte  Texte  hätten, 
so  würden  die  Unterschiede  gewiß  noch  deutlicher  in  die 
Augen  fallen.  Aber  unser  Material  genügt  immerhin,  um 
sogar  noch  innerhalb  der  drei  Zweige  lokale  Besonderheiten 
erkennen  zu  lassen ;  *  solche  sind  z.  B.  in  den  Kolonien 
dann  zu  erwarten,  wenn  diese  nicht  rein  ionischen  Ursprungs 
sind    (vgl.    das   Zeugnis    des  Thuk.  VI  5    über    Himera, 
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sowie  §  311,8);  ferner  unterscheidet  sich  Eretria  von  den 
übrigen  Städten  Euboeas  durch  seinen  Rhotazismus 
(§  311,14),  und  innerhalb  der  Kykladen  treten  Naxos,  Keos 
und  Amorgos  durch  ihre  besondere  Behandlung  des  ion.  r) 
(=  urgr.  ä)  hervor,  vgl.  §  311,3. 

Das  frühe  Eindringen  attischer  Elemente  (§310)  hat 
die  Eigenart  der  ionischen  Gebiete  früher  als  die  der 
andern  Dialekte  verwischt.  Die  sprachliche  Nivellierung, 
die  sich  seit  dem  5.  Jh.  in  unseren  Inschriften  zeigt,  hat 
jedenfalls  auch  die  lokalen  Besonderheiten  des  klein- 
asiatischen Ionisch  beseitigt,  das  für  uns  im  Ganzen  als 
einheitlicher  Dialekt  erscheint.  Die  Angabe  Herodots 
(§  308)  beruht  sicherlich  nicht  nur  auf  lexikalischen  Unter- 
schieden. Schon  die  verschiedene  ethnographische  Grund- 
lage der  vier  Gruppen  Herodots  macht  das  wahrscheinlich 
(worauf  Hoffmann  mit  Recht  hinweist),  und  die  Inschriften 
von  Chios  zeigen  überdies  deutlich  den  Einfluß  des  benach- 
barten Aeolisch  (s.  §  31 1,9  b).  Wie  weit  andere  bemerkens- 
werte Formen  einzelner  Städte  (z.  B.  llpso)?  =  Izpzbq 
§  312,2  b,  Xa^fo-iai  §  312,12)  Zeugnisse  lokaler  Dialekt- 
varietäten sind,  bleibt  unklar,  solange  nicht  durch  Belege 
und  Gegeninstanzen  aus  der  Zeit  vor  dem  attischen  Einfluß 
die  Verbreitung  solcher  Erscheinungen  festgestellt  werden 
kann.  Außerdem  muß  berücksichtigt  werden,  daß  das 
ionische  Kleinasien  zuerst  eine  gemeingriechische  Prosa 
schuf  (§  303  ff.),  daß  also  schon  die  Inschriftensprache  des 
5.  Jhs.  eine  gemeinionische  Sprachform  darstellen  kann, 
in  der  die  lokalen  Besonderheiten  zurücktraten. 

310«  Wenn  man  von  der  altionischen  Sprache  des 
Epos  absieht,  so  sind  die  zeitlichen  Unterschiede  der 
vorattischen  Periode  des  Ionischen  sehr  gering,  vgl. 
§  311,7  c.  8.  Das  Ionische  ist  früher  als  alle  anderen 
Dialekte  dem  attischen  Einfluß  verfallen;  denn  schon 
Ende  des  5.  Jhs.  finden  wir  z.  B.  in  Olynth  (5287)  eine 
Form  Atovoat^avoo ;  die  Inschriften  von  Oropos  zeigen  schon 
am  Anfang  des  4.  Jhs.  nichts  mehr  vom  Rhotazismus, 
obwohl  sie  im  übrigen  zu  Eretria  stimmen;  eine  Inschrift 
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von  Amorgos  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jhs.  (5361)  ist 
schon  fast  attisch;  für  Kleinasien  gilt  dasselbe:  in  Hali- 
karnass  begegnet  schon  Ende  des  5.  Jhs.  (5727)  ovzolq  (zu 
wv)  und  {xspoü?,  und  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jhs.  lesen 
wir  tzoXbk;  in  Milet  (5493)  und  ^^poaöi  neben  )(p6a£OV  in 
Samos  (5702),  EDaXyviSoo  in  lasos  (5523),  Tirjä^ai  in  My- 
lasa  (5753).  Inschriften  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jhs. 
aus  Priene,  Ephesos,  Magnesia  zeigen  bereits  ausgesprochenen 
KoivTj-Charakter,  begegnet  doch  in  Priene  schon  um  332 
V.  Chr.  eine  KotvrJ-Inschrift  (Inschr.  v.  Priene  nr.  4)  mit 
den  attischen  Formen  Tiparrcov  und  Tsnapa.  Vom  Ende 
des  4.  Jhs.  an  kann  man  an  Orten  wie  z.  B.  Magnesia 
und  Priene  überhaupt  nur  von  einer  ionisch  gefärbten 
KoiVTJ  sprechen,  und  die  Inschriften  des  2.  und  1.  Jhs. 
zeigen  nur  noch  einzelne  ionische  Formen,  vgl.  z.B.  541 6 f. 
aus  Mykonos  (makedon.  Zeit)  oder  5545  aus  Tomoi  (1.  Jh. 
V.  Chr.);  eine  milesische  Inschrift  römischer  Zeit  (Sitz.-Ber. 
d.Berl.Akad.  1906, 259)  bietet  die  charakteristische  KotvTJ- 
Form  ötSsTüiaav  neben  der  speziell  milesischen  Form  ispeto, 
die  allerdings  für  den  Nom.  Sing,  verwendet  wird.  Am 
festesten  sind  ionische  Namensformen  und  ionische  rj,  die 
aber  in  der  Koiv/j  auch  außerhalb  des  Ionischen  begegnen' 
(vgl.  Thumb  Die  griech.  Spr.  6SK).  Da  sich  gerade  alt- 
dialektische Namensformen  bisweilen  bis  in  die  neugrie- 
chischen Dialekte  gerettet  haben,  so  sind  die  ionischen 
Ortsnamen  von  5748  (Magnesia,  Zeit  Hadrians)  kein  Be- 
weis für  das  Fortleben  des  Dialekts.  Die  Einzelheiten  des 
Prozesses  der  Niveilierung  bleiben  noch  im  Zusammenhang 
mit  der  Entstehung  der  KoivtJ  zu  untersuchen:  denn  die 
Entstehung  der  KoivTJ  (5.  und  4.  Jh. !)  geht  der  Nivellierung 
des  Ionischen  parallel;  indem  das  Ionische  nicht  nur 
attische  Züge  annahm,  sondern  auch  der  entstehenden 
KoLvfj  ionische  Züge  lieferte,  ging  der  ionische  Dialekt  in 
der  KoLVY^  auf. 

Wegen  der  sprachlichen  Verhältnisse  von  Magnesia  vgl. 
E.  Nach  man  son  Laute  und  Formen  der  magnetischen  Inschriften. 
Upsala  1903  (besonders  173  ff.). 
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311.    Lautlehre. 

1.  Neben  inschr.  dpcrev  (Thasos)  ist  bei  Her.  spavjv 
bandschriftlich  gesichert.  Neben  gew.  Ispö«;  begegnet  Ipöc 
(auch  aeol.,  s.  §  255,4  a)  auf  Inschriften  von  Chios  (vgl. 
ipeuuv  und  IpYjTiQTjv  =  ispyjrsiav  in  der  'A^Yjvä  XX  20), 
Theben  an  der  Mykale  (ipo7uo:o6c;  Inschr.  v.  Priene  nr.  362), 
Faros,  Thasos,  Abdera,  Amphipolis,  sowie  in  der  ionischen 
Poesie  und  Prosa. 

2.  Euboea  und  seine  Kolonien  hatten  jedenfalls  in 
älterer  Zeit  noch  die  Aussprache  u  für  o  (vgl.  das  Boeo- 
tische  §  236,  6),  wie  sich  aus  dem  gelegentlichen  Wandel 
von  unbetontem  o  in  o^  und  aus  der  Schreibung  von  o 
vor  0  ergibt,  vgl.  Auttu  ^  ottö  (Kyme  in  Unteritalien)  und 
Quovug  (chalkid.  Kolonie  Unteritaliens).  Daß  diese  Aus- 
sprache auch  auf  den  Inseln  und  in  Kleinasien  geherrscht 
hat,  läßt  sich  nicht  beweisen. 

3.  Das  wichtigste  Kennzeichen  des  Ionischen  ist  die 
durchgängige  Ersetzung  eines  urgriech.  ä  durch  Y],  nicht 
nur  in  Fällen  wie  {J-'/jr'yjp,  S'^lJ-og,  TtfiTJ,  sondern  auch  nach 
s,  t,  p,  z.  B.  lyjTpöc,  Tpt7]xovTa,  oo^iy],  -O-eTjTpov  oder  ■O'S'irj 
'Anblick'  (Her.),  iz(j'fiy^a^=7:pöL'^\La,  4>py]T0pa  (5741),  "^{J-spT], 
tpXoYjpsü)  (Her.),  aLXOY]  (Hipp.),  V7]öc  (Her.).  Auch  die  durch 
Ersatzdehnung  aus  urgr.  -aav-,  -aapL-,  -ava-,  -a[ia-,  -aap- 
hervorgegangenen  ä  sind  von  diesem  Lautwandel  betroffen 
worden,  vgl.  i^jisk,  ri\i.opo(;  (Hesych),  /Y]vd?  (Semon.),  üptT^vr^ 
zu  kret.  üptavoog,  TpTjpöv  *  iXafppöv  (Hesych)  usw.  gegen- 
über (ib.)  Tpäpöv  *  zcLyo. 

Das  neue  tq  ist  wenigstens  in  der  Schrift  mit  dem 
urgriech.  y]  völlig  zusammengefallen.  Die  kleinasiatischen 
lonier  verwenden  sowohl  für  den  alten  wie  den  neuen  tj- 
Laut  seit  ältester  Zeit  B  bezw.  H,  während  in  Euboea  und 
seinen  Kolonien  für  beide  Laute  E  geschrieben  wird 
(z.  B.  |ur|Trip  in  Kleinasien,  Eucpe|U0(;  und  e^edev  in  Chal- 
kis,  bezw.  Kyme).     Die  Inschriften  von  Paros  und  Thasos 


^  Jedoch  ist  ovopia  inschriftlich  gesichert;  ö[v]u|üia  begegnet 
nur  in  einem  metrischen  Text  (5304). 
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folgen  dem   kleinasiatischen  Brauch;    dagegen  in  Naxos, 

Keos  und  Amorgos  wird  in  den  ältesten  Inschriften  B  oder 

H  nur  für  'unechtes'  vj  (=  urgr.  ä),  aber  E  für  urgriech.  y] 

verwendet,    z.  ß.  KacriYveiri  (Naxos),    iraiep    und    eairicrev 

(Amorgos),  dveOcKev,  KXevoYeve^  und  Aeuuviöriq  (Keos);    in 

Delos  findet  sich  E   und  H   für   unechtes  y]  (5387).     Die 

beiden  Laute   waren  also  in   Naxos,   Keos   und   Amorgos 

noch  verschieden. 

Namen  mit  ä  auf  chalkid.  Vasen  und  in  Inschriften  (z.  B. 
Näiq,  'Ajxovxac:)  sind  unionische  (fremde)  Elemente.  —  Über  das 
Verhältnis  von  ar^p  und  -ri-fip  vgl.  Hoff  mann  353  f.  und  Brug- 
mann  Griech.  Gramm.^öl. 

4.  Dehnungs-e  und  -o  werden  in  den  alten  Inschriften 
mit  s  und  o,  die  echten  Diphthonge  mit  zi  und  oo  dar- 
gestellt, z.  B.  ejui  (Chalkis,  Amorgos,  Samos  u.  a.),  Kaia- 
KTlvai  (Sitz.-Ber.d.Berl.Akad.l906,254,Milet),  xpeq  (Chios), 
€71016  (Eretria),  Kivo<;  (Teos),  cpepev  (Keos),  qpeuyev  (Hali- 
karnass),  oopr)  (Naxos,  metrisch  gesichert),  ßöXrj  (Thasos), 
Töq,  TTo\ejuiö(;,  TToXejuö;  dagegen  AeivoYoprig,  ei,  ou,  toutö. 
Der  Zusammenfall  von  £  und  si  bezw.  ö  und  od  zeigt  sich 
vereinzelt  schon  im  5.  Jh.  (also  eijui  statt  ejui,  töto  statt 
TOÖTo);  vom  4.  Jh.  ab  ist  für  beide  Lautungen  £i  und  oo 
die  Regel,  wenn  sich  auch  5  im  Genetivausgang  (7roXs(xö) 
bis  ins  4.  Jh.  hinein  gehalten  hat.  Da  s  und  5  niemals 
mit  den  ionischen  Zeichen  H  =  tj  und  Q  =  w  dargestellt 
werden,  so  ist  die  qualitative  Verschiedenheit  von  Deh- 
nungs-£/ö  und  y]/ö)  für  das  Ionische  schon  in  archaischer 
Zeit  festzustellen,  was  für  fast  alle  übrigen  archaischen 
Inschriften  nicht  möglich  ist  (vgl.  §  141,3. 147,4. 153,2a). 

Über  die  Einführung  eines  besonderen  Zeichens  für  Q,  einer 
Differenzierung  des  0  (in  Milet  schon  um  700  v.  Chr.),  vgl.  z.  B. 
Larfeld  Handb.  d.  griech.  Epigraphik  I  374ff.  397. 

5.  Der  Diphthong  au  wird  in  Kleinasien  seit  dem 
4.  Jh.  mit  ao,  der  Diphthong  so  schon  seit  dem  Ende 
des  5.  Jhs.  in  Kleinasien,  Amphipolis  und  Thasos  mit  so 
geschrieben,  z.  B.  laöra,  aorö?,  (psÖYsiv,  ßactXsöc,  sovoiav, 
Eörjvopibeuj  (Inschr.  v.  Priene  370),  EoaYÖpTjc  —  Beachte 
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ferner  a/uTO  =  auToö  (5421,  Naxos)  und  AeocKiig  =  AtdxT]? 
(Mitteil.  XXXI  152,  Samos). 

Die  bei  Herodot  und  Hippokrates  überlieferten  Formen 
^(I)[jLa  (^(JüUjj-a)  und  ipwjxa  sind  inschriftlich  nicht  nachzuweisen; 
in  Styra  (Euboea)  begegnen  vielmehr  0a6}xü)v  und  0a6}j.aci(;,  s. 
Hofifmann  S.  367. 

6.  Die  auslautenden  -Y]t  und  -cöt  des  Dativ  Sing» 
blieben  im  allgemeinen  unverändert;  in  Kleinasien  läßt 
sich  für  7]i  schon  im  5.  Jh.  Monophthongierung  (Schwund 
des  t)  nachweisen.  In  Eretria  und  Oropos  ist  -7]t  und 
-(ot  in  -£t  und  -oi  gekürzt  worden,  z.  B.  tsl,  lo^et,  IxxXy]- 
Gi£t,  Conj.  sxTivEL  u.  dgl.,  TOI  ÖYjfJLOi,  saoroi;  ebenso  in 
Amphipolis  zm  Sr^jioi,  in  Olynth  :r]oXs{jLOL  neben  rcot  xoivcbu 

7.  Die  Gesetze  der  Vokalkontraktion  sind  nur  aus 
den  Inschriften  und  aus  metrisch  eindeutigen  Dichterstellen 
zu  gewinnen  (über  Herodot  vgl.  §  304).  Wo  nur  die 
Poesie  offene  Formen,  die  Inschriftensprache  kontrahierte 
zeigt  (wie  bei  OLsd-Xov :  a^Xov),  liegt  der  Verdacht  nahe, 
daß  die  offene  Form  aus  der  epischen  Sprache  stammt. 

a)  Während  dt-\-o,  w,  oi  in  w  (o)i)  kontrahiert  wurde 
(z.  B.  £vr/t(ov,  'AYXwa^svTjc,  ^w/cpiTV],  paipoiiöög  5786),  blieb 
s  vor  folgendem  a,  o  im  Allgemeinen  unverändert,  z.  B. 
'Ap/£dva7tT0<;  (5691,  Ery thrae),  a^avca,  l'isa,  ^epsa  'Ehren- 
geschenke' (5496,  Milet),  TsXsovua?,  sövra?,  A£ivo|xsv£0?, 
TTwXswai  (5633),  ^(poascoL;  in  Teos  dvoj^eoiT)  neben  ttoioi 
(5632).  Bei  den  Dichtern  sind  jedoch  sa,  so  bald  offen,  bald 
zusammengezogen  (stea,  scppövsov)  zu  lesen,  ebenso  Ilaipi- 
aaSsoc  in  einem  Epigramm  aus  Pantikapaion  (5558,  4.  Jh.), 

Inschriftlich  findet  Kontraktion  statt  in  bv\]  aus  -O-osa 
(5398,  Keos),  'Ap/^va^  (5471,  Thasos)  und  regelmäßig  in 
•^v  =  Idv.  Für  £0  findet  sich  in  den  Inschriften  seit  dem 
4.  Jh.  allenthalben,  aber  nicht  konsequent  £u,  z.  B.  Oeo- 

öoaLY](;,  KX£utJLa'/o?,  7rX£ÖV£c,  (Gen.)  N£U{JL(ovog  (5743,  Kurz- 
form für  N£0[xr]vtoc),  iiaip£6[j.£0-a  (5597),  Gen.  Et§o[jL£V£o^ 
(5465).  In  den  Lautgruppen  ££a  und  ££o  wird  ein  s  aus- 
gedrängt ^  in  IlipaTOxXla,  'HpaxX£Oc  u.  ä.  (weiterhin  Nlxo- 

^  anders  Eulenburg  a.  a.  0. 154. 
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aXsö«;  'A^Y]va  XX  24  f.,  'Hpa^Xeö?  5669,  bezw.  Tv±ovXb~.o<; 

5451,  2.  Jh.);  das  einmalige  AotoxX'^oc  (5566,  Pantika- 
paion)  ist  wohl  Neubildung  zu  AotoxX'^t;.  Ausstoßung  des 
e  tritt  auch  sonst  vor  o  ein,  vgl.  z.  B.  SoyXoq  und  Ooöicov 
(Styra),  06ti|UO(;  (Naukratis),  voiao^  st.  vsoaaög  u.  ä.  (inschr. 
und  Lit.),  optYJ  (Her.)  neben  kopzri  (inschr.  z.  B.  5495  und 
Lit.);  über  die  Bedingungen  dieses  Lautwandels  vgl.  Hoff- 
mann S.  476.  481. 

£  +  Y)  ist  in  der  Regel  kontrahiert  wie  im  Attischen,  z.  B. 
yaXxYjV,  'Ep|uf]i,  A^qjx-rjc,  nuö"r|<;  (5493),  HepanXe^,  HnnroKXlc;,  'Aptoxo- 
•kXy]«;;  nur  in  Eretria  und  Styra  QeoKX4.ec,,  Osjjl'.gxov.Xsyj?  u.dgl.  (wohl 
Neubildung  zum  Gen.,  wie  im  Attischen,  s.  S.  363  Fußn.),  ferner 
auf  einer  Vase  von  Caere  Hepiuerjc;  (5783);  in  Zankle  viKcO^e?  (5275, 
6.  Jh.?),  sowie  in  Naxos  --JTieri?  (5416,  ßouaxp.).  Bemerke  endlich 
Yeverjv  in  Faros,  aber  y^vy]?  bei  Herondas,  Neixsyjc  in  Thasos,  aber 
MavTcvv]  bei  Hekataios,  dbeXcpfii  (zu  äosXcpsYi)  in  Amorgos. 

b)  0  -f-  s/o  ergeben  zwar  oo,  doch  merke  SYjix'.opYoö 
(Samos),  Mapa^dvra  (?)  (5690,  Erythrai,  vgl.  Bechtel  z.  I.), 
AstD^öc  (5552,  Olbia,  4.  Jh.)  aus  Xsco^öo?,  sowie  Ti^^tsacsscov 
(5501,  Milet)  zu  TsiyiozGGa.  (vgl.  Bechtel  z.  I.). 

c)  Ein  langer  Vokal  wurde,  wofern  nicht  überhaupt 
Kontraktion  eintrat,  vor  folgendem  Vokal  gekürzt,  wobei 
der  letztere  meist  gelängt  ist  (Metathesis  quantitatis).^  Die 
ältesten  Inschriften  haben  noch  Tja,  tjo,  vgl.  TToXrjag  (5643, 
Abdera),  AeivoöiKrjo  und  d\(\)növ  (5423,  Naxos);  das 
Metrum  der  Inschriften  fordert  aber  einsilbige  Aussprache 
des  7]a  und  7]o;  die  Dichtersprache  kennt  jedoch  noch  die 
Messung  —  ^=i  (Xtjov,  vyjöc  aus  vYj/ot;,  7](oc;,  w^ozu  r]6(;  in 
Oropos  5339).  Die  regelmäßigen  Formen  sind  sa  (sä)  und 
sei),    bezw.  in  metrischen  Texten    sa,    sw  meist    mit    ein- 

eilbiger    Messung,    z.  B.    Aeapeirii    (5457,  Thasos,  metr.), 

ßacriXeaq    (Chios),    ^sat,    feaq,    {ivsai    (Herod.),    Xeuuqpöpov, 

Aew^^dvcoc,  'Ava^iXscoc,  veuuKOpov  (Oropos),  svsoopa  ^in  die 
Höhe'  (Milet,  s.  Baunack  Philol.  LXV  636),  TToXeuuq, 
Gen.  S.    'A p)(aYÖpsa),     K(p)iTa)VtSsto,     Gen.    PI.     dpoLyjxiaiv, 

^  Über  Unterbleiben  der  Längung  vgl.  Hoff  mann  509  flf., 
auch  R.  Meister  Die  Mimiamben  des  Herondas  797.  816. 
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§7j|JLOT£cov    (ebenso    Herodot,    Hippokrates) ;     bei    Dichtern 
iXsw^,  (Herondas)  vswxöpov  und  AeoxptXoi;,    Gen.  S.  ToYsio 

Gen.  PI.  MooGscav,  ^va^sox;  (Herondas)  usw. 

Besonders  hervorgehoben  sei  ziXria  neben  dem  auch  home- 
rischen TeXstov  (5495);  vgl.  dazu  §141,3  und  Brugmann  Griech. 
Gr.^45.  Daß  TeX-r^o«;  wirklich  die  altionische  Form  ist,  ergibt  sich 
aus  TsXstov  bei  Herondas  und  aus  dem  lonismus  tsXewg  auf  Kos 

(3636—38). 

Völlige  Kontraktion  tritt  allgemein  hinter  Vokalen 
ein,  z.  B.  'EpeTpia<;,  'Ep|uau,  ^iXteot)  (5495),  TTava)uuaj, 
aSi^tLwv  (5339),  'Epaaico  (5656),  A&ovuwc,  'Epsiptwv,  Tuoiwat 
(5495),  ^owv  (ib.),  findet  eich  aber  auch  nach  Konsonant 
vom  4.  Jh.  ab  vereinzelt,  so  in  Eretria  (z.  B.  IIpeaßüTCö), 
Halikarnass  (z.  B.  'Ap'/aYÖpo)),  Mylasa  (Soaxw);  in  Chios 
geht  die  Kontraktion  am  weitesten,  vgl.  z.  B.  TTu^üü  aus 

Weitere  Besonderheiten  sind  eipfixai  (5339,  Oropos)  aus  *el- 
p-rjaxai  (3.  PI.  Perf.),  d'topoi  aus  i^etopot  (dor.  S-sapoc,  *0'£ä-op6c)  in 
Paros,  bezw.  O-eopot  in  Thasos  und  die  Genetive  öcp)(Y]Y£Tsu,  IluO-eü 
u.  dgl.  in  Erythrai  und  Smyrna,  sowie  'E|j.|jl£;vi§£ü  in  Rhegion; 
die  Ursache  der  Kürzung  von  sw  in  so  ist  unklar. 

1]  +  e-Laut  ergibt  gewöhnlich  y]  (z.  B.  xpe^^^o^O;  die  Laut- 
gruppe blieb  jedoch  unter  Kürzung  des  Tj  offen  im  Ortsnamen 
IlETpsevTo?  (5748,  Magnesia,  Zeit  Hadrians),  was  zu  rix^^via  bei 
Archilochos  stimmt  (vgl.  aber  Ttjj-YjsvTot;  u.  dgl.  bei  Mimnermos 
und  anderen  Dichtern). 

o)  +  Vokal  ist  unverändert  in  C^r^i  (Thasos),  gekürzt  in  Coöv 
(Priene)  und  Aa^oscY^?  (Chios)  zu  XaYcoo?,  kontrahiert  in  ^Oüaav 
(Thasos).     Vgl.  dazu  C'-^oc,  und  Co**]  in  <ler  Literatur. 

d)  Die  Diphthonge  at,  ot,  ei  verlieren  oft  ihr  t,  z.  B. 
'Adrivdujv  (Eretria),  zoTgaacO-at  (Erythrae),  Söt]  =  doit] 
(Artemisia-Pap.),  dieXen  (Pontes),  Saosav  =  Saasiav  (Milet), 
sogar  weiterhin  tsp*^  (Pantikapaion)  aus  hpB{i)ri',  durch  das 
Metrum  ist  bei  Dichtern  sowohl  Kürze  wie  Länge  von  at, 
usw.  verbürgt. 

8.  /"ist  schon  in  den  homerischen  Gedichten  kein 
lebender  Laut  mehr,  und  in  Kleinasien  fehlt  jede  Spur 
desselben.  Im  Alphabet  der  Kykladen  läßt  sich  wenigstens 
das  Zeichen  noch  nachweisen  (vgl.  besonders  d/uiö  5421^ 
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Naxos),  und  im  Westen  kann  der  Laut  noch  nicht  lange 
geschwunden  sein,  wie  besonders  'Afaaiktfö  (5292,  zu 
Xy]ö?!)  und  andere  Schreibungen  auf  chalkidischen  Vasen 
zeigen.  Vgl.  dazu  Thumb  IF.  IX322f.  und  Bück  Rev. 
arch.  3"^^  ser.  XL  (1902)  40ff. 

/biKeöv  und  /bi  in  Rhegion  (5276)  können  Zeugen  des 
dorischen  Elementes  der  Bevölkerung  sein. 

9.  a)  Der  Nasal  ist  in  archaischen  Inschriften  vor 
Konsonant  bisweilen  nicht  geschrieben,  z.  B.  Koaußo^  in 
Styra,  Nucpeuuv  in  Siphnos.     Vgl.  dazu  §  329,4. 

b)  Die  Behandlung  von  v  +  ^  stimmt  mit  der  at- 
tischen überein;  nur  auf  Chios  findet  sich  die  aeolische 
Behandlung  der  Lautgruppe  in  TrprjHoicnv,  Xdßujiö'iv. 

10.  In  der  Behandlung  von  v,  p,  X  -f-  «^  scheint  sich 
das  Ionische  örtlich  verschieden  zu  verhalten ;  auf  Euboea 
fehlt  Ersatzdehnung  (^svog)^,  auf  den  Kykladen  und  in 
Kleinasien  herrscht  sie  vor,  z.  B.  SsivocpaVcOCi  S£tvY]p7]<;  (in 
Thasos),  oöpri  (metrisch  gesichert  in  Naxos),  Aioa^oopiOTj^;  (in 
Halikarnass),  oopcov  (5493,  Milet),  y.ad-obXox)  neben  xa^öXot> 
(Inschr.  v.  Priene  nr.  lYss).  Vgl.  Solmsen  Untersuch,  z. 
griech.  Laut-  und  Verslehre  302  ff.  Wegen  oudoQ  (auch 
Homer,  Herodot  und  Herondas)  vgl.  Bechtel  zu  nr.  5601. 

11.  In  der  ionischen  Literatur,  besonders  bei  Herodot 
und  Herondas,  sind  die  Pronominalformen  7.oü,  zw?,  '/.oloq^ 
%öao?,  ozoLoc,  07.QG0^  USW.  (statt  ;ro5  usf.)  bezeugt.  Zu 
dieser  Lautentwicklung  vgl.  Brugmann  Griech.  Gramm. ^ 
117.  Die  Inschriften  bieten  aus  allen  Teilen  des  ionischen 
Gebietes  nur  Formen  mit  :r.  Es  ist  aber  nicht  aus- 
geschlossen, daß  ein  Teil  dieser  nicht  gerade  zahlreich  be- 
legten Formen  auf  KoivTJ-Einfluß  beruht.  Ob  die  %- Formen 
seit  alters  nur  dem  kleinasiatischen  Festland  eigentümlich 
sind  (v.  Wilamowitz)  und  mithin  den  kleinasiatischen  Dia- 
lekt von  den  Inseln  und  Euboea  trennen,  ist  vorläufig 
nicht  auszumachen. 


^  Denn  izlvoQ  (5304,  Eretria)   steht   in  einer  metriechen  In- 
schrift. 
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Das  parische  Fragment  des  Archilochos  hat  v.oo  (oder  v.oiq), 
während  die  hsehr.  Überlieferung  öfter  tco-  und  nur  in  einem 
Fragment  v.o-  bietet.  Vgl.  auch  Jacobsohn  Der  Aoristtypus 
äXxo  S.  30  f. 

12.  a)  Isoliert  ist  StaXsXstxai  =  -XsXszTat  in  Kyme 
(5270).     Vgl.  ähnliches  auf  Kreta  §  141,8b. 

b)  In  YLYVO[iai  und  y^'-^coo^co  ist  das  zweite  y  mit  Er- 
satzdehnung, vermutlich  infolge  einer  dissimilatorischen 
Wirkung  des  anlautenden  7-,  geschwunden:  ^ivo]ici.i  und 
Ytvtbaxü)  sind  in  der  ionischen  Prosa  einstimmig  überliefert, 
7ivo{j.at  ist  außerdem  inschriftlich  schon  für  das  5.  Jh. 
bezeugt,  vgl.  eKYivö|ueva  (5434,  Faros),  yivsg^cov  (5339, 
Oropos,  um  400  v.  Chr.),  vivstat  ('A'8'Yjvä  XX  194,  um 
400).  Die  Formen  sind  in  die  Koivy]  und  von  da  in  ver- 
schiedene Dialekte  gelangt. 

c)  In  Kyme  (Italien),  also  im  Westionischen,  begegnen 
e^e^ev  und  ^uqpXöq  mit  Vernachlässigung  des  bekannten 
Hauchgesetzes;  ähnliches  im  Vulgärattischen,  s.  §  329,6. 
Sogenanntes  «Umspringen»  der  Aspiration  wird  durch  Lite- 
ratur und  Grammatiker  bezeugt  (z.  B.  iv^aöia,  ßa^pay.o(^); 
y.cO-tbv  ist  auch  inschriftlich  (aus  Samos)  gesichert. 

13.  a)  pa  blieb  im  kleinasiatischen  und  Insel-Ionisch 
unverändert  (z.B.  apoiyon  in  Amorgos  [5371],  aY£pa£L(;  in 
Milet),  wurde  dagegen  im  Westionischen  (wie  im  Attischen) 
:zu  pp,  z.  B.  ocYappsi,  aYapp(cv)  in  Neapel  (zu  ^ayapp'-C  = 
aY£pot(;),  0appt7rt§7]?  in  Eretria.  Vgl.  dazu  Solmsen 
Untersuch,  z.  griech.  Laut-  u.  Verslehre  308 f. 

b)  Das  aus  a  -|-  a,  Dental  +  a/c,  g  -\-  f  entstandene 
<3a  ist  nur  noch  teilweise  bei  Homer  und  in  der  sonstigen 
ionischen  Poesie  erhalten,  in  den  Inschriften  aber  verein- 
facht (z.  B.  €YÖiKacrdvTUJV  und  öcrr|  in  Chios).  —  Für  son- 
stiges 03  findet  sich  auf  Euboea  und  in  Oropos  wie  im 
Attischen  (§318)  und  Boeotischen  (§ 236,13a)  tt,  vgl.  b%- 
TüpTjTTÖvrcov  (Eretria),  Kcctiy]«;  (Styra),  eXaiiov  (Oropos). 

axTY]Yov  (5746,  Magnesia)  scheint  ein  Fremdwort  zu  sein,  s. 
Solmsen  KZ.  XXXIV  63flf. ;  nicht-ionischen  Ursprungs  sind 
jedenfalls  auch  Namen  wie  BpatTtSeou  (5466,  Thasos),  Gen.  S, 
Btxxoüc  (5733,  Halikarnass).     Auf  einer  bei   Ephesos  gefundenen 
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Silberplatte  vom  Ende  des  7.  Jhs.  erscheint  ein  besonderes  Zeichen 
T  für  aa  in  "zeTapec;,  TGTapdoovxa,  vgl.  Foat  Journ.  of  Hell.Stud. 
XXVI  (1906)  286;  auf  der  Lygdamis-I.  wird  es  in 'A\iKapvaTe(uj)v 
(neben  'AXiKapvriaaöv)  und  in  den  fremden  (karischen)  Namen 
TTavuctTioq  und  'OaTdTioc;  verwendet.  Über  sonstige  Spuren  des 
Zeichens  vgl.  Foat  a.a.O.  und  Journ.  of  Hell.  Stud.  XXV  344ff. 
Der  genaue  Lautwert  (etwa  s?)  ist  nicht  zu  bestimmen. 

14.  In  Eretria  ist  o  zwischen  Vokalen  zu  p  geworden, 
z.  B.  TTCxpaßaivuupiv,  ÖTTopai,  AüpaviYjc,  ^atptv,  'HYVjptTTTcog, 
doch  findet  sich  daneben  auch  Schreibung  des  a;  in  Oro- 
pos  ist  nur  einmal  5ri|Uopiuuv  belegt  neben  häufigerem  a 
(5339).  Diese  einzigartige  Erscheinung  ^  fiel  schon  Plato 
auf  (Kratylos  434  C)  ^,  der  allerdings  den  Rhotazismus  für 
den  Auslaut  bezeugt  (cszXrjpönQp  st.  ozXt^pötyjc;);  dazu  stimmt 
o:üü)p  av  neben  ottcoc  av  (5315,  Eretria):  der  Lautwandel 
trat  also  bei  enger  Wortverbindung  auch  im  Auslaut  vor 
Vokal  ein. 

15.  In  Kleinasien  ist  der  Hauchlaut  sehr  früh  auf- 
gegeben und  das  freigewordene  Lautzeichen  (B  H)  für  den 
Tr]-Laut  verwendet  worden,  vgl.  nr.  3  und  §  43;  am  deut- 
lichsten beweisen  Schreibungen  wie  an  6  =  a?p'  oo,  Ttar'  oxi 
(Inschr.  v.  Priene  362)  =  %a^'  ozi  die  Psilose,  die  außer- 
dem von  den  alten  Grammatikern  für  die  lonier  bezeugt 
wird  (vgl.  Smyth  322).  Im  alten  Alphabet  von  Euboea 
und  seinen  Kolonien  wird  H  für  h  verwendet,  auf  den 
Kykladen  dient  B  sowohl  für  h  (oder  die  Silbe  he\)  wie 
für  unechtes  y],  vgl.  z.  B.  ho  und  BKBßoXöi  d.  i.  sxYjßöXcoi 
auf  Naxos.  Die  lonier  der  Kykladen  adoptierten  also  die 
kleinasiatische  Schreibweise,  ohne  zunächst  die  einheimische 
aufzugeben,  wie  das  auch  in  Athen  geschehen  ist  (§  319). 
—  In  der  literarischen  Überlieferung  ist  die  Schreibung 
der  Psilose  wenig  konsequent.  Zur  ionischen  Psilose,  be- 
sonders mit  Bezug  auf  Herodot,  vgl.  Fuochi  a.  a.  0. 

Die  merkwürdige  Schreibung  von  i  durch  BZ  im  Alphabet 
von  Naxos  (s.  HofFmann  S.  585.  610)  fand  ihre  Aufklärung  durch 
Blass  Fleckeisens  Jahrb.  1891,  335 f.  —  Vgl.  auch  Kretschmer 
Mitt.XXI421. 


^  Der  elische  Lautwandel  ist  von  anderer  Art,  s.  §187, 13  b. 
^  Zeugnisse  der  Grammatiker  bei  Smyth  S.  283. 
Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  23 
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31'^.    Flexion. 

1.  Der  Dativ  PI.  der  o-  und  ä-Stämme  lautet  auf 
-otGi(v)  (z.  ß.  TTQioiatv)  und  -oi?,  bezw.  -Yjiat  (z.  B.  Nu[i- 
(pTjiatv)  und  -atc;  die  volleren  Formen  (die  auch  von  den 
Grammatikern  als  ionisch  bezeugt  werden  und  wofür  5495 
mehrere  neue  Belege  bietet)  hielten  sich  nur  bis  in  den 
Anfang  des  4.  Jhs.  Aus  euboeischem  Gebiet  und  Oropos 
sind  nur  Formen  auf  -ol<;,  bezw.  -atc  zu  belegen;  in  Olynth 
begegnet  aXXf^Xotai  neben  aji'fOTspotc.  Außerdem  finden 
sich  in  Kyzikos  und  Naxos  oeaTüövYjoiv  (5525)  und  fjaiv 
(5418),  in  Faros  t^tc  und  cov^Y^xr^tt;  (5433),  in  Thasos 
einmal  zfjK;  (Hoffmann  nr.  73).  Die  kürzeren  Formen 
scheinen  beim  Artikel  häufiger  zu  sein.  In  der  ionischen 
Literatur  sind  -olC)I(v)  und  -otg,  bezw.  -iQ'3i(v),  -atat(v)  und 
-iQC,  -aic  bezeugt;  das  Nebeneinander  der  vollen  und  kür- 
zeren Formen  ist  in  der  älteren  Poesie  durch  das  Metrum 
gesichert. 

2.  a)  Der  Dat.  Sing,  der  o-Stämme  endigt  im  euboe- 
ischen  Gebiet  auf  -ot,  z.  B.  toi  Ispoi  (Eretria),  toi  ßooXo- 
[jLsvo:  (Oropos),  tc]oXs[xoi  (Olynth),  woneben  -cot  als  attischer 
Eindringling  zu  deuten  ist.     Vgl.  §  311,6. 

b)  Die  sogenannte  'attische'  Deklination  ist  inschrift- 
Hch  belegt  im  Nom.  S.  (z.  B.  'Ava^iXswc  in  Milet,  'Ap- 
%£aiX£ü)c  in  Styra)  und  Gen.  S.  (z.  B.  'Ava^iXsw  Thasos, 
'löXsü)  5614  in  Kolophon). 

Besonders  zu  beachten  ist  das  Paradigma  ispswc, 
Gen.  ispEo),  das  bis  jetzt  statt  des  gew.  Ispso«;  in  Milet 
(auch  5495 !)  und  seinen  Kolonien  (Olbia  und  Tomoi),  so- 
Avie  in  Magnesia  (5746,  2.  Jh.)  und  lasos  (5517)  zu  be- 
legen ist  und  vielleicht  eine  lokale  Eigentümlichkeit  inner- 
halb des  kleinasiatischen  Ionisch  darstellt.  —  Über  den 
Gen.  4>X£(d  (zu  4>X§a)(;  =  4>X£6c)  vgl.  Bechtel  z.  Inschr. 
5605  (Ephesos). 

Der  Gen.  7a"rT(Tr)ö\a  (5350,  Amorgos)  kann  nicht  ionisch  sein. 

3.  a)  Literatur  und  Grammatiker  bezeugen  ein  t]  st. 
ä  in  Formen  wie  aXirj^siY],  {xo^pYj,  SaosY],  ipsiY]  u.  ä.  (s. 
Smyth  338fF.).    Daß  diese  Formen  nicht  als  hyperionische 
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Verderbnisse  zu  betrachten  sind,  zeigen  die  inschriftlichen 
Formen  'HSsyj  (5652,  Phanagoreia),  dreXeiT  (5793,  unbe- 
kannten Fundorts),  areXsiY]  (5495,  Milet),  U^fi  aus  *l£ps7j 
'Priesterin'  (5584,  Priene),  Gen.  isp'^?  (5437,  Paros,  2.  Jh.), 
Dat.  ispfjt  (5496,  Milet,  4.  Jh.).i 

b)  Die  lautliche  Gleichheit  des  Ausgangs  (Nom.  S.) 
-7]C  der  ä-  und  ea-Stämme  bewirkte  nicht  nur  wie  sonst 
im  Acc.  S.,  sondern  auch  im  Gen.  S.  eine  Vermischung 
der  Typen:  die  ä-Stämme  bilden  einen  Gen.  auf -so?  oder 
-eoc.  Die  Formen  sind  besonders  häufig  auf  Thasos  be- 
legt, z.  B.  Zs?popi§£OC  oder  IIo^aYÖpsü?  neben  IIü^aYÖpsco 
und  sogar  Atjjisö?  (5477)  zu  Atj^lt^c  (wie  -xXsög  zu  '•yXri<; 
§311, 7a),  'Hysüc  ('Aö-yjvä  XX  242)  zu  'H'^c,  finden  sich 
aber  auch  in  Keos,  lasos,  Olynth,  Pantikapaion  und  Apol- 
lonia  am  Pontes  (KpecrqpovTeu^  5537  scheint  der  älteste 
Beleg  zu  sein,  die  übrigen  erst  seit  dem  4.  Jh.).  Sogar 
die  Endung  -oo^  st.  -so?,  die  erst  dem  attischen  Einfluß 
verdankt  wird,  ist  in  die  ä-Stämme  eingedrungen:  vgl. 
4>av£L0D(:  zu  *<l>av£iTjc  (5617,  Smyrna,  Diadochenzeit)  nebst 
den  Bemerkungen  Bechtels  z.I.  Der  umgekehrte  Vorgang, 
die  Übertragung  von  sco  (bezw.  kontrahiert  -w)  auf  die  g- 
Stämme  ist  seltener,  vgl.  jedoch  ^dvsco  (lasos  und  Abdera), 
TTjXs^avscü  (Thasos),  Eo^pdrco  (Eretria),  ©eozXsw  (ib.).  Ein- 
mal 'AaTDxpdTSü  (5692  B32,  Erythrai,  3.  Jh.)  wie  'Ap)(7]- 
yItso  (s.  §  311,7cAnm.).  Über  eine  weitere  ionische 
Genetivbildung  vgl.  Bechtel  BB.  XX241ff. 

Akkusativformen  wie  'ApiaiaYÖpsa  (neben  'Apiara- 
YÖp'rjv)  u.  dgl.  bei  Herodot  sind  daher  nicht  einfach  als 
Hyperionismen  zu  verwerfen,  wenn  auch  bislang  auf  den 
Inschriften  nur  'ApiaraYÖpTjv  usw.  belegt  sind. 

Über  den  Gen.  Sing,  der  männlichen  ä-Stämme  und  den 
Gen.  PI.  der  ä-Stämme  e.  im  übrigen  §  811,7c.  Formen  auf  -a 
(z.  B.  'A[j,6vTa)  und  ou  (z.  B.  Ascuvioou  5548),  die  seit  dem  4.  Jh. 
begegnen,  sind  Fremdlinge  aus  dorischem  bezw.  attischem  Gebiet. 

^  Möglicherweise  entspricht  jedoch  *iepsY]  einem  att.  Upeia, 
8.  W.  Schulze  Quaest.  epicae  488  f.  (Zur  ganzen  Bildungs weise 
vgl.  neuerdings  F.  Solnisen  Beiträge z.griech.Wortforech.,  Straß- 
burg 1909, 248  ff.) 

23* 
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4.  a)  Die  t-Stämme  führen  im  Allgemeinen  den  i- 
Vokal  durch,  z.  B.  Gen.  tüöXw«;,  Dat.  xl^cri  (Keos),  Nau- 
Kpdii  (5767,  Vase  aus  Naukratis),  ttöXis^  (Her.),  sTuaüXicöV 
(Erythrai),  Acc.  PI.  tz^jy^'k;  (Chios)  und  TröXta«;  (Lit.);  TröXeuug 
(5653,  Chios,  bezw.  5455  a,  Thasos)  und  öuvd|uei  (5632, 
Teos,  sowie  5495,  Milet),  rröXei  (5317,  Eretria)  sind  den- 
noch wohl  dialektecht,  während  sonstige  jüngere  Belege 
dieser  Formen  auf  attischem  Einfluß  beruhen  können; 
TToXeog  (5354,  Arkesine)  kann  tüöXtjoc  (vgl.  ttöXtji  in  lasos) 
oder  ^röXsoc  sein  (letzteres  in  Oropos);  bemerke  ferner 
TüpOTavsoc  (5655,  Chios,  4.  Jh.),  TTpuidveiuv  und  irpuidveaq 
CA^Yjvä  XX  192  f.,  Chios,  um  400),  sowie  (Acc.  PI.)  Tcpo- 
TdvY]c  (5494,  Milet).  Der  Nom.  Acc.  PL  jupotavs'.«;  u.  ä. 
ist  vermutlich  attisch;  TTÖXrjag  (5643,  Abdera)  steht  in 
metr.  Inschrift. 

b)  Der  westionische  Gen.  Aejuoxdpi5o(;  (Kyme)  stimmt 
zum  Attischen,  steht  aber  im  Gegensatz  zu  'Ava^iO-six'.Of;, 
IIpcoToyapio?  u.  ä.  auf  den  Kykladen  und  in  Kleinasien. 

5.  Nomina  auf -so?:  Gen.  ispso?  in  Oropos  und  sonst 
(anderes  zweifelhaft);  der  Dat.TTpiri(v)fii  (Samos)  ist  zweifel- 
haft, gewöhnlich  iepei  (Oropos);  im  übrigen  wie  im  At- 
tischen ispsa,  Upzi<;  usw.  Zu  Zsoc  beachte  Zfjva  (5598, 
Ephesos). 

Die  Formen  Acc.  Ayitodv,  Gen.  <&aviy.ü>?  u.  ä.  (s.  5311.  5619, 
auch  III,  2,  624)  zu  Nomina  auf  -a>  oder  -ov.  begegnen  auf  so 
jungen  Inschriften,  daß  man  besser  tut;  sie  vorläufig  der  Ko:vy]- 
Entwicklung  zuzuweisen. 

6.  Charakteristisch  ist  das  häufige  Vorkommen  von 
Kurznamen  auf  -&<;,  Gen.  -aSoc,  z.  B.  BiXXd^  (Inschr.  v. 
Priene  371),  'I:ü7rä<;  (5691,  Erythrai),  Bazzäc;  (5565,  Pan- 
tikapaion),  Moipäc;  (5615,  Kolophon,  4.  Jh.),  Gen.  BovzdidoQ 
(5464,  Thasos,  um  400,  frühester  Beleg),  'A:roXXä5o?  (5618, 
Smyrna).  Herondas  hat  Formen  mit  t  (ßizäzo<;  u.  dgl.). 
Um  Kurznamenformen  (Nom.  S.  -wc,  -öc,  weibl.  -oöc,  -elq) 
handelt  es  sich  ferner  in  den  Genetivformen  SsaxwSoc 
(5727  a,  Halikarnass),  AsovöSoc;  (5694,  Erythrai)  und  Asovöoc 
(5469,  Thasos),  TspöSo?  (5464,  Thasos,  um  400),    Bizzobc; 
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(5733,  Halikarnass),  ScorrjpsiSoc  (5606,  Ephesos),  Mrizpcldog 

(5617,  Smyrna),    noO-slSo?  (5625,  Lampsakos).     Daß  He- 

rondas  die  letztgenannte  Bildung  ebenfalls   kannte,    zeigt 

die  Messung  'ApTejxl'c,  'Apis^ü'v  (vgl.  Schulze  a.a.O.). 

Die  Flexion  dieser  Kurznamen  ist  in  die  Koiv-r]  eingedrungen 
und  hat  sich  dort  reich  entfaltet,  s.  Thumb  Die  griech.  Sprache 
S.  230ff.,  zuletzt  Mayser  Gramm,  d.  griech.  Papyri  252 ff. 

7.  Zu  {JLsic  (Mylasa)  =  {i'/jv   vgl.  Bechtel    zu  5754. 

8.  a)  Die  Artikelform  toi  (st.  ol)  begegnet  in  metri- 
scher Inschrift  (5304);  dagegen  odtcoc  statt  iootc.)  in  Milet 
(5495).  Bemerke  auch  louiei  in  Kyme  (5269)  =  taüiiQ 
wie  boeot.  oora  (§  237,  8  b).  Der  relative  Gebrauch  des 
Artikels  läßt  sich  bis  jetzt  nur  in  der  Literatur  belegen. 

b)  Die  literarischen  Formen  scootoö  usw.  (besonders 
bei  Herodot,  aber  auch  bei  Herondas)  sind  inschriftlich 
zu  stützen  durch  Iü)ot5  (5495,  Milet),  bezw.  mit  Verkürzung 
des  Diphthongen  iooitov  (5588,  Priene).  —  Über  aoT03- 
aoToö  vgl.  §  288. 

c)  Bemerke  ozic,  und  ozeo  in  Chios  ('AO-tjvöcXX  194). 

9.  Die  bei  Herodot  überlieferten  Formen  der  3.  PL 
Suvearat,  rfiiGisazo  u.  dgl.  werden  durch  inschr.  z^pveaiat 
(5495,  Milet)  gestützt,  und  auch  Formen  wie  IßouXsato 
können  mit  Bezug  auf  ßooXswvTat  (5633,  Teos,  vgl.  Wacker- 
nagel  Mitt.  XVII 144)  nicht  einfach  abgelehnt  werden. 

10.  a)  Zu  ßoXöpLsvoc  und  ßöXirjTaL  (5315,  Eretria,  und 
5339,  Oropos)  vgl.  homer.  und  arkadisch  -  kyprisches 
(§  264,5Anm.)  ßöXojiat  =  ßooXojxat. 

b)  Die  Contraeta  auf  -doD  zeigen  in  den  Inschriften 
Formen  wie  im  Attischen  (z.  B.  Ivixwv,  sTispcoTät,  icjopäv); 
in  der  Literatur  finden  sich  auch  Formen  nach  Art  der 
Verba  auf  -eco,  so  schon  bei  Homer  :roT§ovTai,  ^vrsov,  bei 
Herodot^  Hippokrates  u.  a.  opsco,  6pso[j-£V,  opecov,  TiXavsov- 
zai,  öpsöpLsvoc  usw.  Die  Überlieferung  ist  sehr  schwankend. 
Bis  jetzt  sind  inschriftlich  solche  Formen  nur  außerhalb 
des  Ionischen  nachzuweisen,  s.§  204,8  a.  Zur  Erklärung 
vgl.  J.  Schmidt  Pluralbild.  326ff.  Brugmann  Griech. 
Gramm.3  306. 
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11.  Die  Verba  auf  -\li  haben  eine  starke  Tendenz, 
in  die  thematische  Bildung  überzugehen:  literarische 
Formen  wie  zid-oi,  diooi,  oIXubk;,  Sslzvjsi,  £§£i%vo£  u.  dgl. 
werden  durch  ähnliche  der  Inschriften  gestützt  (§t5ol  in 
Samos  und  Milet,  auch  5495,  vgl.  ferner  nr.  16). -^ 

12.  Die  Stammbildung  außerpräsentischer  Formen  ist 
bemerkenswert  in  Xd^sra:  (Milet)  und  XatjJÖ^j.sO-a  (Ephesos), 
xareXd^ö-Y]  (Zeleia),  XacpO^eujaiv  (Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1906,  254,  Milet);  Xdiso^a:  bei  Herodot  =  ^^scjö-at  (zu 
Xcf.^(yjy.v(ü)  wird  durch  inschr.  Xd^ic  (5495,  Milet,  ferner 
Herodot)  =  X'^^t?  bestätigt.  —  Tjvstxa  st.  yjvcYV-a  ist  durch 
die  Literatur  bezeugt;  dazu  ejHevix^^fii  in  Keos  und  ev]ei- 
KdvTOJV  in  Chios;  ähnliche  Formen  s.  §  122,8.  142,10b. 
161,5.  237,13a.  256,14.  Über  die  Form  vgl.  Brugmann 
IF.  III  263 f. 

13.  Zum  sogenannten  ^attischen  Futur'  (Inf.  Stxäv  zu 
SadCw  u.  dgl.)  bei  Herodot  vgl.  inschr.  6Lz[ä]v  (5493, 
Milet,  Anfang  des  4.  Jhs.). 

14.  Zum  sigmatischen  Aorist  finden  sich  wie  in  Kreta 

und  sonst  (§  142,11a)  kurz  vokalische  Konjunktive,  z.  B. 

TTOiricrei  und  TTprjHoicriv  (Chios),  xard^st  u.  a.  (Teos),  aTroxpotf  si 

und   sTüdpsi  (Ephesos),    s^o[xÖ3£i   (5496,  Milet),    KaTa[KT]ei- 

vömv    (Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1906,  254,  Milet).      Dieser 

Bildung   folgt  auch  KaieiTrei  (Chios),    doch    blieben  eHeXrii 

(Chios)  u.  dgl.  unverändert. 

Anders  sind  die  Konj.  ey.xtvei  u.  dgl.  in  Oropos  zu  beurteilen, 
8.  §  311,6.  Ob  zweimaliges  ^o-q  (5663,  Chios,  4.  Jh.)  die  §  265,12a 
angeführte  Konjunktivbildung  darstellt  (Hoflfmann  442),  ist  zweifel- 
haft; die  vom  Attischen  bereits  beeinflußte  Inschrift  schreibt 
allerdings  sonst  i  *^subscriptum'  (xdic,  irapYjt). 

15.  Bemerke  die  Partizipialform  tjwv  TraplzÖTCöV  Mes 
Vergangenen'  (5433,  Faros).  Über  IppcaysLa  u.  ä.  st.  -oia 
vgl.  Smyth  501,  sowie  §  104,6. 

16.  Der  Infinitiv  auf  -vat  (der  in  der  Literatur  wie 
im  Attischen   erscheint)  ist   inschriftlich   durch   diroöövai 


^  Tt^ovtcov  (Impv.)  st.  T'.O-Evxwv  (5315,Eretria)  wird  von  Bechtel 
für  einen  Fehler  gehalten. 
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(Sitz.-Ber.d.Berl.Akad,  1906, 254,  Milet)  und  slvat  (Eretria, 
Erythrai,  Amphipolis)  belegt.  Daneben  begegnen  häufiger 
thematische  Bildungen,  vgl.  Tt^siv  in  Oropos  und  Eretria, 
^a^iaräv  in  Eretria,  §t§oöv  in  Oropos,  sh  (=  slvai)  in 
Oropos  (5338),  Eretria  und  Olynth. 

318.     Verschiedenes. 

1.  In  Mylasa  sind  die  Zahlwortformen  Tsaospsc  (5755), 
Y][jLiT£aa£pta  (Inschr.  v.  Priene  361),  TsTpTQZoar-^c;  (5755)  und 
t£Tpo)%oaTü)t  (5753  bi)  zu  belegen,  in  Chios  die  flektierten 
Formen  'C3ac3[spa]x[d]vTü)v,  TusvcYjyvdvTCDV,  £v[£]vYjzöv'ca)v  (ähn- 
lich im  Aeolischen,  s.  §  257, 1). 

2.  a)  Apokope  der  Präposition  ist  dem  Ionischen 
fremd;  einzelne  Beispiele  in  der  Literatur  (z.  B.  ä[L  Tzsdiov 
Mimnermos,  a[j.ßa>aa<;  bei  Herodot)  entstammen  sicherlich 
der  epischen  Sprache,  und  ajircoTtc  ^Ebbe'  (Herod.  und 
Hippokr.)  ist  schon  wegen  des  t  der  Entlehnung  aus 
einem  anderen  (dorischen)  Dialekt  verdächtig;  auch  Namen 
wie  Jlapfxsvcov  (Thasos)  sind  so  aufzufassen.  Nur  Tcdp  t[d] 
lYy.tvö{JL£va  (5434,  Paros)  scheint  zu  widersprechen.  Wie 
sich  im  dorischen  Gebiet  zentralgriechische  Präpositions- 
formen eingesprengt  finden,  so  können  sie  auch  im 
ionischen  Gebiet  gelegentlich  auftreten  als  Spuren  alt- 
aeolischer  oder  altachaeischer  Bevölkerungsschichten. 

b)  Bemerke  die  Präposition  %txzai-  st.  Ttaia-  in  Aio«; 
KaTatßdT£ü)  (5442,  Paros). 

c)  Die  Präpos.  £V£%a  lautet  Eivsxa  in  Paros,  £V£X£v  in 
Erythrai  und  sonst,  £V£>C£  in  Ephesos  und  sonst  (vgl. 
Bechtel  zu  5595).  Die  literarische  Form  £iv£Z£(y)  ist 
inschriftlich  noch  nicht  belegt. 

d)  ÄUTTU  =  uTüö  in  Kyme,  vgl.  dxo  §  245,3.  255,3. 
264,2.  274,2. 

3.  a)  Partikeln:  £;r£iT£  neben  s;r£LTa  (5498,  Milet), 
EiiTiV  (5495,  ib.),  evTOÖOa  =  hzabd-a  in  Kyme  (Ausonia 
I  13 ff.),  bezw.  evTö\>a  in  Oropos;  kzeiz'  av  (5494,  Milet) 
=  l7r£t§dv;  wv  (nur  Liter.)  =  ouv.    Über  r^v  s.  S.  363  Fußn. 

b)  Das  Suffix  -^£  oder  -'9-sv   wird   in  Eretria  gleich- 
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wertig  mit  i^  c.  Gen.  gebraucht,  z.  B,  Ta[iüVY]^s,  'laiidTjö-sv 
5513  c.  'aus  Tamyne,  Histiaia'. 

2.  Der  attische  Dialekt. 

314.  Literatur.  Vorbemerkung.  Für  das  Attische 
kommen  natürlich  in  erster  Linie  die  bekannten  griechischen 
Grammatiken  (§  55)  in  Betracht.  Jannaris  (An  historical  greek 
grammar.  London  1897)  hat  den  ersten  (methodisch  unzulänglichen 
Versuch  gemacht,  die  Entwicklung  des  Attischen  von  der  klassi- 
schen Zeit  durch  die  Koivyj  hindurch  zum  Neugriechischen  dar- 
zustellen. Eine  treffliche  und  knappe  Syntax  der  klassischen 
Schriftsteller  bieten  B.  L.  Gildersleeve  und  Ch.  W.  E.  Miller 
Syntax  of  Classical  Greek  from  Homer  to  Demosthenes.  I.  New 
York  1901.  Beachte  ferner  J.  M.  Stahl  Hist.-krit.  Syntax  des 
griech.  Verbums.  Heidelberg  1907.  Eine  Bibliographie  der  Lei- 
stungen über  Grammatik  und  insbesondere  Syntax  der  griechischen 
Sprache  gab  E.  Hübner  Grundriß  zu  Vorlesungen  über  die  griech. 
Syntax.  Berlin  1883:  das  Attische  stand  und  steht  im  Mittelpunkt 
des  Interesses,  wenn  es  sich  um  syntaktische  Dinge  handelt.  Über 
die  Geschichte  der  griechischen  Grammatik  und  über  sonstige 
wichtigere  Gesamtdarstellungen  der  griech.  Grammatik  vgl. 
Brugmann  Gr.  Gr.3  3f.  363.  Wegen  weiterer  Detailliteratur  über 
einzelne  Gebiete  der  Grammatik  oder  über  einzelne  Schriftsteller 
sei  auf  Brugmann  und  die  bibliographischen  Übersichten  («Biblio- 
theca  philologica  classica»  in  Bursians  Jahresber.  und  «Griechisch» 
IF.  Anz.)  verwiesen. 

Eine  Geschichte  der  attischen  Schriftsprache  fehlt  ebenso 
wie  eine  Geschichte  der  griechischen  Sprache;  den  Entwicklungs- 
gang zeichnen  in  großen  Zügen  D.  Pezzi  La  lingua  greca  antica 
445ff.  und  J.  Wackernagel  in  der  «Kultur  der  Gegenwart» 
L  Abteil.  8,  291  ff. 

In  unserer  Darstellung  ist  nur  das  Attische  als  'Dialekt'  und 
die  Entstehung  der  attischen  Schriftsprache  zu  behandeln. 

315*  Über  den  attischen  Dialekt  im  Allgemeinen: 
H.  van  Herwerden  Lapidum  de  dialecto  attica  testimonia.  Ut- 
recht 1880.  O.  Ei e mann  Le  dialecte  attique  d'aprfes  les  in- 
scriptions.  Rev.  de  phil.  V(1881)  145ff.  IX  (1885)  49  ff.  (vgl.  auch 
IX  169ff.).  K.  Meisterhans  Grammatik  der  att.  Inschriften. 
3.  Aufl.  besorgt  von  E.  Schwyzer.  Berlin  1900.  N.  Wecklein 
Curae  epigraphicae  ad  grammaticam  graecam  et  poetas  scenicos 
pertinentes.  Leipzig  1869.  0.  Riemann  Notes  sur  l'orthographe 
attique.  Bull.  III  492  ff.  IV  146  ff.  M.  Hecht  Orthographisch- 
dialektische Forschungen  auf  Grund  attischer  Inschriften.  Leip- 
zig 1885  und  1886.  von  Bamberg  Zur  attischen  Formenlehre. 
Zschr.   f.   d.  Gymn.-Wesen.  XXVIII  (1874)  Iff.      Tatsachen    der 
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attischen  Formenlehre,  ib.  616fif.  und  Jahresber.  d.  philol.  Vereins 
zu  Berlin  III  (1877)  Iff.  VIII  (1882)  190 ff.  XII  1  ff.  St.  Keck 
Über  den  Dual  bei  den  attischen  Rednern  mit  Berücksichtigung 
der  att.  Inschriften,  Schanz'  Beiträge  I,  2.  Würzburg  1882  (vgl. 
dazu  Wackernagel  Philol.  Anz.  1885,  189ff.).  0.  Lautensach 
Verbalflexion  der  attischen  Inschriften.  Progr.  Gotha  1887. 
[J.  G.  Schulz  Attische  Verbalformen,  Alphabetisch  zusammen- 
gestellt auf  Grund  von  Inschriften  und  Autoren.  2.  Aufl.  Prag 
1902.]  E.  Schmolling  Über  den  Gebrauch  einiger  Pronomina 
auf  attischen  Inschriften.    Progr.  Stettin  1882.  1885. 

Ältattisch:  P.  Cauer  De  dialecto  attica  vetustiore.  Curtius' 
Stud.  VIII  (1875)  223 ff.  399 ff.  A.  de  Schütz  Historia  alphabeti 
attici.  Berlin  1875.  H.  Muchau  Observationes  de  sermone  in- 
scriptionum  atticarum  saeculi  quinti.  Diss.  Halle  1882  (Syntak- 
tisches). R.  Müller  De  attributo  titulorum  saeculi  V.  Atticorum 
observationes  quaedam.  Philol.  LXIV  554  ff.  (Wortstellung).  Vgl. 
auch  Smytb  lonic  66 ft'. 

Vulgärattisch  und  jüngeres  Attisch:  Lottich  De  sermone 
vulgari  Atticorum.  Diss.  Halle  1881.  P.  Kretschmer  Der  Dia- 
lekt der  attischen  Vaseninschriften.  KZ.  XXIX  381  ff.  Die  griech. 
Vaseninschriften  117 ff.  (vgl.  dazu  W.  Schulze  Gött.gel.Anz.  1896, 
228  ff.).  E.  Schwyzer  Die  Vulgärsprache  der  attischen  Fluchtafeln. 
N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt.  V  244 ff.  W.  Rabehl  De  sermone  defi- 
xionum  atticarum.  Diss.  Berlin  1906.  J.  Schlageter  Zur  Laut- 
und  Formenlehre  der  außerhalb  Attikas  gefundenen  attischen  In- 
schriften. Progr.  Freiburg  i.  B.  1908.  J.  Viteau  La  d^clinaison 
dans  les  inecriptions  attiques  de  l'Empire.  Rev.  de  Phil.  XIX 
(1895)  241  ff. 

316.  Quellen.  Die  Inschriften  sind  gesammelt 
im  Corpus  Inscriptionum  Atticarum  =  IG.  I — III.  Vgl. 
dazu  Larfeld  Handb.  d.  griech.Epigraphik  II,  insbesondere 
S.  389 ff.  zur  Geschichte  der  attischen  Schrift;  die  älteste 
Inschrift  (auf  einer  Dipylonvase)  gehört  wohl  noch  dem 
8.  Jh.  an.  Für  unsere  Darstellung  kommen  besonders  die 
archaischen  Inschriften  (Bd.  I  samt  Supplementa  1887  — 
1891)  und  die  attischen  Verfiuchungstafeln  in  Betracht. 
Letztere  sind  in  einer  Appendix  des  CIA.  herausg.  von 
R.  Wuensch  (1897),  neues  Material  bei  Audollent 
Defixionum  tabellae  nr.  45 — 79;  zur  Lesung  einiger  Täfel- 
chen vgl.  Rabehl  a.  a.  0.  41fF.  Diese  Texte,  die  dem  4. 
und  3.  Jh.  angehören  (vgl.  Wilhelm  Jahresh.  d.  öst.  Inst. 
VII  105  ff.),  bilden   für   die   nachklassische,   die  attischen 
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Vaseninschriften  (s.  §  315)  für  die  archaische  Zeit  die 
Hauptquelle  des  Vulgärattischen  (§  328  Ö'.);  auch  der  «älteste 
attische  Brief»  (Jahresh.  d.  öst.  Inst.  VII  [1904]  94 ff.),  ein 
Bleitäfelchen  des  4.  Jhs.,  mag  in  diesem  Zusammenhang 
genannt  werden.  Wegen  neuerer  Inschriftenfunde  sei  auf 
die  epigraphischen  Berichte  und  Zeitschriften  (§  32.  35) 
verwiesen.  Vgl.  hesonders  A.Wilhelm  Altattische  Schrift- 
denkmäler. Mitt.  XXIII  (1898)  466  fF.  (Erörterung  des  Schrift- 
«harakters)  [sowie  H.  G.  Lolling  'Ap)(alxal  ava^YjpLattxai 
smYpa^at.  Athen  1899  =  ^Em^poL^poLi  sk  t^c;  'AzpoTCÖXsw^. 
Heft  1]. 

317.  Die  ältesten  attischen  Literaturwerke  sind 
keine  reine  Quelle  des  Attischen  (§  324 fif.);  diejenigen  der 
klassischen  Prosa  stellen  zwar  das  zur  Schriftsprache  er- 
hobene Attisch  dar,  gehören  aber  gerade  darum  nicht  in 
eine  Darstellung  des  attischen  Dialekts.  Nur  bei  einzelnen 
Schriftstellern  kann  gefragt  werden,  ob  und  wie  weit  sie 
sich  der  Umgangssprache  nähern,  bezw.  der  Weiterent- 
wicklung der  gesprochenen  Sprache  sich  anpassen;  das 
erstere  gilt  besonders  für  Aristophanes,  das  letztere  für 
Xenophon  und  die  jüngere  Komödie  (§  332).  Zu  den 
Quellen  des  Attischen  im  engeren  Sinn  können  auch  die 
attizistischen  Grammatiker  der  Kaiserzeit  gerechnet 
werden,  weil  sie  als  klassizistische  Reaktionäre  vor  allem 
den  attischen  Wortschatz  im  Gegensatz  zur  hellenistischen 
Schrift-  und  Umgangssprache  behandeln.  Erhalten  sind 
die  As^stc  twv  8sy.ol  pYjTopwv  des  Harpokration,  das  'Ovo- 
|j.aoTtxöv  des  PoUux,  die  Ästete  'Airocal  des  Moeris,  Auszüge 
aus  Phrynichos  und  der  sogenannte  (anonyme)  'Aviatri- 
y.iairiQ,  der  freilich  nicht  gegen  den  Attizismus  eifert, 
sondern  nur  den  Umfang  des  für  Attizisten  erlaubten 
Wortschatzes  erweitert. 

Über  die  Entwicklung  der  attischen  Literatursprache  vgl. 
im  Allgemeinen  Wilamowitz  Entstehung  der  griech.  Schrift- 
sprachen. Wiesbadener  Philol.-Vers.  1877,  86  ff,,  Philol.  Untersuch. 
VII  SlOff.  (auch  Zschr.  f.  d.  Gymn.-W.  1884,106 ff.)  und  Zarncke 
Entstehung  d.  griech.  Literaturspr.  9ff. 
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Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  die  Attizisten  indirekte  Quellen 
der  Ko:v-r]  sind,  vgl.  Hatzi dakis  Einl.  in  die  neugriech.  Gramm. 
Uff.  285 ff.    Thumb  Die  griech.  Sprache  3 ff. 

318.  Zur  Geschichte  des  Dialekts.  Über  das 
Verhältnis  zum  Ionischen  und  zu  anderen  Dialekten  s. 
§  283 — 285.  Das  Attische  unterscheidet  sich  von  allen 
anderen  Dialekten  (auch  dem  Ionischen)  durch  die  am 
frühesten  eintretende  und  weitesten  gehende  Kontraktion 
der  Vokale^,  das  Fehlen  der  Formen  ttöXioc,  ttöXcsc  usw. 
und  das  attische  Futurum.  Der  echte  attische  Dialekt, 
wie  er  sich  in  den  Inschriften  darstellt,  war  vom  Ionischen 
seit  Beginn  der  Textüberlieferung  deutlich  verschieden; 
die  wichtigsten  Merkmale,  die  das  Attische  vom  Ionischen 
trennen,  sind  schon  in  den  ältesten  Denkmälern  vorhanden, 
so  das  attische  ä  (nach  t,  s,  p)  schon  im  7./6.  Jh.  (Zre- 
üiaq,  KaXicpopa  u.  ä.),  die  spezifisch  attische  Kontraktion 
z.  B.  von  so  in  oi>  schon  im  6.  Jh.  (Gdii^og  IG.  I  347 
neben  0eo-),  pp  st.  pc  schon  im  7./6.  Jh.  (z.B.  nup0(;  = 
IIoppoc),  ebenso  tt  st.  aa  (im  Namen  TeT(T)ixo(;).  Die  alte 
Annahme  einer  Identität  des  Ionischen  und  Attischen 
(§  285)  ist  daher  falsch;  die  Neuerungen  und  Besonder- 
heiten, die  das  Attische  vom  Ionischen  trennen,  reichen 
beträchtlich  über  die  Zeit  der  ältesten  Inschriften  hinaus. 
Eine  chronologische  Fixierung  des  Auseinandergehens  der 
beiden  Mundarten  wäre  gegeben,  wenn  wir  die  Entstehung 
des  d  'purum'  aus  y]  und  des  tt  =  oo  genau  verfolgen 
könnten.  In  beiden  Fällen  hat  hier  das  Attische  gegen- 
über dem  Urionischen  Neuerungen  vorgenommen;  denn 
urionisch  sind  vermutlich  sowohl  Y]  wie  gg  (d.  h.  genauer 
ein  ä-artiger  Vokal  an  Stelle  des  urgriech.  ä  und  eine 
Zischlautgruppe  statt  tt).  Das  attische  tr  scheint  sich  erst 
nach   der  Abwanderung  der  lonier  entwickelt   zu  haben 

^  Nur  in  tjv  =  eav  und  jungdor.  ßaoiXYj  =  ßaatXea  u.  dgl. 
gehen  das  Ionische  und  Jungdorische  weiter;  über  das  erstere 
vgl.  Jacobsohn  Der  Aoristtypus  aXxo  S.  83 f.  Der  Nominativ  auf 
-v-KkriQ  (SevoxXev]!;),  der  im  Attischen  neben  -xXy]?  vom  6. — 3.  Jh. 
belegt  ist,  bildet  nur  eine  scheinbare  Ausnahme;  es  ist  eine  Neu- 
bildung von  -v.lBooq,  -xXsa  aus;  vgl.  auch  §  311,7aAnm. 
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infolge  einer  Lautbewegung,  die  ihren  Mittelpunkt  in 
Boeotien  hat  (§  236, 13a);  ob  sie  zentralgriechisch  ist  oder 
erst  von  den  einbrechenden  westgriechischen  Stämmen  aus- 
ging, läßt  sich  vorläufig  nicht  erkennen.  Hinsichtlich  des 
ä  purum  wird  allgemein  angenommen,  daß  zunächst  jedes 
urgriech.  ä  im  Urionischen  in  ä  (yj)  übergegangen  sei  und 
daß  dann  erst  in  der  attischen  Entwicklungsphase  der 
Laut  nach  t,  £  (o),  p  in  ä  zurück  verwandelt  wurde.  Eine 
relative  Chronologie  dieses  Vorgangs  gestatten  vor  allem 
folgende  Tatsachen  der  Lautgeschichte:  1.  Die  Rückver- 
wandlung des  Yj  in  a  ist  älter  als  der  Ausfall  des  f  nach 
p,  denn  xöpir]  aus  *xöp/V],  Sspr]  aus  ^dipli]  blieben  unge- 
stört; der  Wandel  ist  auch  älter  als  die  Assimilation  von 
pa  in  pp,  denn  es  blieb  xdppY]  aus  xöpaY].  2.  Der  Wandel 
ist  dagegen  jünger  als  der  Ausfall  eines  f  zwischen 
Vokalen,  denn  ein  *V£/Vj  (ion.  vst])  wurde  zuerst  zu  vey] 
und  weiterhin  erst  zu  vsa.  Da  sich  ferner  7]  nach  dunkeln 
Vokalen  nicht  veränderte  (z.  B.  ttvot]  aus  Tuvo/Vj,  9^Ö7])> 
aber  nach  o  zu  ä  wurde  (ctxoa),  so  muß  angenommen 
werden,  daß  o  schon  vorher  t-artig  (d.  i.  ü  oder  dgl.)  ge- 
worden war.  Die  i-farbige  Aussprache  des  o  scheint  sehr 
alt  zu  sein,  denn  schon  die  ältesten  attischen  Inschriften 
schreiben  vor  o  ein  x,  nicht  o  (vgl.  §  42);  andererseits 
war  die  urionische  Aussprache  des  o  noch  ii  (§  311,2). 
Die  sicherste  Datierung  wird  durch  den  Schwund  des  in- 
lautenden f  an  die  Hand  gegeben:  über  das  8.  Jh.  dürfen 
wir  ihn  kaum  hinaufrücken  (s.  Thumb  IF.  IX  334 f.), 
und  daher  darf  der  Abschluß  der  Rückentwicklung  von 
Y)  (ä)  zu  ä  etwa  in  das  8.  Jh.  gesetzt  werden. 

Vgl.  zum  ä  purum  besonders  Hoffmann  III  341  ff.  Brug- 
mann  Griech.  Gr.3  32,  auch  Hatzidakis  KZ.  XXXVI  589ff. 

319.  Fremde  Einflüsse.  Wenn  im  Altattischen 
gelegentlich  Wortformen  mit  unattischen  Merkmalen  er- 
scheinen, so  handelt  es  sich  um  das  Eindringen  fremder 
Elemente;  so  wurden  fremde  Namen  auch  in  älterer  Zeit 
nicht  immer  attisch  umgeformt,  d.  h.  man  findet  NaHitiai 
(neben    NaHmiai),    ferner  ''Eaaioi   (ao),    Xepaoveaioi   (po). 


§  319.]  Der  attische  Dialekt.  365 

'Apx^Xä^,  Qevjeveq  u.  ä.  schon  im  5.  Jh.  Das  "anattische 
Tecr(cr)apa  auf  alter  Vase  rührt  vielleicht  von  einem  fremden 
Töpfer  her;  denn  gerade  die  Vasenaufschriften  zeigen 
fremde  Elemente  relativ  häufig  (s.  u.).  Athen  stand  eben 
seit  dem  5.  Jh.  im  Mittelpunkt  der  Politik  und  des  Ver- 
kehrs. Von  der  2.  Hälfte  des  Jhs.  an  übte  Athen  auf  die 
lonier  einen  sprachlichen  Einfluß  aus  (§  310),  ist  aber 
zunächst  von  diesen  noch  stärker  beeinflußt  worden.  Seit 
etwa  480  v.  Chr.  begegnen  auf  Inschriften  Spuren  des 
ionischen  Alphabets,  und  wie  vertraut  das  ionische  H  =  tj 
(neben  H  =  h)  den  Athenern  war,  zeigt  ein  Fragment  des 
Euripides  (nr.  385),  wo  der  zweite  Buchstabe  des  Namens 
Oy]gs6<;  deutlich  als  H,  nicht  E  beschrieben  wird.  Der 
Antrag  des  Archinos  (unter  dem  Archontat  des  Eukleides, 
Ol.  94,2  =  403  V.  Chr.),  daß  die  alten  Gesetze  in  ionischer 
Schrift  neu  herausgegeben  werden  sollten,  führte  daher 
rasch  zur  allgemeinen  Annahme  des  ionischen  Alphabets 
(§  44). 

Fremde  sprachliche  Einflüsse  sind  in  den  altattischen 
Inschriften  nicht  gerade  häufig,  machen  sich  aber  deutlich 
im  Vulgärattisch  der  Vasen  bemerkbar  (KaXiöira,  Trapße- 
paKev);  dazu  stimmt  das  Zeugnis  der  (pseudo-xenophonti- 
schen)  Schrift  vom  Staate  der  Athener  II,  8 :  ^wvyjv  räaav 
dy.ouovT£c;  ilsXslavro  [ol  '  Ad-qvoiloi]  toöto  {isv  ix  zfj^,  toöro 
^£  £*/,  i:fi<;  '  y.al  ol  [xsv  ^'EXXyjvs«;  iStcf.  *^oX\o'^  %al  (ptov^  zal 
^taitiQ  y.al  ayv^'ji.a'CL  ^^pcbvtat,  'A'O'YjvaLOt,  Ss  %sy.pajtsvo  hi 
ocTüdvitov  Twv  'EXXvjvcav  %aX  ßapßdpwv.  Ionische  und  andere 
mundartliche  Einflüsse  dieser  Art  lassen  sich  aus  In- 
schriften und  literarischen  Quellen  (besonders  aus  der 
Komödie,  s.  §  328)  etwa  vom  Beginn  des  4.  Jhs.  immer 
besser  nachweisen,  am  besten  in  den  Verfluchungstafeln 
C'Apiajitc,  ©soSoaia,  Y^waoa,  dor.  svavrt)  und  in  den  außer- 
halb Attikas  verfaßten  attischen  Inschriften  (vaoc,  7tvo{j.ai, 
aa  st.  Tt).  Natürlich  sind  als  Träger  und  Schreiber 
dieser  unattischen  Wortformen  nicht  immer  Athener  an- 
zunehmen: aber  das  Vorhandensein  fremder  Handwerker 
und  Handeltreibender  auf  attischem  Boden  gab  fortwährend 


866         Die  einzelnen  Dialekte.  VIII.  Ionisch-Attisch.    [§319—321. 

Gelegenheit    zum    Eindringen    fremder  Elemente    in    den 

lebenden  Dialekt,  und  manche  unattischen  Wortformen  wie 

dor.  Xo/aYo?,    ^£vaY&<;,    oopaYÖc   (aber  rjTpocTTjYoc,    xopyj^oc) 

sind  völlig  'literaturfähig'  geworden. 

Vgl.  hierzu  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1896  (I)  241ff. 
A.  Thumb  Die  griech.  Sprache  54ff.  Solmsen  KZ.  XXXIX  213. 
Kretechmer  Glotta  I  52.  J,  Wackernagel  Hellenistica.  Progr. 
Göttingen  1908. 

320.  Altattisch.  Die  Einführung  des  ionischen 
Alphabets  bezeichnet  auch  eine  sprachliche  Grenzscheide, 
soweit  man  überhaupt  Phasen  einer  Sprachentwicklung 
begrenzen  kann:  um  jene  Zeit  herum  beobachtet  man  das 
Schwinden  von  Eigentümlichkeiten  des  Altattischen  und 
das  Aufkommen  neuer  Bildungen. 

321.  Lautlehre. 

1.  Die  Diphthonge  si  und  oo  werden  durch  El  und 
OY,    die  Dehnungsvokale  durch  E   und  0  wiedergegeben, 

z.  B.  eiTriv  =  £i;r£iv,  ßoöc;,  evai,  eKfvog,  eXOöcrav,  dTTOCJToXö, 
£v]oixÖvTCöV  (378  V.  Chr.).  Verwendung  von  El,  OY  für 
£,  5  begegnet  jedoch  vereinzelt  schon  seit  dem  Ende  des 
6.  Jhs.  (ei|ui,  auf  Vase  AeroO«;);  ebenso  umgekehrt  E,  O 
für  die  echten  Diphthonge  £t,  od  (TTcaiöoq  =  n£LOtSoc, 
TOTO  =  Toöio).  Die  alte  Schreibung  £,  o  für  den  Deh- 
nungsvokal ist  andererseits  bis  in  die  Mitte  des  4.  Jhs. 
und  vereinzelt  noch  weiter  zu  verfolgen. 

2.  aiei  und  dei  werden  nebeneinander,  aieiö«;  aus- 
schließlich gebraucht ;  erst  von  der  Mitte  bezw.  dem  Ende 
des  4.  Jhs.  siegen  cnii  und  a£TÖc. 

3.  Ursprünghch  zweisilbiges  y]i  in  xXyjic,  -ö-VTiiaxcö, 
X7jiTOopY£LV,  XYjiaTTjt;  (u.  a.  dieser  Art),  wie  nach  Annahme 
des  Einheitsalphabets  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jhs. 
geschrieben  wird,  w^erden  von  380  an  durch  vIbIq,  -O-vEbzü), 
Xeitoüpysiv,  X£iaT7Jc  ersetzt.  Auch  altes  (einsilbiges)  xj  wird 
vom  4.  Jh.  ab  mehr  und  mehr  durch  £t  wiedergegeben 
(t£i  ßoüX£i,  £tp£0'rj,  Konj.  tü7X°^^^0- 

4.  Das  V  icpsXxuatixöv  ist  vor  403  viel  seltener  als 
nachher  und  nimmt  vom  4.  Jh.  immer   mehr  zu.     Über 
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die  Einzelheiten  vgl.  Sommer  Basler  Festschr.  z.  49.  Phi- 
lol.-Versamml.  (1907)1  ff. 

322.  Flexion. 

1.  Der  Dat. PL  der  ä-Stämme  lautet  bis  etwa  420  v.Chr. 
auf  -aoi  und  -yjoi,  vereinzelt  auch  auf  -atot  und  -Tjf^t,  z.B. 
Teö"i,  vuvqpecTi,  laiuiaai  (rajuiaicn,  rfiai);  beachte  besonders 
Tai  (=  zolIq)  vuqpaicriv  (Am.  Journ.  of  Arch.  VII  289  ff. 
nr.  8).  Für  den  Dat.  PI.  der  o-Stärame  werden  bis  444- 
v,  Chr.  die  beiden  Ausgänge  -oiii  und  -oi<;  (z.  B.  toicti 
und  ToTg)  gleichmäßig  nebeneinander  gebraucht;  die  Endung 
-oiai  kommt  dann  bis  403  nur  noch  vereinzelt  vor. 

2.  Die  maskulinen  ä-Stämme  und  die  s-Stämme  auf 
-Yj<;  werden  streng  auseinandergehalten  und  vermischen 
sich  erst  seit  dem  4.  Jh.,  z.  B.  Gen.  Al^yrivo^q,  Acc.  <l>£p£- 
xXslStq  und  umgekehrt  'AptaTOX-pdroo,  'Ijijroxpdnnv,  TSTpTJpoo, 
tpiTJpYjv.     Vgl.  §  312,3  b. 

3.  Beachte  den  Dativ  ttöXyji  (neben  ::6X=i)  in  der  Zeit 
von  410—335  v.  Chr. 

4.  Die  Nomina  auf  -böq  bilden  ihren  Nom.  PL  bis 
350  V.  Chr.  überwiegend,  bis  325  v.  Chr.  vereinzelt  auf 
-Tj?  CA'/apvTjc);  -£t<;  {Kr^f{>lGlBlQ)  erscheint  zuerst  378  v.  Chr. 
(Andere  Endungen  s.  bei  Meisterhans  140.) 

5.  Die  Pronominalformen  a^päc  (aoTOOf;),  c^ptaiv,  ofpwv 
sind  seit  395  v.  Chr.  durch  saoTOo?  usw.  ersetzt  worden. 

6.  a)  Der  Imperativ  auf  -vtwv  (z.  B.  öovtcov,  ovicov^ 
7:poaaYÖVTa)v)  wird  seit  300  v.  Chr.  durch  -Tcoaav  ersetzt 
(z.  B.  ocTTOTivsKöCjav,  doch  ioiwaav  erst  seit  201  v.  Chr.). 

b)  An  Stelle  der  Formen  T€TP«<pctfai,  eieiaxaTO  er- 
scheinen nach  410  die  Umschreibungen  mit  sloi,  •^'sav. 

323.  Verschiedenes.  Bis  400  v.  Chr.  überwiegt 
46v  gegenüber  gov,  kommt  aber  nachher  nur  noch  ver- 
einzelt vor. 

824.  Altattische  DicMersprache.  Das  inschrift- 
liche Epigramm  voreuklidischer  Zeit  steht  unter  epischem 
Einfluß,  wie  überhaupt  das  Epigramm,  vgl.  den  Genetiv 
'ATöao  (IG.  I  481),  augmentlose  Formen  wie  TTOiecrev  (IG. 
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I  332)  und  die  durch  das  Metrum  gesicherte  Messung 
KÖpe  (IG.  I  469)  =  zoopY]  st.  y.öpir];  andererseits  aber  zeigt 
die  Bewahrung  des  ä  z.  B.  in  ixpdj^a  und  veapdv  (IG.  I 
463)  u.  dgl.  oder  gar  eine  spezifisch  attische  Form  wie 
KaUxei  (IG.  I  479,  vgl.  §  329,6),  daß  der  heimische  Dia- 
lekt die  Grundlage  des  älteren  attischen  Epigramms  ge- 
wesen ist.  Die  Ausnahmen  'Adevaiei  (IG.  I  374)  und 
<piXoxcrevie<;  (ib.)  oder  aiöoiev  und  7TaTpöie(;  (IG.  I  477) 
sind  auf  fremde,  nicht-attische  Verfasser  zurückzuführen. 
Epischer  Einfluß  ist  jedoch  auch  in  diesem  Punkt  an  sich 
nicht  auszuschließen;  sind  doch  sogar  einige  dorische  ä 
offenbar  aus  der  dorischen  Lyrik  ins  attische  Epigramm 
gelangt  (s.  Mess  a.  a.  0.). 

Die  Epigramme  sind  gesammelt  in  E.  Hoffmanns  Sylloge 
(§298).  Zur  Sprache  vgl.  Kirchhoff  Zur  Geschichte  des  attischen 
Epigramms.  Hermes  V  48ff.,  Fengler  a.a.O.  (§  298 Anm.)  4ff. 
und  A.  von  Mess  Quaestiones  de  epigrammate  attico  et  tragoedia 
antiquiore  dialecticae.     Diss.  Bonn  1898. 

325.  Auch  die  Dichtung  Solons  steht  deutlich 
unter  dem  Einfluß  des  Epos;  abgesehen  vom  Wortschatz 
und  von  sonstigen  Reminiszenzen  vgl.  Sprachformen  wie 
z.  B.  arpoYSTOio,  £[i»JL£vai,  »jloövo?,  voöcoc;,  zsv.  Hinsichtlich 
des  ao  folgt  die  hschr.  Überlieferung  dem  ionischen  Ge- 
brauch (z.  B.  TapdaaETaO ;  darin  der  Überlieferung  zu  miß- 
trauen, liegt  kein  Grund  vor.  Wie  die  Überlieferung  bald 
«ines  ionischen  y]  und  bald  eines  attischen  ä  zu  beurteilen 
ist,  ergibt  sich  aus  dem  Verhalten  des  altattischen  Epi- 
gramms (§  324)  nicht  ohne  weiteres;  bemerkenswert  ist, 
daß  die  Fragmente  solonischer  Dichtung,  die  in  dem 
Papyrusfund  der  'A'O-rjvaiwv  TroXirsia  des  Aristoteles  ent- 
halten sind  (Hiller-Crusius  a.  a.  0.  S.  44 f.),  bis  auf  zwei 
Ausnahmen  nur  ä  purum  bieten.  Aber  darum  ist  Hoff- 
manns Schlußfolgerung  (III  345 f.),  daß  Solon  nur  d  pu- 
rum gebraucht  habe,  nicht  unbedingt  zwingend;  denn  es 
darf  durchaus  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß 
Solon  in  epischen  Wörtern  und  Formeln  das  epische 
Kolorit  seiner  Verse  durch  ionische  tj  (iTjTpöv,  Xi7]v.  avcTjpTJ) 
verstärkt  habe. 
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Die  Fragmente  Solons  bei  Bergk  Poet.  lyr.  gr.*  II  34 ff. 
Hiller-Crusius  Anthologia  lyr.*  (1897)  34 ff.  Zur  Sprache  vgl. 
Smyth  lonic  55  ff.  Hoffmann  III  345ff.  v.  Mess  a.a.O.  25  ff. 
N.  Riedy  Solonis  elocutio  quatenus  pendeat  ab  exemplo  Homeri. 
Accedit  index  Soloneus.  Progr.  München  1903.  1904  (dazu  Laeger 
Berl.  phil.  Wschr.  1905,  1425  ff.). 

320.  Obwohl  die  Tragödie  erst  in  Athen  sich 
entfaltet  hat,  so  ist  doch  deren  Sprachform  in  Anlehnung 
an  die  ionische  und  dorische  Dichtersprache  entstanden 
(über  die  dorischen  Elemente  s.  §  172);  zwei  Verse  aus 
den  Phoenissen  des  Phrynichos  (um  500),  die  sich  in 
einem  Oxyrynchos-Papyrus  gefunden  haben,  sind  über- 
haupt in  ionischem  Dialekt  verfaßt  (s.  Di  eis  Rhein.  Mus. 
LVI  29 fF.),  d.  h.  sie  zeigen  sogar  Formen  wie  TrpoofTjv. 
Daß  die  Sprache  des  Dramas  unmittelbar  altattisch  sei 
(wie  Rutherford  meint),  ist  ausgeschlossen:  denn  sie  be- 
sitzt gerade  das  eine  Charakteristikum  des  Attischen,  zz 
statt  aa,  nicht,  und  sie  zeigt  auch  sonst  ganz  unzweifel- 
hafte lonismen,  die  dem  altattischen  Dialekt  durchaus 
fremd  sind:  obwohl  ä  purum  herrscht,  sind  Formen  mit 
7]  sicherlich  in  Namen  wie  Op*^^  richtig  überliefert;  un- 
kontrahierte  Formen  und  solche  wie  ^slvoc  (einmal  bei 
Äschylus,  häufig  bei  Sophokles),  [loü'^oq,  öoopixXoToc,  >coöpTQ 
beweisen,  gerade  weil  sie  sich  neben  den  attischen  finden, 
daß  sie  einer  fremden  Literatursprache  entstammen.  Natür- 
lich ist  dabei  auch  die  epische  Sprache  beteiligt,  vgl.  z.  B. 
die  metrische  Dehnung  in  OoXüpLTroc,  Genetive  auf  -oio 
und  Dative  auf  -sgcjl  (beide  fast  nur  in  den  lyrischen 
Partien),  apokopierte  Präpositionen^,  den  epischen  Aeo- 
lismus  TCTÖXic.  Für  die  Annahme,  daß  die  unattischen 
Formen  des  Dialogs  in  erster  Linie  durch  das  Vorbild  der 
dorischen  Poesie  bedingt  seien  (nach  J.  D.  Rogers),  liegen 
keine  zwingenden  Gründe  vor. 

Im  Ganzen  ist  die  Sprache  der  Tragödie  das  Attische 
ihrer  Zeit;    so    spiegelt    sich   z.  B.   in   der   Abnahme   des 


1  Vgl.    darüber   besonders  K.  Witte    Quaestiones   tragicae 
(Diss.  Breslau  1908)  74  ff. 

Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte.  24 
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Dat.  PL  auf  -oiai,  -aiat,  -7](i)ai  von  Äschylus  zu  Sophokles 
die  lebende  Weiterentwicklung  des  Attischen  (§  322,  1). 
Der  Einfluß  der  ionischen  Dichtersprache  hat  sich  jeden- 
falls am  stärksten  im  Wortschatz  geäußert;  aber  gerade 
in  dieser  Hinsicht  hat  die  Feststellung  der  Tatsachen  mit 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  weil  unser  sprachliches  Mate- 
rial nicht  ausreicht:  wir  kennen  den  altattischen  (boden- 
ständigen) Wortschatz  viel  zu  wenig,  um  sagen  zu  können, 
in  welchem  Umfang  Wörter,  die  Äschylus  mit  dem 
Ionischen  gemein  hat,  wirklich  aus  dieser  Quelle  oder  aus 
dem  altattischen  Wortschatz  stammen;  denn  wenn  sie 
später  (in  der  attischen  Prosa)  nicht  mehr  vorkommen, 
so  könnten  viele  dieser  Wörter  doch  noch  dem  Attischen 
vom  Anfang  des  5.  Jhs.  angehört  haben.  Daß  solche 
Wörter  dann  in  der  jüngeren  attischen  Dichtersprache 
(Sophokles,  Euripides)  als  Archaismen  fortleben  konnten, 
liegt  auf  der  Hand.  Da  im  Allgemeinen  die  Entwicklung 
der  attischen  Literatursprache  eine  Emanzipierung  vom 
fremden  ionischen  Einfluß  zeigt,  so  dürfen  wir  von 
Äschylus  zu  Sophokles  und  Euripides  eine  Verminderung 
des  ionischen  und  sonstigen  fremden  Elements  erwarten. 
Einige  statistische  Untersuchungen  (die  jedoch  nicht  ab- 
schließend sind)  scheinen  diese  allgemeine  Tendenz  zu 
bestätigen,  doch  scheint  das  ionische  Element  bei  Sophokles 
stärker  als  bei  Äschylus  zu  sein  (vgl.  Rogers  a.  a.  0., 
P.  Menge  a.  a.  0.  S.  47.  80).  Übrigens  wird  die  Unter- 
suchung durch  den  Umstand  wesentlich  erschwert,  daß  in 
der  attischen  Volkssprache  selbst  von  der  Mitte  des  5.  Jhs. 
ab  ein  natürlicher  Zufluß  ionischer  Wörter  stattgefunden 
hat,  der  sich  wiederum  in  der  Literatursprache  (Euripides, 
Aristophanes,  Xenophon)  bemerkbar  machen  konnte:  An- 
fang und  Ende  der  attischen  Literatursprache  berühren 
sich  infolge  der  besonderen  Verhältnisse,  die  das  Attische 
zur  KoiVY]  überleiteten.  Daß  der  Tragiker  Euripides  über- 
haupt dem  gesprochenen,  im  Hellenisierungsprozeß  befind- 
lichen Attisch  starke  Konzessionen  machte,  ergibt  sich 
z.  B.  aus  Formen  wie  avaßa  (st.  avdßYjO-i),  Upfi  (st.  bpsa). 
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ii  av-ö-p^roc  (st.  YovYJ);  doch  zeigt  gerade  dieser  Tragiker 
auch  archaistische  Neigungen.  —  Über  die  Sprache  der 
Komödie  s.  §  332. 

Über  die  Probleme  der  Tragikersprache  vgl.  (außer  der 
§  172  angeführten  Literatur)  W.  G.  Rutherford  The  New  Phry- 
nichos  (London  1881),  Einleitung,  bezw.  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl. 
XIII  (1884)  357ff.  Wilamowitz  Euripides'  Herakles  I  63flF. 
Zarncke  Entstehung  d.  gr.  Lit.-Spr.  9 flf.  35 ff.,  auch  Smyth  lonic 
74ff.  und  V.  Mess  a.a.O.  (§  324). 

Grammatische  Arbeiten:  [Th.  Schneider  De  dialecto  Sopho- 
clis  ceterorumque  tragicorum  quaest.  crit.  Jena  1822.  Kühlstädt 
Observationes  criticae  de  tragic.  graec.  dial.  ßeval  1832.]  B.  Gerth 
Quaestiones  de  graecae  tragoediae  dial.  Curtius'  Stud.  I,  2,  191  ff. 
H.  C.  Althaus  De  tragic.  graec.  dialecto.  Progr.  Spandow  1870 
(besonders  über  epische  Formen).  P.  Menge  De  poetarum  scaenic. 
graec.  sermone  observationes  selectae.  Diss.  Göttingen  1906. 
0.  Lautensach  Grammatische  Studien  zu  den  griech.  Tragikern 
und  Komikern.  Personalendungen.  Progr.  Gotha  1896.  Augment 
und  Reduplikation.  Hannover  1899.  Asigmat.  Aoriste  mit  a  st. 
0  und  e.  Festschr.  f.  A.  v.  Bamberg  (1905)  70ff.  J.  D.  Rogers 
The  language  of  Tragedy  and  its  Relation  to  Old  Attic.  Am.  Journ. 
of  Phil.  XXV  285 ff.  H.  Eich  1er  De  formarum  quas  dicunt  epi- 
carum  in  tragoediis  Aeschyli  atque  Sophoclis  usu.  Diss.  Göttingen 
1873.  E.  B.  Koster  Studia  tragico-homerica.  Diss.  Leiden  1891 
(Beziehungen  zum  epischen  Wortschatz).  A.  W.  Verrall  On  some 
lonic  Elements  in  Attic  Tragedy.     Hell.  St.  1260  ff.  II 179  ff. 

Aeschylus :  O.Woltersdorff  Dictionis  Aeschyleae  in  dialogis 
quae  sint  proprietates.  Diss.  Jena  1874.  C.  Th.  üllmann  Pro- 
prietates  sermonis  Aeschylei  quatenus  in  diverbio  perspectae  sunt. 
Progr.Baden-Baden  1881. Donaueschingen  1890— 1892.  M. Lechner 
De  Aeschyli  studio  Homerico.  Progr.  Erlangen  1862.  [S.  B.  Frank- 
lin Traces  of  Epic  Influence  in  the  Tragedies  of  Aeschylus. 
Baltimore  1895.]  J.  D.  Rogers  The  language  of  Aeschylus  com- 
pared  with  the  Attic  Inscriptions  prior  to  456  B.  0.  New  York 
1894.  W.  Aly  De  Aeschyli  copia  verborum  capita  selecta.  Ber- 
lin 1906  (über  ionische  und  dorische  Elemente  des  Wortschatzes). 
L.  Nast  Über  die  &TCa|  Xs^6\it\>a  und  seltenen  poet.  Wörter  bei 
Aeschylus,  soweit  ihre  Überlieferung  in  den  Hschr.  nicht  feststeht. 
Progr.  Gumbinnen  1882. 

Sophokles:  E.  Bruhn  im  Anhang  (8.  Bd.)  der  Ausgabe  von 
Schneidewin-Nauck  (Berlin  1899).  [L.  Benloew  De  Sophocleae 
dictionis  proprietate  cum  Aeschyli  Euripidisque  dicendi  genere 
comparata.  Paris  1847.]  L.  Struve  De  dictione  Sophoclis.  Diss. 
Berlin  1854.     H.  Wittekind    De    sermone    Sophocleo    quatenus 

24* 
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cum  scriptoribus  ionicis  congruat  diflferat  ab  atticis.  Diss.  Gießen 
1895.  P.  Künstler  De  vocibus  primum  apud  Sophoclem  obviis. 
I.  Diss.  Jena  1877.  A.  Juris  De  Sophoclis  vocibus  singularibus. 
Diss.  Halle  1876.  M.  Lechner  De  Sophocle  poeta  "^Ojj.YjptxoüTaxü). 
Progr.  Erlangen  1859. 

Euripidesi  M.  Lechner  Commentatio  de  Homeri  imitatione 
Euripidea.  Progr.  Erlangen  1864.  H.  Burkardt  Die  Archaismen 
des  Eur.  Progr.  Bückeburg  1906.  C.  E.  Schirlitz  De  Euripide 
novi  sermonis  conditore.  Diss.  Halle  1864.  [De  sermonis  tragici 
per  Euripidem  incrementis.  L  De  vocabulorum  thesauro.  Halle 
1865.]  C.  Amati  Contributo  alle  ricerche  suU'  uso  della  lingua 
familiäre  in  Euripide.     Stud.  ital.  IX  (1901)  125  fif. 

327.     Die    Entstehung    der    attischen    Prosa. 

Zwischen  den  ältesten  Vertretern  der  attischen  Kunstprosa, 
Antiphon  und  Thukydides,  einerseits  und  den  übrigen 
Prosaikern  besteht  ein  charakteristischer  lautlicher  Unter- 
schied, die  Verwendung  des  nichtattischen  ca  durch  jene, 
des  attischen  tt  durch  diese.  Daraus  ersehen  wir,  daß 
auch  die  attische  Prosa  sich  unter  dem  Einfluß  der 
ionischen  Literatursprache  entwickelte.  Eine  primitive, 
rein  attische  Prosa  lag  in  den  Gesetzen  und  Urkunden 
des  Staates  vor;  die  (pseudo-xenophontische)  Schrift  vom 
Staat  der  Athener,  das  älteste  Produkt  der  attischen  Prosa- 
literatur, zeigt  die  gleiche  streng-attische  Sprache  und  ist 
der  «Typus  einer  Prosa,  wie  sie  vor  der  höheren  Aus- 
bildung durch  Gorgias  geschrieben  werden  konnte»  (Blass). 
Aber  die  älteste  Kunstprosa  ist  beeinflußt  durch  die  Tätig- 
keit des  Sophisten  Gorgias  aus  Leontinoi,  der  als  Lehrer 
der  Rhetorik  seit  427  in  Athen  wirkte.  Er  ist  vielleicht 
der  erste  lonier,  der  Attisch  schrieb;  wie  er  sich  hinsicht- 
lich des  oo/tt  verhielt,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen 
(s.  Thiele  a.  a.  O.);  doch  dürfte  er  wie  Antiphon  und 
Thukydides  die  ionische  Lautung  verwendet  haben.  Wie 
eng  die  sprachlichen  Beziehungen  zwischen  Gorgias,  Anti- 
phon und  Thukydides  sind,  zeigt  die  charakteristische 
Vorliebe  für  das  substantivierte  Neutrum  von  Adjektiven 
und  Partizipien,  die  sich  am  stärksten  bei  Thukydides 
entwickelt  hat.  Nicht  nur  durch  rhetorische  Figuren, 
sondern   auch   durch  Verwendung  poetischer  Wörter  und 
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Reminiszenzen  erhob  sich  Gorgias  über  die  Sprache  des 
Alltags  (vgl.  Aristot.  Rhetor.  III  1  ttoiyjtizy]  Tzpmri  l^svexo 
X^^t^  OLOV  1^  FopYtoo).  Darin  folgten  ihm  Antiphon  und 
Thukydides;  ob  freilich  alle  anscheinend  poetischen  Wörter 
(wie  z.  B.  eoSia  bei  Antiphon  oder  d-d^L^oQ  bei  Thukydides) 
wirklich  zum  Zwecke  eines  poetischen  Kolorits  gewählt 
wurden,  ist  nicht  so  selbstverständlich,  da  es  sich  öfter 
um  Herübernahme  prosaischen  ionischen  Sprachguts  han- 
deln kann.  Ionischer  Einfluß  zeigt  sich  aber  nicht  nur  1 
im  Wortschatz,  sondern  auch  in  Wortbildungen,  so  ver- 
mutlich in  den  häufigen  Nomina  auf  -[la  und  -at?,  den 
Verbalkomposita  des  Typus  xazoTra^slv,  vaüXo)(SLV  u.  dgl. 
(die  auch  bei  Euripides  und  später  in  die  Kocvt]  des 
Polybios  Eingang  finden)  und  endlich  in  dem  Auftreten 
syntaktischer  Gebrauchsweisen,  die  dem  Attischen  selbst 
nicht  eigentümlich  sind.  So  ist  sc  o  Thuk.  V  66,  2  ein 
deutlicher  lonismus  (W.  Brandt  Griech. Temporalpartikeln. 
Diss.  Straßburg  1908,  S.  86).  Wenn  ferner  der  Infinitiv 
des  Zwecks  bei  Homer  und  Thukydides  erscheint,  in  der 
attischen  Prosa  zurücktritt  und  dann  wieder  im  Neuen 
Testament  hervortritt,  so  ist  man  geneigt,  hierin  eine 
ionische  Konstruktion  zu  sehen,  und  vielleicht  ist  auch 
die  Bevorzugung  von  toö  ([jlyj)  +  Infinitiv  zur  Bezeichnung 
des  Zweckes  bei  Thukydides  und  im  Neuen  Testament 
auf  das  Ionische  als  gemeinsamen  Ausgangspunkt  zurück- 
zuführen. Wenn  die  Finalsätze  bei  Antiphon  und  Thu- 
kydides nicht  nur  durch  ottcoc,  sondern  auch  l'va  und  wc 
eingeleitet  und  mit  dem  Konjunktiv  ohne  av  verbunden 
werden,  so  steht  das  in  deutlichem  Gegensatz  zum  Alt- 
attischen, wo  on(ü<;  av  nach  Ausweis  der  Inschriften  die 
Regel  ist;  auch  Tupiv  c.  Conj.  ohne  av  bei  Antiphon  und 
Thukydides  ist  'unattisch,  d.  h.  ionisch  (vgl.  Homer, 
Herodot  und  die  Tragiker).  Für  sogenannte  poetische 
Konstruktionen  (wie  z.  B.  sjrt  itvt  st.  xazd  zivoq  "^gegen', 
d)C  =  toars  c.  Inf.)  ist  wohl  öfter  der  Einfluß  der  ionischen 
Prosa  verantwortlich  zu  machen  als  die  Nachahmung  der 
Poesie,  die  aber  natürlich  nicht  auszuschließen  ist  in  Fällen 
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wie  sX-ö-stv  Ttvt  oder  Dativ  der  handelnden  Person  beim 
Passiv.  Geringfügig,  aber  charakteristisch  sind  die  rein 
lautlichen  und  formalen  Beziehungen  zum  Ionischen: 
außer  oa  können  der  Gebrauch  von  po  (st.  att.  pp)  und 
der  Konjunktion  YJv  =  sdv,  sowie  die  Formen  sSstTtvos 
(bei  Antiphon)  und  aTioXXuooot,  w[j.voov  (bei  Thuk.)  hervor- 
gehoben werden. 

Es  ist  nicht  verwunderlich,  daß  die  Sprache  des 
Thukydides  den  antiken  Philologen  Veraltet'  und  'yXcooot]- 
{iaTiXT}'  schien;  sie  war  es  auch  hinsichtlich  der  speziell 
attischen  Sprachform,  da  Thukydides  z.  B.  das  ältere  ^dv 
st.  oüv  (s.  §  323)  gebraucht.  Archaismen  darf  man  be- 
sonders im  Wortschatz  vermuten;  wenn  Thukydides  sich 
mit  dem  Wortschatz  der  Tragiker  berührt,  so  ist  damit 
nicht  ohne  weiteres  gesagt,  daß  er  alle  Wörter  dieser  Art 
den  Tragikern  oder  der  Poesie  direkt  entlehnt  habe:  die 
ionische  Literatursprache  und  das  Altattische  sind  die  ge- 
meinsame Basis;  es  fehlt  uns  freilich  die  Möglichkeit, 
altattische  Wörter  als  solche  zu  erkennen:  manches  an- 
scheinend ionische  oder  tragische  Wort  kann  in  diese 
Kategorie  gehören. 

In  der  weiteren  Entwicklung  befreit  sich  die  attische 
Kunstprosa  vom  ionischen  Einfluß  und  wird  streng  attisch: 
im  kunstvollen  Satzbau  erhebt  sich  die  Literatursprache 
hoch  über  den  Dialekt  und  erreicht  darin  mit  Plato  und 
Demosthenes  ihren  Höhepunkt. 

Über  die  allgemeinen  ProNeme  vgl.Wilamowitz  undZarncke 
a.a.O.  (§  317),  Blass  Attische  Beredsamkeit  P  55 ff.  91  ff.  203 ff. 
276ff.  E.  Norden  Antike  Kunstprosa  I  15ff.  [J.  Weiert  Zur 
Geschichte  der  attischen  Prosa  des  5.  Jhs.  (russ.)  Filol.  obozr.  X 
21  ff.]. 

Gorgias:  Wilamowitz  Homer.  Untersuchungen  311  f. 
Maass  Hermes  XXII  566 ff.  Thiele  ib.  XXXVI  237 ff.  245 ff. 

Antiphon:  Ph.  Both  De  A.  et  Thucydidis  genere  dicendi. 
Diss.  Marburg  1875.  F.  Ignatius  De  A.  elocutione.  Diss.  Berlin 
1882  (zum  Wortschatz).  Ch.  Cucuel  Essai  sur  la  langue  et  le 
style  de  l'orateur  A.  Th^se.  Paris  1886.  H.  Richards  Notes  on 
Greek  Orators.  I.  Antiphon.  The  Class.Rev.  XX 148  ff.  (sprachliche 
Eigentümlichkeiten  in  den  Tetralogien   und  den  übrigen  Reden). 
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[P.  G.  Ottsen  De  A.  verborum  formarumque  epecie.  Rendsburg 
1854.]  G.  Rosen thal  De  A.  in  particularum  usu  proprietate. 
Diss.  Rostock  1894. 

Thuhydides:  Poppo  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  I, 
1,  85—307.  Classen-Steup  in  der  Einl.  zur  Ausgabe  I*  LH  ff. 
F.  Müller  Thukydides'  erstes  Buch  (Paderborn  1893)  271  ff. 
{Bibliographie).  A.  Nieschke  De  Th.  Antiphontis  discipulo  et 
Homeri  imitatore.  Progr.  Münden  1885.  O.  Diener  De  sermone 
Th.  quatenus  cum  Plerodoto  congruens  diff'erat  a  scriptoribus 
atticis.  Diss.  Leipzig  1889.  J.  M.  Stahl  Quaestiones  gramm.  ad 
Th.  pertinentes.  2.  Aufl.  Leipzig  1886.  L.  A.  Cyranka  De  ora- 
tionum  Thucydidearum  elocutione  cum  tragicis  comparata.  Diss. 
Breslau  1875.  C.  F.  Smith  Traces  of  Tragic  üsage  in  Th.  Pro- 
ceed.  Am.  Phil.  Assoc.  XXn  S.  XVI ff".  Poetic  Words  in  Th. 
ib.  XXIII  S.XLVIIIff'.  Some  Poetical  Constructions  in  Th.  ib. 
XXV  61  ff.  (vgl.  dazu  Behrendt  Berl.  phil.  Wschr.  1895,  1569ff.). 
J.  D.  Wolcott  New  Words  in  Th.  Trans.  Am.  Philol.  Assoc.  XIX 
104  ff.  M.  Nietzki  De  Thucydideae  elocutionis  proprietate  qua- 
dam  unde  ducta  quomodo  exculta  quatenus  imitando  efficta  sit. 
Diss.  Königsberg  1881.  —  J.  Becker  De  sophisticarum  artium 
vestigiis  apud  Th.    Diss.  Berlin  1864  (Redefiguren). 

328.  Tulgärattisch.  Daß  das  Attische  besonders 
als  Umgangssprache  des  niederen  Volkes  gewisse  Besonder- 
heiten gegenüber  der  Sprache  der  Gebildeten  gehabt  habe, 
lehren  deutlich  die  Vasenaufschriften  und  Verfluchungs- 
tafeln (§  316).  Das  stärkere  Eindringen  fremder  Elemente 
(§  319)  scheint  ein  wesentliches  Merkmal  der  athenischen 
Umgangssprache  gewesen  zu  sein.  Wir  dürfen  ferner  ver- 
muten, daß  in  Attika  lokale  Nuancen  bestanden  haben, 
wenn  wir  auch  vorläufig  solche  nicht  nachweisen  können; 
in  einem  Punkte  sind  solche  Verschiedenheiten  mit  Sicher- 
heit anzunehmen,  in  der  Aufnahme  fremden  Sprachgutes: 
der  Bewohner  des  Piräus  und  der  Hauptstadt  verwendete 
gewiß  mehr  ionische,  dorische  und  barbarische  Wörter  als 
der  Bauer  in  einem  ländlichen  Demos.  Ein  Niederschlag 
der  natürlichen  Umgangssprache  ist  a  priori  in  der  Ko- 
mödie zu  erwarten.  Soweit  die  Komödie  aus  besonderen 
Gründen  (z.  B.  um  durch  Parodie  eine  komische  Wirkung 
hervorzurufen)  sich  in  ihren  poetischen  und  archaisierenden 
Formen  und  Wörtern   an  die  Tragödie   (bezw.  das  Epos) 
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anschließt,  gehört  die  Beurteilung  der  Komikersprache  in 
das  Kapitel  der  attischen  Dichtersprache.  Der  Nachweis 
von  Elementen  der  Umgangssprache  ist  dagegen  wichtig 
für  die  Geschichte  des  attischen  Dialekts.  So  ist  der  Ge- 
hrauch unattischer,  der  Vulgärsprache  entstammender 
Wörter  gerade  in  der  Komödie  festzustellen  (z.  B.  [xuctal, 
Giddpeo(;  ^eine  Münze  der  Byzantiner',  ttooXotuoü?),  und  es 
ist  verkehrt,  solche  Wörter  aus  der  Tendenz  der  Parodie 
zu  erklären.  Schwieriger  ist  der  Nachweis  sonstiger  vul- 
gärer Elemente;  doch  darf  hierher  die  häufige  Verwendung 
der  Diminutiva  (statt  der  primären  Wörter)  gerechnet 
werden;  denn  daß  es  sich  dabei  um  Elemente  der  Volks- 
sprache handelt,  sehen  wir  aus  der  Weiterentwicklung  des 
Attischen  zur  Koivyj,  in  der  die  Diminutiva  an  Stelle  der 
primären  Wörter  treten.  Ganz  richtig  bemerkt  daher  Pollux 
X  116:  OTav  S'  stjuio  'Apiaro^aVT]«;  §oolv  Xu)(vl6loiv,  dy]Xov 
ozi  Xbyya  slpYjxsv,  aXX'  oo  XbyyoDQ  {itxpoo?.  Daß  die 
Komödie  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  die  lebende  Ent- 
wicklung des  attischen  Dialekts  widerspiegelt,  ergibt  sich 
deutlich  aus  der  hellenistischen  Färbung  der  jüngeren 
attischen  Komödie  (§  332). 

Die  sichersten  Tatsachen  der  attischen  Vulgärsprache 
(s.  §329f.)  werden  aus  den  schon  genannten  in  schriftlichen 
Quellen  gewonnen. 

Über  die  Sprache  der  älteren  Komödie  vgl.  Lottich  a.a.O. 
(§  315).  Rutherford  The  New  Phrynichos  32ff.  bezw.  Fleckeisens 
Jahrb.  Suppl.  XIII  383 flf.  ß.  Sachtschal  De  comicorum  graec. 
sermone  metro  accommodato.  Diss.  Breslau  1908.  G.  Setti  II 
linguaggio  dell'uso  comune  presso  Aristofane.  Mus.  it.  di  antich. 
class.  I  113 ff.  B.  Speck  De  Arietophanis  dialecto.  I.  De  epi- 
carum  et  ionic.  formarum  usu.  Breslau  1878.  W.  Uckermann 
De  Aristophanis  vocabulorum  formatione  et  compositione.  Diss. 
Marburg  1879.  C.  L.  Jungius  De  vocabulis  antiquae  comoediae 
atticae  quae  apud  solos  comicos  aut  omnino  inveniuntur  aut 
peculiari  notione  praedita  occurrunt.  Diss.  Amsterdam  1897. 
E.  W.  Hope  The  Language  of  Parody.  A  Study  in  the  Diction 
of  Aristophanes.    Baltimore  1906  (Wortschatz). 
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329.     Lautlehre.! 

1.  s  und  7],  0  und  (o,  sowie  ei,  i  und  s  werden  mit- 
einander   verwechselt,    z.  B.   Yjjxot,    'A^svaiog,    [J-s  =  {J-vj, 

SoTtpatTjc,  "OXo^iTTcov,    Meijuvöv  (V.),    U  (=  sk),    (pipöu^svai, 

aD[JL^SpLV    (I.).^ 

2.  Vokale  verschiedener  Silben  werden  aneinander 
assimiliert,  z.  B.  Tpittt6Xo|lio(;  (V.),  7]{xocjo  (I.). 

3.  Neben  Vokalentfaltung  geht  Vokalschwund  einher, 
z.  B.  Hepe]uf(;  (V.),  'E7Tiöopof>iO(;  (V.),  'Epi»!^?  —  eiToiecrv 
(V.),  'Adeve^v  (V.),  XaiparpdTTjv. 

4.  Nasale  bleiben  vor  Konsonant  unbezeichnet,  z.  B. 
'ATa\d(v)Te  (V.),  Nu(^)cpri<;  oder  Nu(^)(pfig  (V.),  vu(^)cpai(Tiv 
(Am.  Journ.  of  Arch.  VII  289ff.  nr.  8),  Ila^iXoo;  (im  Aus- 
laut) TY](v)  IlaaL^pdvoo;  dazu  in verse  Schreibung  YXwvrac  = 
YXobirac.  Vermutlich  wurde  reduzierter  Nasal  gesprochen, 
vgl.  §  274,9.  280,9. 

5.  p  und  X  unterliegen  gerne  dissimilatorischen  Er- 
scheinungen und  Metathesen,  z.  B.  <p(p)aTpiü)v  (I.),  vtd- 
TpoTTTOV  (I.)  =  ^dtoTüTpov,  d-upoYXi^Y.i^  neben  -y.i^%}dQ  und 
-Tlq-iOd^  (I.),  <l>Dpvi)(0(;. 

6.  Der  konsonantische  Anlaut  aufeinanderfolgender 
Silben  wird  assimiliert,  z.  B.  MeKaKkec,  (V.),  GeO-k;  (V.), 
^po9Ög  (V.),  XoXxo«;  (V.),  sv^aö^a  (I.),  dvedeOe  (I.),  (pap- 
-O-evs  (I.).  Das  Hauchdissimilationsgesetz  ist  also  durch 
ein  neues  Assimilationsgesetz  aufgehoben  worden;  so  auch 
7^exel,  Kadexei,  /ie^|uö<;  u.  dgl.  (I.).  Der  Spiritus  asper  ist 
im  Attischen  häufiger  als  sonst  belegt,  z.  B.  JiaKöOia^ 
M\mh(a),  hiöbpLoi  u.  a.  (I.),  AicrxuXo«^  (V.).  Zu  Akeöv  (V.), 
IxhejaXö  (I.)  vgl.  §  121,9.  126,5. 

7.  a)  i  und  ^  sind  bisweilen  zu  (o)o  vereinfacht^ 
z.  B.  aoXivof;  (I.),  TöcTcri^  (V.)  =  Tö^lc,  Zacpo  (V.),  Tep- 
mxöjLie  (V.)  =  Tsp^fr/töuLT]. 


1  Die  Belege  aus  Verfluchungsinschriften  bleiben  unbezeich- 
net;  diejenigen  von  Vaseninschriften  sind  mit  V.,  von  sonstigen 
Inschriften  mit  L  bezeichnet. 

'^  Über  besondere  Fälle  wie  Xipöv  =  Xe-lpoüv  vgl.  Kretsch- 
mer  Vaseninschr.  131ff. 
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b)  Ausstoßung  eines  Dentals  liegt  vor  in  'Avpojudxe 
(V.)  und  NiK6(TpaT0(S  u.  dgl.  (V.).  Ähnlich  "OjupiKO«;  auf 
korinth.  Vase  und  Sporo-  im  Boeotischen,  Sparcov  in  Kyme, 
s.  Kretschmer  Vaseninschr.  184  (weitere  Beispiele  bei 
W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  a.  a.  0.  247).  In  oparo-, 
opoTO-  =  oxpato-  handelt  es  sich  offenbar  um  einen 
dissimilatorischen  Vorgang. 

8.  Für  od'  erscheint  bisweilen  ar,  z.  B.  ßdXeaTS  (Ost. 
Jahresh.  VII  94ff.,  4.  Jh.). 

9.  Gemination  wird  oft  vernachlässigt  oder  statt  ein- 
fachen Lautes  geschrieben,  z.  B.  Y^wrav,  ^Inoviv-oq,  akd  — 
'ATTTiXöSöpoc  (V.),  oXXoüc;. 

330.  Flexion. 

1.  Namen  auf  -bdq  haben  im  Nom.  S.  -EZ  (=  'qq) 
oder  -0^,  z.  B.  TTpo|u€^e<;  (V.),  Gicru^  oder  Gecru<;?  (V.)  = 
Oyjosuc.     Zum  ersteren  vgl.  §  265,  5. 

2.  Zu  Traut;  (V.),  Trat;  (V.)  =  iicfXq,  Gen.  Trauoq  (V.) 
vgl.  §  275,5. 

3.  Zu  Gen.  KovvöSo?  und  Acc.  'Apisfistv  vgl.  §  312,6. 

4.  (7ta§)S[SY]{At  (§tSsaai  einmal  auch  bei  Xen.  An.  V  8, 
24)  und  xaTaSiÖTQjiL  neben  öw  oder  Ssco  und  Stjvoco  scheinen 
aus  Boeotien  zu  stammen,  vgl.  §  204,7  und  Solmsen 
KZ.  XXXIX  211ff.,  Beitr.  z.  gr.  Wortf.  191;  in  Boeotien 
selbst  ist  die  Form  %azadldyi\Li  bis  jetzt  allerdings  erst  aus 
vulgären  hellenistischen  Verfluchungstafeln  zu  belegen, 
ß.  Audollent  Defix.  tab.  nr.  81.  84. 

5.  Bemerke  die  Imperative  Tiiei  (V.)  und  dvctßa  (V.). 

331.  Entstellung  der  Koivt].  Das  Vulgärattische 
zeigt  eine  Reihe  von  Zügen,  die  sich  auch  in  der  KotVTJ 
wiederfinden,  vgl.  §  329, 1.3.4.6.  7b.8  und  §  330,5  (avaßa). 
Die  attische  Umgangssprache  ist  die  Grundlage  der  neuen 
Entwicklung,  die  allerdings  erst  außerhalb  Attikas  zu  voller 
Entfaltung  gekommen  ist.  Aber  indem  das  Attische  schon 
frühzeitig  ionische  Elemente  in  sich  aufnimmt  (§  319. 
327),  leitet  es  doch  selbst  in  seiner  Heimat  den  Prozeß 
ein,   der  zur   Entstehung   der   neuen   Weltsprache   führt. 
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Das  ^Groß- Attisch',  d.  h.  das  außerhalb  des  Mutterlandes 
gesprochene  Attisch  eilt  in  dieser  Entwicklung  voran; 
Attika  selbst  folgt  etwas  langsamer,  d.  h.  es  unterliegt 
erst  vom  Ende  des  4.Jhs.  einer  deutlichen  Modernisierung 
und  Hellenisierung.  So  erscheint  vaöc  in  attischen  Ur- 
kunden von  Delos  schon  im  4.  Jh.,  in  Attika  erst  seit 
250;  GG  und  tt  halten  sich  außerhalb  Attikas  die  Wage, 
während  gg  in  Attika  nur  vereinzelt  auftritt;  YivofJiat  ist 
außerhalb  Attikas  Regel  und  findet  sich  in  Attika  selbst 
erst  seit  292v.  Chr. ;  svsxsv  ist  im  Außengebiet  schon  im 
4.  Jh.  so  häufig  wie  svexa,  fehlt  aber  in  Attika  in  diesem 
Zeitraum  fast  völlig  und  tritt  hier  erst  im  2.  Jh.  in  den 
Vordergrund;  Itoc  (Tta^'  srot;)  begegnet  in  Delos  und 
Chios  schon  im  4.  Jh.,  in  Attika  (lipsTsiov)  erst  im  l.Jh. 
In  anderen  Dingen  hält  die  Modernisierung  in  beiden  Ge- 
bieten gleichen  Schritt,  wie  z.  B.  im  Imperativ  auf  -rcoaav, 
in  Aoristen  wie  siTua  und  Y^vsYxa  oder  sScbxajisv,  IStoxav: 
ein  Beweis  dafür,  daß  eben  die  Anstöße  zu  Neubildungen 
der  Koivvj  im  Attischen  liegen. 

Die  Wende  des  4.  und  3.  Jhs.  ist  eine  ebenso  wich- 
tige Epoche  für  die  Geschichte  des  Attischen  wie  die 
Wende  des  5.  und  4.  Jhs.,  denn  sie  bedeutet  den  Über- 
gang des  Attischen  in  die  KotVT].  Die  Geschichte  des 
Attischen  als  einer  lokalen  Mundart  ist  damit  im  wesent- 
lichen zu  Ende;  die  Zeit  von  etwa  300 — 250  v.  Chr.  ab 
gehört  in  die  Geschichte  der  KotvY]. 

333.  Die  streng-attische  Literatursprache  blieb  von 
den  im  §  331  erörterten  Vorgängen  nahezu  unberührt:  sie 
entwickelt  sich  ja  gerade  im  4.  Jh.  zu  ihrer  spezifischen 
Eigenart.  Kaum  entstanden,  verliert  sie  wieder  die  Fühlung 
mit  der  heimischen  Sprachform,  da  diese  einen  neuen  Um- 
wandlungsprozeß durchzumachen  beginnt.  Die  'Helle- 
nisierung' der  attischen  Schriftsprache  setzt  jedoch 
schon  mit  Xenophon  und  Aristoteles  ein:  das  ionische 
Wortmaterial,  das  die  beiden  aufnahmen,  stammt  gewiß 
in  weitem  Umfang  aus  der  lebenden  Sprache,  d.  h.  aus 
der  beginnenden  Koivvj.    Beide  Schriftsteller  sind  Kosmo- 
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politen.  Aber  auch  in  Athen  geht  die  Entwicklung  der 
Volkssprache  nicht  spurlos  an  der  Literatur  vorüber:  die 
Sprache  der  jüngeren  Komödie  zeigt  deutlich,  nicht  nur 
im  Wortschatz,  sondern  auch  in  der  lautlichen  und  flexi- 
vischen  Form  (YtvopiaL,  ßaatXiaaa,  ösixvüo))  die  Züge  des 
modernisierten  und  'hellenisierten'  Attisch.  Vgl.  auch 
Euripides  §  326. 

Über  die  Sprache  des  Xenophon  und  Aristoteles  vgl.  C. 
G.Heiland  Quaestionum  de  dialecto  Xenophontea  capita  selecta. 
Progr.  Halberstadt  1844  (über  dorische  und  ionische  Elemente). 
F.  Riemann  Observation  um  in  dial.  Xenophonteam  specimen. 
Progr.  Jever  1883.  0.  Immisch  Die  Apologie  des  Xenophon. 
N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Alt.  V  405 ff.  Ch.  F.  Smith  Poetische  Wörter 
und  Konstruktionen  in  Xenophons  Anabasis.  Proc.  Am.  Phil. 
Assoc.  XXXIII  (1903)  S.  XXXIV  ff.  Bonitz  Index  Aristotelicus. 
Aristotelis  Opera  V  (1870).  G.  Kaibel  Stil  und  Text  der  IToXt- 
ztla  'A^v]vaiuiv  des  Aristoteles.  Berlin  1893.  E.  Hagfors  De 
praepositionum  in  Aristotelis  Politicis  et  in  Atheniensium  Politia 
usu.  Diss.  Helsingfors  1892.  R.  Eucken  De  Aristotelis  dicendi 
ratione.  Diss.  Berlin  1866  (Partikeln).  Über  den  Sprachgebrauch 
des  Aristoteles.  Beobachtungen  über  die  Präpositionen.  Berlin 
1868.  F.  Kaißling  Über  den  Gebrauch  der  Tempora  und 
Modi  in  des  Aristot.  Politica  und  in  der  Atheniensium  Politia. 
Diss.  Erlangen  1893. 

Über  die  neuere  Komödie:  L.  Galante  Studi  su  l'Atticismo. 
Florenz  1904  (vgl.  dazu  Thumb  Deutsche  Lit.-Ztg.  1905,  473  f.). 
Der  große  Menanderfund  (1907)  ermöglicht  jetzt  eine  neue,  besser 
fundierte  Untersuchung  der  Sprachform  der  neueren  Komödie. 
Über  die  Papyrusfunde  vgl.  z.  B.  Körte  Arch.  f.  Papyrusforsch. 
IV  502  ff.  Ber.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1908, 145  ff. 

Über  die  Kotv-fj  vgl.  die  bei  G.  Meyer  Gr.  Gramm.  25 f. 
verzeichnete  Literatur;  jüngere  Literatur  ist  verzeichnet  und  be- 
sprochen von  A.  Thumb  IF.(Anz.)I48.VI224ff.  Arch. f.  Papyrus- 
forsch. II  396 ff.  III  443 ff.  Hauptwerke:  A.  Thumb  Die  grie- 
chische Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus.  Straß  bürg  1901. 
K.  Dieterich  Untersuchungen  zur  Geschichte  dergriech.  Sprache. 
Leipzig  1899.  E.  Mayser  Grammatik  der  griech.  Papyri  aus  der 
Ptolemäerzeit.  Leipzig  1906.  J.  H.  Moulton  A  Grammar  of 
New  Testament  Greek.  I.  Prolegomena.  3rd  Edition.  Edinburgh 
1906.  G.N.Hatzidakis  Einleitung  in  die  neugriech.  Grammatik. 
Leipzig  1892. 
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Namen-  und  Sachregister. 


Achäer  6.  67  f.  70.  84.  122.  141. 
252.  269  f.  282.  304. 

Achaeisch  66.  69;  Alt-a.  52.  66. 
70.  74.  122.  125.  167.  205.  269. 
282;  Nord-a.  53.  69;  Süd-a. 
53.  70. 

achaeisch-dorischeGemeinsp  räche 
64.  90.  270. 

achaeische  Kolonien  ünteritaliens 
12.  166f.  270. 

achaeische  Urbevölkerung  93. 

Achaia  52.  69  f.  166 ff.  204.  270. 

'Axatcüv  öcxT-f]  (Gypern)  282. 

Acharner  des  Aristophanes  17. 
28.  117.  216. 

Aegina  79.  105. 

Aegosthena  117.  204. 

Aenianen  180.  198. 

Aeolier  26.  67  f.  70.  205.  209.  217. 
234.  252.  269.  298.  305. 

Aeohsch  1.  14.  49—53.  65-67. 
69f.  122.  146.  205ff.  220.252. 
269.  298;  Gemein-ae.  208;  Ur- 
ae.  205.  209;  Nord-ae.  53; 
Süd-ae.  53;  Kleinas.-ae.  s.  Les- 
bisch; Hyper-ae.  52. 

aeolische  Elemente  in  anderen 
Dialekten  185.  188.  198.  207  f. 
217.  219.  342. 

aeolische  Literatur  und  Dichter- 
sprache 15.  17.  82.  248  ff. 

aeolisches  Kolonialgebiet  253. 

Aeolismen  in  der  nicht-ae.  Lite- 
ratur 158  f.  161—165.  211.  214. 
250.  267.  314.  316.  329. 

Aeschylus  159  f.  369  f. 


Aetolien   und   Aetolier   50.    65  f. 

180.  185.  217. 
Aetolisch    198  f.    217,    aetolische 

Bundessprache  64.  199.  271. 
Alolic,  50.  206.  217. 
Akarnanien  69.  180.  185.  198  ff. 
Akragas  138  f. 
Albanesisch  1. 
Alexander  (Aitolos)  331. 
Alexandrinische  Grammatiker  15. 

319. 
Alkaios  23  f.  248  f.  251. 
Alkman  14.  16.  17.  22.  24.  26.  46. 

79.  82 f.  86  f.  89.  156.  164.  214. 
Amorgos  344. 
Anakreon  328. 
Anakreonteen  328.  331. 
Anaphe  73.  144. 
Anaxagoras  332. 
'AvTatxt>ttox7]<;  362. 
Anthologia  Palatina  327. 
Anthologia  Planudea  327. 
Antiochos  von  Syrakus  333. 
Antiphon  372  f. 
Antisthenes  21. 
Apollonia  151. 
Apollonios  Dyskolos  21  f.  26.  28. 

341. 
Apollonios  Rhodios  324. 
Aratos  325. 
Archilochos  328. 
Archimedes  99.  153  f. 
Archinos  365. 
Archytas  96  f. 

Aretaios  von  Kappadokien  340. 
Argeier  22.  298. 
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Argolis  73f.  102ff.  130.  141.  145. 

305. 
Argos  203. 
Arion  249. 

Ariphron  aus  Sikyon  112. 
Aristarch  26.  319. 
Aristeas  aus  Prokonnesos  324. 
Aristophanes  von  Byzanz  21. 
Aristophanes  (Komiker)    17  f.  28. 

83.  88 f.  117.  216.  362.  376. 
Aristoteles  21—23.  379. 
Arkader  49.  66f.  171.  269. 
Arkadien  34.  52.  70.  74.  172.  304. 
Arkadisch   55  f.  63.  65.  81.  125. 

146.  167.  205.  266 ff.  282.  284; 

Alt-a.  272. 
Arkadisch-Kyprisch    52—54.    70. 

130.  206.  208.  266ff.  304.  315. 
Arne  (Thessalien)  217. 
Arrian  340. 
Asios  aus  Samos  324. 
Aspendos  298. 
Astypalaea  73.  144. 
Athen  305.  365. 
'AtOc;  50. 

Attizismus  undAttizisten  19. 362  f. 
Attika  41.  305. 
Attisch  lOf.  23.  49.  51. 53.  60.  70f. 

146.  272.  306.  343.  360ff. ;  Alt- 

a.  306.  364f.  366f.  369f.  374; 

Vulgär-a.  365 f.  370.  375 ff.; 

Grofa-a.  379;  fremde  Einflüsse 

364f.  375. 
attische  Kotv-fj  64.  94.  126.  172. 

270—272. 
attische    Literatur    und    Schrift- 
sprache 306.  362.     (Prosa)  14. 

372  ff.     (Poesie)  160.  367  ff. 
attischer    Einflufa     in     anderen 

Dialekten  85. 105. 199. 204. 218. 

222.  253.  271.  283.  333.   338. 

344.  (bei  Homer)  330. 

Bakchylides   46.  157.  158f.   214. 

328. 
Balbilla  19.  25.  251. 
Bion  162. 
Boeotien  42. 52.  60.  63. 185.  205  f. 

209.  217  f.  234.  252.  364. 
Boeotier  (Boioter)  26.  42.  67.  217. 

234.  252. 


Boeotisch  1.  13.  28.  52—56.  60. 

69  f.  188.  205  f.  208  ff.  234.  252  f. 

343. 
BukoHker  162. 
Byzantion  116  f. 


G  s.  auch  Z. 

Ghalke  138. 

Ghalkidier  151. 

Ghalkis  342. 

Gheilon  84. 

Ghersonesos  (taurischer)  116. 

Ghios  63.  67  f.  305.  316.  342.  344. 

Ghoiroboskos  27. 

Ghorlyrik  74.  328. 

Ghorlied  der  att.  Tragödie  159. 

Ghristodoros  von  Koptos  325. 

Ghristophoros  Mitylenaios  331. 

Giern  ens  Alexandrinus  50. 

Gypern  s.  Kypros. 


Deinolochos  152. 
Delphi  63.  185ff.  212. 
Demokrit  332.  340. 
Demosthenes    19.  117.  187.  374. 
Dialektmischung  16.  61  ff. 
otdcXsxxo?  (Begriff)  22  f. 
Dialektspaltung  58  ff. 
Dialekttexte,  poetische  16. 
AtaXslei?  (anonyme  Schrift)  98. 
Diogenes  Laertius  19. 
Dionysios  lambos  21. 
Dithyrambische  Poesie  157. 
Dorier  25.  66—69. 122.  205.  285. 

298;  Ur-D.  6. 
Acopi?  50.  73. 
Dorisch(e  Dialekte)  1.  19.  23.  26. 

49.  51-56.   60.    63.   65.   69f. 

72ff.  167.  171.  180.  185.  269f.; 

Insel-d.  45.  63.  68f.  135.  203f. 

269;     jüngeres   D.    202.    272; 

Gemein-d.  180.  185;  Normal-d. 

123;  Streng- und  Mild-d.  201  ff.; 

Nord-d.  51.  69.  180;    Mittel-d. 

69;     Süd-d.    69;    Hyper-   oder 

Pseudo-d.  51.99.117.159.163. 

180.  214.  248. 
dorische  Einflüsse  in  nicht-d.  Dia- 
lekten 270.  284.  334. 
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dorische   Gemeinsprache   (KotvY|) 

14.  45.  74.  85.  109.  123  f.  126. 

166.  172.  221.  270ff. 
dorische  Literatur   und   dorische 

Kunstsprache    15.  15611  214  f. 

249.  250  f.  369. 
Dorisierung  der  epischen  Sprache 

104. 

Echetla  152. 

Eleer  49.  67. 

Elegie  327.  329.  331. 

Eleulherolakonen  90. 

Elis  24.  42.  52.  57.69.  134.  171. 
203 ;  Dialekt  52.  60.  70. 89. 130. 
169  ff.  195.  269. 

ehsches  Lied  171. 

Empedokles  153.  325. 

Epeier  171. 

Ephesos  342. 

Epicharmos  46.  152  ff.  202. 

Epidauros  105.  147. 

Epigramm  44.  160  ff.  326  f.  367  f. 

Epiker,  jüngere  323. 

Epilyskos  83. 

Epimenides  122.  325. 

Epirus  51.  69.  180.  185.  234;  Be- 
wohner 50;  Dialekt  200  f. 

Epos  und  epische  Sprache  s. 
Homer. 

Eretria  342. 

Erinna  249. 

Erythrai  342. 

Eryx  151. 

Eteokreten  122. 

Ethnographie  der  gi'iech.  Stämme 
65  ff. 

Etymologika  24. 

Euhoea  60.  305.  341.  343. 

Eubulos  216. 

Euklos  281. 

Eumelos  112.  324. 

Eupolis  83. 

Euripides  159 f.  370.  373.  380. 

Fälschung  von  Dialektliteratur  19. 
84.  97.  117.  122.  140.  251. 

Galen  23. 
Gela  138  f. 
Gemeinsprache  s-  Ko'.vy^. 


Glossen  22f.84.  89.  93.  117.  122. 

140.  153.  166.  171.  199f.  233, 

252.  269.  281.  298. 
Golgoi  282. 
Gorgias  372  f. 
Gortyn  (Kreta)  41. 
Graeci  12. 
Grammatiker  15.  20ff.  216.  252, 

261.  341. 
Gregor  von  Korinth  22—26.  50. 
Groß-Griechenland  12. 

Halaisa  151. 
Hahkarnass  341. 
Haiuntion  151. 

handschrifthche  Überheferung  14f. 
Harpokration  312. 
Hekataios  von  Milet  332  f. 
Hellanikos  von  Mitylene  333. 
^Hellenen  (Name)  12. 
hellenistische    Gemeinsprache    s, 

Ko'.VYj. 

Heraklea  (Pontos)  116. 
Heraklea    (Unteritalien)    73.    87, 

92  f.  202  f. 
Herakleides  Pontikos  49. 
Herakleitos  49.  233.  340. 
Hermesianax  331. 
Herodian  21.  24.  50. 
Herodot    20.  24.  50.  332.  333  ff, 

338-341.  344.  373. 
Herondas  46.  330. 
Hesiod    211  f.    (Theogonie)    187, 

212. 
Hestiaeotis  233. 
Hesychios  aus  Alexandria  23.  25, 

28. 
Himera  22.  62.  151.  343. 
Hipana  (Sizilien)  151. 
Hippokrates  23.  338  f.  340  f. 
Hipponax  328  f.  341. 
historische  Literatur  19. 
Homer,    homerisches   Epos   15  f. 

158.  209.  211  f.  215.  252.  258. 

311  ff.    341.    373.    375;     Ent^ 

stehungsgeschichte     des    Epos^ 

316,  aeolischer  Ur-Homer  317; 

epische  Sprache  1. 14.  21.  23  f. 

44.    82.    160.    211.    215.    259. 

311.  318.  331  f.  369;    Dialekt- 

mischung  314  f.;  Mischung  von. 
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alten  und  jungen  Formen  31 7  f. 
321;  Textüberlieferung  319; 
Einfluß  der  epischen  Sprache 
auf  die  übrige  Literatur  17. 
82.  161.  164f.  213f.  249—251. 
326.  328 f.  334.  340.  367  f.; 
Dorisierung  der  epischen 
Sprache  104;  homerische  Wör- 
ter im  Kyprischen  267 ;  pseudo- 
episches 158. 

Homeriden  316  f. 

homerische  Hymnen  323. 

Hybrias  122. 

hyperdialektische  Formen  20.  45. 
123.  176;  s.  ferner  die  ein- 
zelnen Dialekte. 

nac,  50. 

iambische  Poesie  327.  329.  331. 

Ibykos  157. 

^'l'i^ri'zBc,  (Rhodos)  141. 

Illyrier,  Illyrisch  1.  5  f.  9.  12. 

Imachara  152. 

Imbros  8. 

Inschriften  28 ff.;  Datierung  41; 
metrische  44, 

Joannes  Philoponos  22  f. 

lonier  6.  66.  68f.  74.  217.  270; 
Ausbreitung  45.  51.  305 ;  Name 
306;  Ur-I.  65.  122.  270.  305; 
ihr  Gebiet  106.  204  f.  304. 

Ionisch  19.  22  f.  44.  49  f.  55—57. 
60.  66.  70  f.  135.  146  f.  207. 
306.  307  ff.  363;  lokale  Diffe- 
renzierung 342 f.;  Ur-I.  304. 
363;  hyper-ion.  Formen  330. 
332  f.  338.  340;  ion.  Elemente 
in  anderen  Dialekten  141.  282. 
285. 

ionisch-aeolische  Mischbevölke- 
rung 342. 

Ionisch- Attisch  51.  53  f.  56  f.  65. 
71.  78.  207 f.  266.  270f.  304ff.; 
Sprachgebiet  204  f. 

ionische  Literatur  und  Schrift- 
sprache 13. 15.  17.  311  ff.  327 f. 
331.340.369.374;  Einfluß  auf 
die  übrige  Literatur  157  f.  163. 
370.  372 f.;  s.  auch  Homer. 

Isyllos  von  Epidauros  104.  157. 
161.  164. 


Italiker  5  f. 
Ithaka  166  f. 

Kalchedon  116. 

Kallatis  116. 

Kalhmachos  165.  250.  328.  331. 

Kalymnos  73.  144  ff. 

Karier  6 ;  Einfluß  auf  das  Ionische 
306. 

Karpathos  138. 

Kasos  138  f. 

Katana  152. 

Kelenderis  298. 

Kentoripa  152. 

Keos  344. 

Kephallenia  166  f. 

Kephaloidion  151. 

Kierion  234—236. 

Klazomenai  305.  342. 

Kleinasiatisch-aeolisch  s.Lesbisch. 

Kleinasiatische  Sprachen  1 ;  Ein- 
fluß auf  das  Ionische  306,  auf 
das  Pamphylische  298  f. 

Kleinasien,  aeolisches  252,  ioni- 
sches 341—344. 

Kleobulos  140. 

Kleonai  111. 

Knidos  144. 

Koiv-f],  hellenistische  Gemein- 
sprache 14.  45.  50.  135.  362. 
370.  373;  Entstehung  345.  376. 
378  ff. ;  Einfluß  auf  die  Dialekte 
und  NiveUierung  dieser  45. 
90  f.  99.  112.  123.  141.  145  f. 
152—154.  161.  176.  187  f.  198. 
204.  218.  236.  253.  259.  269. 
271  f.  283  f.  299.  324.  327.  345. 
379.  —  S.  auch  achaeisch- 
dorische,  aetolische,  attische, 
dorische,  kretische,  nordwest- 
griechische Koivr^. 

Kolophon  305.  342. 

Komödie  (attische)  375 f.,  jüngere 
362.  376.  380. 

Komödienbruchstück  105. 

Korinna   28.  46.  206.  213f.  217. 

Korinth  16.  73.  111  ff.  204. 

Korkyra  111. 

Kos  79.  144  ff.  163. 

Krannon  235  f. 

Kreta   7.  43.  45.  57.  63.  68.  73. 
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202—204  298;  Urbevölkerung 
122;  griechische  Bevölkerung 
67. 123;  Dialekt  89. 106. 119ff.; 
lokale  Differenzierung  123. 

kretische  Koiv-fj  124. 

Kroton  166. 

Ktesias  339. 

Kurioi  282. 

Kydias  von  Hermione  104. 

Kydonen  122. 

Xykladen  341.  343. 

Kyklos,  epischer  324. 

Kyme  343. 

Kynuria  74.  90. 

Kyprien  282. 

Kyprisch  7.  53.  125.  266  f.  269. 
279  ff.  298;  lokale  Verschieden- 
heiten 283 ;  phoenikische  Lehn- 
wörter 283;  Mittel-  und  Neu- 
kyprisch  284. 

Xypros  34.  68.  70.  269;  Ur- 
bewohner  282 ;  griechische  Be- 
siedelung  42.  282.  284.  298. 

Kyrene  73.  134  ff.  202  f. 

Lakedaimon  (Kypros)  282. 

Lakonien  73.  135.  202—204. 

Lakonier  26.  298. 

Lakonisch  14.  22.  24.  26  f.  45. 
60.  63.  81  ff.  171.  205;  Alt-1. 
84  f.  91;  Jung-1.  15.  84  f.  88. 

lakonische  Dichter  13;  s.  auch 
Alkman. 

Lamprokles  159. 

Lapathos  282. 

Larisa  234—236. 

Lasos  104. 

Lebedos  342. 

Lehrgedicht,  philosophisches  325. 

Lemnos  7. 

Lesbisch  (Kleinasiatisch-aeolisch) 
52—55.  57.  60.  70.  205f.  208f. 
214.  246  ff. ;  künstliche  Wieder- 
belebung des  Dialekts  254. 

Lesbische  Lyrik  13.  206.  248ff.; 
VolksUed  249. 

Lesbos  52.  205  f. 

Lexika,  byzantinische  24. 

Likymnios  159. 

Lilybaion  150. 

Lokrer  66. 


Lokris  69.  180.  185.  204.  217. 

Lokrisch  60.  172.  185.  194ff. 

Lukian  340. 

Lyder  6. 

Lykier  6. 

Lysistrate  des  Aristophanes  89. 

Magneten  (Thessalien)   122.  234. 

Makedonier  8. 

Mantinea  270. 

Matropolis  (Thessalien)  234—236. 

medizinische  Literatur  19. 

Megara  62.  73.  115ff.  204. 

Megara  Hybla  116. 

Megiste  139. 

Melinno  251. 

melische  Poesie  157.  328. 

Melos  73.  134. 

Messana  151. 

Messenien  73.  99  ff.  203. 

{j,eTaYpa4^avT£(;,      |jL£ta)(apaxx7]pi- 

oavxs?  320. 
Metapont  166. 
Milet  305.  342. 
Mimnermos  328  f. 
Minya  234. 
Minyer  234.  305. 
Moeris  362. 
Moschos  162. 

Mundart  und  Schriftsprache  13  f. 
Musaios  325. 
Myus  342. 

Nachahmung  von  Dialektliteratur 

17—20.  44.  83.  117.  162—165. 

216.  250.  330.  331.  340. 
Nagidos  298. 
Naxos  344. 

Neues  Testament  373. 
neugriechische   Dialekte   61.   90. 

156.  284. 
Neu-Pythagoreer  19. 
Nikandros  aus  Kolophon  325. 
Nisyros  73.  144f. 
Nonnos  324. 
nordwestgriechische  Dialekte  51 — 

56.  64f.  70.90.  100.  167.  171  f. 

179 ff.    202.    204 f.    207 f.;    n. 

KotvYi  64.  271. 
nordostgriechische  Dialekte  205  ff. 


Thumb,  Handbuch  der  griech.  Dialekte. 


25 


886 


Namen-  und  Sachregister. 


Oppian  325. 

Orakel,    delphische    und   sibylli- 

nische  327. 
Orchomenos  218.  234. 
Oropos  343. 
Orpheus  325. 
ostgriechische  Dialekte  56. 71. 105. 

125;    0.  Einflüsse   in   anderen 

Dialekten  146.  282.    Vgl.  auch 

Ionisch- Attisch. 

Pamphyhen  68.  285.  298. 

Pamphylier  269. 

Pamphylisch  52.  63.  71.  106. 130. 

297  ff. 
Panormos  151. 
Paphos  282.  286  f. 
Papyri  46. 
Parmenides  325. 
Parthenier  93. 
Pelasger  69.  122. 
Pelasgiotis  233—236. 
Peloponnes  45.  64.  69 ;  (nordöstl.) 

305. 
Pergamon  254. 
Periökendialekt  63. 
Perrhaebia  235. 
Phanokles  331. 
Pharsalos  234—236. 
Phaseiis  141.  298. 
Pherae  234—236. 
Pherekydes  von  Syros  332. 
Philosophen  17. 
Philetas  von  Kos  331. 
Philolaos  von  Tarent  96  f. 
Philoxenos  von  Alexandria  22. 
Philoxenos  von  Kythera  83. 
Phlius  73.  111. 
Phoenikier  282  f. 
Phokaia  341  f. 
Phoker  66. 

Phokis  180.  185.  188. 
Phokisch  60. 172. 185  ff.  195.  217. 
Phokylides  328  f. 
Pholegandros  73.  144. 
Photios  24. 
Phryger  5. 

Phrynichos  362.  369. 
Phthiotis  69.  180.  198.  233  f. 
Pindar  22.  24.  87.  157.  214.  250. 
Pisatis  171. 


Pittakos  251. 

Plataeae  217. 

Plato  20.  374. 

poetische    Wörter   der   attischen 

Prosa  373. 
Pollux  362. 
Polybios  373. 
Poseidonia  166. 
Pratinas  von  Phlius  112. 
Praxilla  112. 
Priene  305.  342. 
Proklos  (Neuplatoniker)  325. 
Protagoras  332. 
pseudo-dialektische    Formen     s. 

hyperdialektische  Formen. 
Pythagoras  97. 
pythagoreische  Schriften  19.  96. 

Quintus  Smyrnaeus  324. 

Rheginer  22.  158. 
ßhegion  141. 
rhetorisches  Lehrbuch  98. 
Rhinthon  aus  Tarent  93. 
Rhodier  298. 

Rhodos  45.  138  ff.  146.  203; 
SchwalbenUed  140. 

Salamis  282. 

Samier  298. 

Samos  305.  342. 

Samothrake  8. 

Sappho   14.  23  f.  46.  248  ff.  251. 

Sardinien  152. 

Saros  138  f. 

Schiffskatalog  (homerischer)  282.. 
317. 

Schriftsprache  und  Umgangs- 
sprache 37  f. 

Segesta  150. 

Selge  298. 

SeXXoi  12. 

Selymbria  116. 

Semonides  aus  Amorgos  328  f. 

Side  298. 

Sikyon  73.  111. 

Simonides  von  Keos  158.  328. 

Siris  93. 

Sizilien  14.  73.150ff.  163;  Wort- 
schatz 153. 

Skolia  162. 
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Srnyrna  68.  253.  316.  341. 

Soloi  282.  298. 

Solon  328.  368. 

Solus  151. 

Sophokles  160.  369  f. 

Sophron  152.  202. 

Spartiaten  63. 

Stephanos  von  Byzanz  50. 

Stesichoros  153.  157. 

Stoiker  21  f. 

Strattis'  Phoenissen  216. 

Stymphalos  270. 

Suidas  24. 

Sybaris  166. 

Syme  139.  144. 

Syrakus  112. 

Syrakusier  74. 

syrakusischer  Wortschatz  153. 


Tanagra  21 7  f. 

Tarent  73.  87.  92.  98.  202. 

Tauromenion  152. 

Tegea  270. 

Telesilla  von  Argos  104. 

Telestes  von  Sehnus   116. 

Telos  79.  139.  141.  144. 

Teos  342. 

Terpander  249. 

Thasos  8. 

Theben  216—218. 

Theognis  116. 

Theokrit  24.  87.  153.  162  ff.  202. 

250. 
Thera  60.  68.  73.  134  ff.  203. 
Thessaler  67.  234. 
Thessalien  24.  52.  63.  141.  145. 

147.  185.  205f.  209.  217.  234; 

Süd-Th.  180. 
Thessahotis  233  f. 
Thessalisch  8  f.  52—56.  70.  205. 

208f.  219.  232ff.  252f.;  Nord- 

Th.  206. 
Thi-akisch(-Phrygisch)  1.  9. 
Thukydides  17  f.  88.  372—374. 
Thurioi  93. 

Timaios  aus  Lokris  96  f. 
Timokreon  von  Rhodos  140. 


Timotheos  (Musiker)  15.  84. 
Tragiker  und  Tragödie  74.  369 ff. 

373.  375. 
Triphyhen  171  f. 
Troezen   105. 

Tryphon  von  Alexandria  22  f.  50. 
Tsakonisch  24.  61.  84.  90  f. 
Tyndaris  151. 
Tyrtaios  328. 

Urbevölkerung  Griechenlands  6. 
Unteritahen  202. 
Urgriechen  und  Urgriechisch  3. 
Ur-dorisch  u.  dgl.  s.  u.  Dorisch  usw. 

Vordorische  Bevölkerung  in  dori- 
schem Gebiet  84. 185.  206.  269 ; 
V.  Spuren  in  dorischen  Dialekten 
67.  85.  94.  100.  105.  122—124. 
141.  145f. 

Vulgärattisch  s.  Attisch. 

Vulgärgriechisch  90.  284. 

Wanderungen    der    griechischen 

Stämme  66  ff. 
westgriechische  Dialekte  56.  70  f. 

206—209.  218.  220. 
westgriechische  Stämme  217. 
westgriechische      Elemente      in 

anderen  Dialekten   206.   21 8  f. 


Xenophanes  325. 
Xenophon  362.  370.  379;  Schrift 
vom  Staat  der  Athener  372. 

Zentralgriechische   Dialekte    und 

Stämme  53.  70f.  78.  105.  122. 

124f.  135.  146f.  167.  171.  180. 

185.  206f.  218.  220.  234.  269. 

304  f. :  centralgriech.  Einfluß  in 

anderen  Dialekten  105. 146. 172. 

188.  195.  207  f.  219,  bei  Homer 

267. 
Zakynthos  166  f. 
Zankle  151. 


25* 
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Ädjectiva,  Komparation  4.  131. 
262;  s.  ferner  Patronymika. 

Adverhia  auf  -GiC,  80,  auf  -ut  266; 
s.  die  einzelnen  A.  im  Wort- 
register. 

Akzentbezeichnung  in  Papyri  213. 
254.  330. 

Ahzentuation  4,  mundartliche 
78ff.  213.  217.  254;  Enklitika 
und  Proklitika  288;  s.  ferner 
Konjunktionen,    Präpositionen. 

Alphabet,  phoenikisches  38  f.  282, 
griech.  Uralphabet  38 f.,  lokale 
Alphabete  39f.,  (ion.)  Einheits- 

A.  41.  365;  Silbenschrift  von 
Kypros282f.  285  ff.,  mykenische 
Schrift  43.  286.  —  Richtung 
der  (phoenik.-)griech.  Schrift  41 . 
Die  Vokalzeichen  39;  die 
Schreibung  der  langen  e-  und 
o-Vokale  mit  E,  0  38.  113.190. 
200.  289.  310.  320.  321.  366; 

B,  H  =  /i  110.  136.  142.  186. 
200.  353.  365,  =  hz  136.  353, 
=  fj  38.  40.  110.  125f.  136. 
Ulf.  186.  347.  353.  365;  I-  = 
;^  41f.  77,  =  ^-Laut  220.  223; 
Einführung  des  w  40.  136.  347. 
Koppa  39.  346 ;  Darstellung  der 
Aspiratae  40f.  128.137,  von  i 
40  f.  353,  von  4^  40  f.,  von  C 
138;  T,  f  für  ao/xT  302.353. 
S.  ferner  Digamma;  Ortho- 
graphie. 

Anastrophe  80. 

Aorist:    Wurzel-A.  (8i3(ü}j.i)  124. 


295.  (ßaivu))^  370.  378.  (ttivw) 
263.  378;  t^vsy^ov,  •v^v(e)ixov 
u.  ä.  106.  110.  132.  147.  149. 

230.  264.  358.  379;  skov,  ska 
133.  379;  asigm.  ä-A.  175.  230. 
277. 295 ;  sigm.  A.  (them.  Vokal 
t)  303.  (Inf.)  110.  (133.)  244; 
x-A.  230.  397.  —  Passiv-A.  4. 
110.  230.  (Konj.)  102.  144.  (Inf.) 
207.  265.  278.  —  S.  auch  Kon- 
junktiv. 

Apokope  der  Präposition  55.  78. 
85.  88.  98.  110.  133.  169.  179. 
183.  189.  193. 197.  200f.  218. 

231.  245.  253.  265.  278.  284. 

296.  307.  315.  328.  334.  359. 
369. 

Artikel  h  (st.  6)  241.  275;   Acc. 

S.  f.  130,  Nom.  PI.  46.  55.  57. 

76.  88.  94.  125.  131.  149. 171. 

178.  207.  211  f.  229.  235.  243. 

271.  276.  295.  304.  357,  Gen. 

PI.  f.  117.   225,    Dat.  PI.  261, 

Acc.  PI.  123.  190;  A.  als  Re- 

lativum    gebraucht    149.    169. 

191.  229.  243.  262.  276.  295. 
Aspiration,  Umspringen  derselben 

352. 
Assimilation  der  Silbenanlaute  36. 

377,  der  Vokale  377;  pv  >  vv 

127,  vX  >  XX  190,  iTu.  >  TCTT  260, 
px  >  t  284,  iiK  >  KK  227, 
}xß>ßß  190.199,  xT>xT  128. 
227.  352,  X7c>%x  241,  tcx>xx 

128.  240  f.,  cpO-  >  xO-  241;  A. 
von   a   an  folg.  Verschlußlaut 
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89  f.  92.  128.  148;  ot  >  tt 
129.227,  >'9-ö-129;  a^  > '8-(^) 
123.  129.  227,  >  x*  129,  >  aa 
175;  aX  >  XX  190,  a|j.  (oder  xjJ.) 

>fJLfJL    128. 

Augment,  Fehlen  desselben  82. 
161.  213.  250f.  262.  326.  329. 
335.  367. 

Betonung  s.  Akzentuation. 
ßouaTpocpY]86v-Schrift  41. 

Dehnung,  metrische  318.  369. 
Dehnungsvokale    si/y)    und    oo/w 

(infolge  von  Kontraktion   oder 

Ersatzdehnung)  82.86.101.107. 

137.  142  f.  148.  155.  165.168. 

202ff.;   £i/v]  18.  95.  117.  136; 

oüliM  18.  137.  200.  300;  sc  und 

OD    118.    126.   128.    159.    181. 

189.  196.  197.  221.   238.  347. 

349;  ri  und  co  82.  95.  99.  114. 

119.  126.  129.  174.   222.  256. 


263. 273. 300. 321  f.  Dehnungs-e 
wird  zu  i  223,  —  Zur  älteren 
Schreibung  vgl.  Alphabet. 
Deklination  (Nominalflexion)  10; 
Nomin.  PI.  st.  Acc.  PL  168. 
172.  177.  191.  197 f.;  Loc.  S. 
st.  Dat.  S.  284;  Suffix-9-£(v) 
359,  -cpt  219.  229.  —  Dat.  S. 
der  0-  und  ä-Stämme  228.261. 
302.  354.  367.  370;  o-Stämme: 
Gen.  S.  6.  26.  98.  112.  119. 
158.  161.  163.  190.  197—199. 
213.  235.  242.  250f.  293.  318. 
321  f.  326.  329.  347.  368  f. 
{'lK7z6la  354),  Dat.  S.  228.  235. 
242.  290.  354,  Loc.  S.  (st.  Dat.) 
119.  173.  177.  182.  219.  228. 
235.  242.  272.  275,  Abi.  S.  133. 
190.  196  f„  Acc.  PL  26.  98. 
138.  148.  211.  239.  242.  258. 
274,  Nom.  Du.  87;  'attische' 
Deklination  307. 3.54;  Gontracta 
148;  ä-Stämme:  Nom.  S.  340. 
354f.,  Gen.  S.  275,  Dat  S.  177. 
182.  228.  290,  Gen.  PL  75.  79. 
228.  235.  238.  242.  338,  Acc. 
PL  108.  130.  152.  211.  239. 
258,     Loc.   PL    e-fißacoi    109; 


Contraeta  350.  355;  männl. 
ä-St.  4,  Vermischung  mit 
den  o-St.  335.  355.  367, 
Nom.  S.  251  f.,  asigmatisch 
184.  219.  228.  242.  261,  Gen.  S. 
25.  75.  114.  215.  225.  238.  242. 
271.  275.  329.  367.  (auf  -äfo) 

114.  143.  161.  (auf  -ä?)  228. 
242.—  3.  Deklin.:  Acc.  S.  auf 
-av  142.  284.  294,  Nomin.  PL 
auf  -ev  124,  Acc.  PL  auf  -av? 
130 f.,  Dat.  PL  auf  -eaoc  (-sot) 
55.  83.  96.  115.  151.  155.  165. 
172.  177.  188.  191.  195.  197. 
228.  243.  260  f.  303.  315.  329. 
369,  auf  -aoat  95,  auf  -W): 
124,  auf  -Ol?  64.  90.  101.  131. 
152.  169.  172.  177.  180.  182. 
228.  271.  275;  Gen.  Dat.  Du. 
109.  i-Stämme  75.  81.  101. 
119.  148.  169.  177.  183.   228. 

242.  261.  271.  275.  356.  363, 
mit  Einschiebung  eines  -f-  294. 
303,  Stamm  uoXy)-  307.  326. 
367,  upüxavc?  356;  Acc.  ola  262; 
Nomina  auf  -so?:  76.  87.  101. 

115.  143.  148.  169.  172.  177. 
183.  228.  242.  261.  276.  294. 
356.  367,  Nom.  S.  auf  -yj?  266. 
276.  294.  378,  auf  -ü?  378, 
Acc.  S.  auf  -Yj  87.  101.  109. 
115.  143.  149.  169.  191.  198f. 
201.  363.  370,  Nom.  PL  auf -e? 
138;  UpEü)c  344  f.  354;  <I>X£cü? 
354;  Zsu?  107.  168.  173.  356, 
DaL  Aiec  201;  St.  Y|pü)v-  149. 
155;  ßü)?,  ßoü?  294;  r-Stämme 
9,  Verwandtschaftsnamen  229. 

243.  262,  ^.dptup  191.  197;  v- 
Stämme:  sigmat.  Nomin.  200. 
(jxei?,  ixzuq)  115.172.  178.  357, 
Gen.  PL  150;  'AttoXXwv  (Acc.) 
138.  s-Stämme :  Gen.  S.  243. 262, 
Acc.  S.  262.  294,  Nom.  PL  256; 
Nomina  auf  -xXey)?  229.  349. 
363,  auf  -xXsa?  184.  Übergang 
von  Dental-  in  GutturaLSt.  87. 
101.  109;  xpiTCO?  109,  -y^apt? 
356,  Tcal?  79  f.  262.  294.^303. 
378,  irdxpt?  262.  —  Nomina  auf 
-ü)  (-ü)0  190.  356,   Namen  auf 
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-Tj?,  -fiTo;  228.  303,  auf  -ä?, 
-d)?,  -ö?,  -i?  303.  3.56  f.  378; 
hellenist.  Bildung  auf  -i?,  -iv 
st.  -toi;,  -tov  90.  302;  fremde 
Namen  auf  -ag,  -a/o<;  294. 
Vgl.  ferner  Pronomina,  Zahl- 
wörter. 

Demonstrativpronomina:  auto?  4, 
o5xo?  4. 176. 178. 183. 191.  229. 
357,  oZz  183.  229.  243.  276. 
295,  *6t  178.  229,  ov£,  ävt  207. 
243.276,  ovd(v)  276.  295,  sxslvo? 
4,  xYjvo«;  4.76,  tvivo?  4.76.91. 
169.  191;  avU  =  aüXT]  295. 

Digamma,  sein  Zeichen  39.  42. 
300,  wiedergegeben  mit  ß  42. 
86.  107.  127.  174.  258,  mit  o 
oder  0  127.  258,  mit  V  (E,  T) 
25.  251.  258,  mit  ^  300: 
AloX'.v.ov  S'.YafjL|xa  25.  258;  f 
als  Übergangslaut  291 ;  /'bleibt 
erhalten  57. 86. 91.  93—95. 107. 
114.  118.  127.155.  161  f.  174. 
190.  196.  201.212f.  215.  218. 
225  f.  239.  273  f.  291.  300.  343. 
351,  geschwunden  60. 101.  137. 
141.  190.  201.  212f.  215.  225. 
239.  249—251.  258.  274.  291. 
307. 350. 364 ;  /' in  der  epischen 
Sprache  316.  318.  321-323; 
/'hinter  v,  p,  X  95.  107.  114. 
236.  240.  259.  274.  351,  fh 
225.  300;  /i>ü  291. 

Dimimitiva  376. 

Diphthonge:  i-Diphthonge  ver- 
heren  ihr  i  224.  257.  350.  366 ; 
at  >  ae  113.  151.  223.  348, 
>e{ri)  35.  188.  213.  223.  228. 
310,  >£t  224.  238;  oi>  ot 
224,  >  ü  35.  213.  224,  >  i 
225;  si  (echter  Diphthong)  38, 
mit  Dehnungs-e  zusammen- 
gefallen 201.  347.  366,  >  / 
35.  213.  223;  m>oi  256.  — 
aü,  so  >  ao,  £0  118.  127.  347 
(s.  auch  Vokalverbindungen), 
mit  a/o  geschrieben  348,  durch 
u)(ü)  vertreten  338 f.  348;  oo 
(echter  Diphthong)  42,  mit 
Dehnungs-o  zusammengefallen 
114.  188.  213.  222.  347.   366; 


SD  >  au    147,    zu    e    152.     — 
Yli>  £1221.348.  366,  >  c  201 ; 
(üi  >  ot    348;    vgl.  auch  Iota 
subscriptum. 
Dissimilation  377. 

Enklitika  s.  Akzentuation. 

Epenthese  175. 

Ersatzdehntmg  s.  Dehnungs- 
vokale und  Konsonantenver- 
bindungen. 

Futurum,  attisches  358.  363, 
dorisches  76.  98. 163.  167. 183. 
201;  Passiv  77. 

IIauchdissimilationYevm.Q\AdiS,s\^i 
275.  352.  377. 

Infinitiv  auf  -£v  54.  94.  96.  98  f. 
106. 110.  119.132.138.147.156. 
159.  163.  169.  189.  193.  195. 
197.  272.  278,  bei  Gontracta 
132;  auf  -p-sv  bei  athemat. 
Verben  55.  78.  110.  132  f.  145. 
156.  183.  201.  244.  315.  329, 
bei  themat.  Verben  133.  209. 
216.  219.  231.  235.  244.  315 
(s.  auch  Konjugation  der  Verba 
contracta);  auf  -{jiyjv,  -|xeiv  78. 
132f.  141.  144f.  156.  183.  201; 
auf  -ji.£vai  55.  82.  117. 162.  265. 
315.  329.  368;  auf  -vac  55. 
106.  110.  267.  271  f.  278.296. 
303  f.  307.  358  f.  —  (Med.)  -a^etv 
244.    S.  ferner  Aorist,  Perfekt. 

Interrogativ-  und  Relativprono- 
mina: x'ic,  (xt?,  ot(;)  101.  119. 
235.  240.  245.  262.  274.  292, 
als  Relativum  gebraucht  101. 
245;  Rel.  gc  245,  gan?  131. 
262.  276.  357. 

Iota  ^subscriptum'  35.  149.  228. 
239.  259.  290.  358. 

Itazismus  223.  302.  322;  ec  oder 
i  st.  Y]  201.  302,  e  st.  ai  310, 
Verwechslung  von  i-  und  e- 
Lauten  302.  377,  von  langem 
und  kurzem  Vokal  302. 310. 377 . 

Iterativhildung  auf  -axov  334. 
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Komposition  von  Nomen  und 
Verbum  (TcaxoTCaO-scv  u.a.)  373. 

Konjugation^  1)  Verba  auf  -jjli: 
elfj,[  (Präs.)  98.  143.  152.  155. 
165.  230.  260.  287.  (Impf.)  76. 
192.  230.  243.  263.  276.  326. 
(Konj.)  102.  192.  231.  (Impv.) 
178.  (Part.)  82.  95  f.  98.  102. 
110.265.  (Infin.)  98f.  117. 162. 
271  f.  359.  368;  svo  =  rvsoxt 
155;  ^rj|j.t  263 f.;  toajxi  155. 
169.  (Konj.)  131;  ^£l|j.ai  (Konj.) 
264,  £pa{JLai,  Ttptafxai  (Konj.) 
264,  Buvafxat  (Konj.)  131.  244. 
264.  —  Ti^Y)}X'.  (Präs.)  263f. 
277.  (Konj.)  102.  231.  (Infin.) 
318.359;  'tY)}j.t263f.;  5i8yi}x^191. 
378 ;  8[8ü)|j.i  (Präs.)  263  f.,  (Konj.) 
192.  231.  (Impv.)  345.  (Part.) 
174.  176.  (Infin.)  265.  359; 
Tax7]{xt  (Präs.)  192.  263f.  (Konj.) 
131.  231.  244.  277.  (Infin.)  265. 
359. .  Verba  auf  -vü|j.t  131.  265. 
—  Übergang  in  die  themat. 
Flexion  192.  277.  345.  358 
(vgl.  auch  oben  unter  Infin.), 
bei  Verba  auf  -vu[j.i  101.  132. 
155.  169.  192.  197.  374. 
2)  Verba  contracta,  Stammaus- 
laut 163.  264;  a)  themat.  Fle- 
xion 164f.  178.  218.  264; 
Übergang  der  Verba  auf  -aw 
in  -EU)  131.  143.  163.  187. 192. 
199.201.214.  230.357;  Verba 
auf -£a>  77.  100.  126.  150f.  189. 
244.  (Konj.)  264  (s.  auch  unter 
Infinitiv),  Übergang  in  -yjw 
192.  244.  264;  Übergang  der 
Verba  auf -ow  in  -a)ü)  138.  143. 
148.  192.  219.  230.  b)  athemat. 
Flexion  55.  109.  131.  138. 158. 
172.  178.  207.  211.  218.  230. 
235.  243.  263.  265.  271  f.  276. 
295,  Part,  -siixevo?,  -fi}j,evo<; 
110.  172.  183.  219.  230.  244, 
Infin.  Act.  133.  230.  265.  Vgl. 
ferner  Verbum. 

Konjunktionen,  Akzent  254;  die 
einzelnen  K.  s.  im  Wortregister. 

Konjunktiv,  kurzvokalischer  96. 
102.  132.  264.  321.  358;  2.  3. 


P.  S.  -Yj;,  -71  106.  110.  115. 
149.  172.  178.  245.  266.  277. 
296.358;  Ssaxot  zu  8£0|j.ai  277; 
ä-Konj.  des  sigm.  Aor.  178.  277. 
Vgl.  ferner  Aorist,  Konjugation. 
Konsonanten,  Konsonantismus  im 
Verhältnis  zur  idg.  Grund- 
sprache 2f.  9f.  —  Nasal  vor 
Konsonant  nicht  geschrieben 
287.  291.  301.  351.  377  (vgl. 
auch  V  ItpsXxuaxixov);  Wechsel 
von  p  und  X  127.  197.  377; 
>.>w  127,  >v  vor  Kons.  83. 
89.  95.  99.  114.  118.  127.  151. 
155.  161.  163.  165.  190.  274. 
284;  p  >  %  127;  Schreibung 
jxTi-,  U-,  p^-  101.  108.  114. 
119.  —  Vertretung  der  idg. 
Labiovelare  durch  Labial  55. 
208. 219. 224. 226. 240. 259. 260. 
266.  292.  314,  durch  Dental  95. 
240. 259,  durch  v.  98.  235.  240. 
260.  330.  343.  351  f.,  durch 
Zischlaut  274.  292.  —  Aspiratae 
27.  128.  137,  Wechsel  von 
Tenuis  und  Aspirata  196 ;  x  vor 
i  unverändert  53.  55.  75.  98. 
105.  108.  168.  171.  175.  182. 
207.  219.  226.  235.  240.  301. 
359,  zu  0  53.  55.  105.  260.  271. 
274. 292. 304  (vgl.  auch  noaeia^v 
im  Wortregister);  att.  x  durch 
7c  vertreten  108,  att.  tz-  durch 
ux-  128.  207.  240.  292.  369; 
vx  >  (v)S301;  8  >  C42.  175 f., 
>>  X  301 ;  Ausfall  von  y  zwischen 
Vokalen  95.  226.  299.  301,  vor 
Kons.  99  f.  105.  272.  301. 
352.  365.  379f.;  Y  >  C  292; 
^  >  X  128.  301,  >  o  18.  83. 
88.  92.  175.  216;  cp  st.  -8-  201, 
X  St.  cp  207.  240.  292.  —  o  >  p  s. 
Rhotazismus;  gemeingriech.  o 
zu  h  24.  62.  85f.  92.  94.  106. 
108.  172.  175.  292.  301,  ausl. 
-(;  schwindet  284.  293.  C  3. 
257,  als  zd  gesprochen  89. 164. 
216.  227.  235.  241.  260f.,  wird 
8(8)  89.  92.  117.  119.  123.  129. 
142. 143. 151 .176. 216. 218. 227. 
241.  261,   wird  x(x)  129.    172. 
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176.  Vgl.  ferner  Aspiration, 
Digamma,  Dissimilation,  Meta- 
thesis,  -Spiritus  asper. 

Konsonantenverhindungen :  Gemi- 
nata  einfach  geschrieben  176. 
287;  vv,  }x|j,.  XX,  pp  als  Produkt 
einer  Assimilation  82.  175.  209. 
236.  239.  250.  253 f.  257.  259. 
315.319  (vgl.  ferner  Epenthese, 
Ersatzdehnung,Digamma);  -va-, 
-v?  unverändert  105. 107  f.  127  f. 
239.  274,  zu  a  (-?)  ohne  Ersatz- 
dehnung 127f.  137f.  148.174. 
211.  239.  274,  mit  Dehnung 
105.  108.  128.  174,  mit  Diph- 
thongierung 82. 128. 137. 164  f. 
1 74.  255.  258  f.  351.  —  pa  und  pp 
343.  352.  .363.  374;  i  und  tj; 
^  a(a)  377;  oa  1)  aus  o  +  o 
oder  Dental  +  o,  ^,  u  3,  ist  un- 
verändert 95.  109?  138.  155. 
190.  196.  201.  226  f.  241.  2-50  f. 
253f.  260.275.  318  f.,  wird  ver- 
einfacht 114.  196.  250f.  253f. 
260.  275.  318f.,  wird  tt  129. 
216.  227,  wird  C,  ^{^)  129. 
2)  aus  Guttural  +  i  3.  227,  im 
Wechsel  mit  ti  3.  18.  60.  117. 
119.  123.  129.  199.  201.  218. 
226.241.  271.  343.  3.52.  363  — 
365.  368 f.  372.  374.  379,  durch 
besonderes  Zeichen  wieder- 
gegeben 302.  353,  durch  §S 
vertreten  129.  —  et  >  C  257. 
315.  —  0^  >  ax  60.  88.  129. 
172.  175.  190.  195  f.  227. 
378.  —  axp  ^  ap,  v3p  ^  vp  378. 
Vgl.  ferner  Assimilation, 
Epenthese,  Hauchdissimila- 
tion, Sandhi. 

Konsonantenverdoppelung  236. 
241.  243.  254.  259.  319. 

Krasis  s.  Vokalverbindungen. 

Lallnamen  6. 

Metathesis  der  Liquida  109.  125. 
130.  201.  275.  302.  377;  M. 
quantitatis  349. 

V  ecpeXviucTtxov  322.  366. 


Optativ  264. 

Orthographie  35.  37  f.  42;  ortho- 
graphische Fehler  35. 
Ortsnamen  6. 

Participium  Präs.  Med.  -|iY)p    st. 

-fxevo?   178. 
Partikeln  s.  Wortregister. 
Patronymika,   adjektivische    198. 

208.  219.  232.  235.   245.  266. 

315,   substantivische  315. 
Perfectum :  Stammbildung  4.  102. 

153.  157.  226.  231.  277;  3.P1. 

264,    Jnfin.  96.    98,    Part.    96, 

138.    192.   277.    358;    präsen- 
tische Flexion  143.  145  f.  149. 

156.  163.  189.  192.  (Part.)  138. 

208.  219.  231.  244.   253.  264. 

315.  (Infin.)  106.110.125.132. 

Conj.  Med.  132.  —  Plusquam- 

perfectum  193.  296. 
Personalendungen:  x  der  Endung" 

durch  ^  ersetzt  55.  209.  229. 

243.245;  axYi^xa'Ißuxeiov  157  f.; 

Akt.  2.  P.S.  262.  295,  3.  P.  S. 

(them.)    158.    (athem.)   75.    98. 

230.260.  (Opt.)  173,  1.  PI.  55. 

76f.  163.  183.  201.   208.  219. 

243.   262,    3.  PI.  75.   98.  229. 

260.  (Impf.  u.  Aor.)   191.  243. 

(Perf.)    191.    (Opt.)    195.    197; 

lmpv.2.S.  156.  263.  295,  3.S. 

230.  276.  295,  3.  PI.  191.  229. 

263,  276.  367.  370.  378f.  (-vxov) 

143.  263.  303.    —    Med.  3.  S. 

243.  272.  276.  (sekundär)  230; 

3.  PI.  192.  229.  243.  357.  367. 

(sekundär)   55.  229.  243.  367; 

Impv.  3.  S.  4,  3.  PI.  263.   303. 
Personalpronomina:   Nom.  S.  (1. 

und  2.  P.)  119.  221.  (1.  P.)  226. 

229.  262.  (2.P.)  27.  76.  85.91. 

109,  Gen.  S.  (l.und2.P.)  154 f. 

197.    262.    (3.  P.)    197  f.    262, 

Dat.  S.  (1.  u.  2.  P.)   119.  191. 

262.  (3.  P.)  131.191.198,  Acc. 

S.  (1.  u.  2.  P.)  119.  155.  262. 

295.  (3.P.)  169.  198.  262.  300. 

(Iv)  295.  ({i.lv)  91.  109.  330.  (vlv) 

91.109.119.155.191.229.330; 

Nom.  PI.  (1.  u.  2.  P.)    76.  96. 
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109.  119.  131.  143.  149.  164. 
229.  262.  307.  (ocpsl?)  276, 
Gen.  PI.  (1.  u.  2.P.)  131.  178. 
229.  243.  262.  (a^sicov)  262, 
Dat.  Fl.  (1.  u.  2.P.)  98.  161  f. 
250.  262.  ((j^lv,  acplv)  155,  Acc. 
PI.  (1.  u.  2.  P.)  76.  119.  143. 
169.  178.  191.  197.  243.  250. 
262.  276.  307.  (t];^,  o'fl)  155. 

Personenna7nen  6. 

Possessivpronomen  109.  131.  143. 
149.  229.  262. 

Präpositionen,  Akzent  80.  254; 
s.  ferner  Apokope  und  die  ein- 
zelnen Formen  im  Wortregister. 

Präsensbildung:  Verba  auf  -e'.ü) 
st.  -eü(u  187.201,  auf  -oaio  st. 
-Cü)  96.243;  Vorliebe  für  Verba 
auf  -C«)  295;  sie  haben  den- 
talen oder  gutturalen  Stamm- 
charakter 77.  94.  99.  106.  109. 
125.  132.  147.  149.  163.  167. 
183.  230.  235.  244.  277.  284f. 
295;  Yivoixai  55.  209.  230.  244; 
Suvsa'cö'.t  u.  ä.  357 ;  ßouXicüvxai 
357;  oYjvüw  378  (§iSY]|jLt  s.  Kon- 
jugation); 8ü/aya>  und  Scuxco 
296. 

Proklitika  s.  Akzentuation. 

Pronomina  s.  Demonstrativ-, 
Interrogativ-  und  Relativ-,  Per- 
sonal-, Possessiv-,  Reflexiv-P. 

Psilose  s.  Spiritus  asper. 

Quantitätsbezeichnung  auf  Papyri 
213.  222.  330. 

Reduplikation  131.  172. 
Reflexivpronomina:       ahioü     87, 

eauxoö    u.    ä.    131.    243.    357. 

367;  aöToaaüToö  u.a.  96.  101. 

131.  191.  197f.  200f.  229.311. 

357;    aötauToü    u.  ä.    96.  109. 

155.      191;       akoüta      150f., 

auaauToü  (^oauToö,  öcocutoö)  u.a. 

109.    131.    191.  229.     S.  auch 

Personalpronomina  (3.  P.). 
Rhotazismus  (Wandel  von  a  in  p) 

60.  89.  92.  128.  172.  175.235. 

241.  344.  353. 


Sandhi  130.  190.  196.  287.  291. 
301 ;  s.  ferner  v  ecpsXxuoTixov. 
.Satzbau  10. 

Silbengrenze  288. 

Silbenschrift  s.  Alphabet. 

Spiritus  asper  15.  26.  41.  57.  93. 
95. 101. 123  f.  138. 190. 225. 241. 
249. 328. 343. 377. 379,  vernach- 
lässigt 241.  275,  geschwunden 
(Psilose)  57.  123.  125. 177.  196. 
261.  293.  338.  343.  353;  über 
das  Zeichen  s.  Alphabet,  vgl. 
ferner  Aspiration,  Hauchdissi- 
milation. 

Syntax :  subst.  Neutrum  von  Ad- 
jektiven und  Partizipien  372, 
Dativus  agentis  beim  Pass.  374 ; 
sXi^elvnvt  374;  Befehlssätze  197. 
297;  Finalsätze  373;  Be- 
dingungs-  und  Temporalsätze 
134.  184.  297.  373;  Infin.  des 
Zwecks  373. 

Verbum,  Verbalbau  10;  s.  ferner 
Aorist,  Augment,  Futurum, 
Infinitiv,  Iterativbildung,  Kon- 
jugation, Konjunktiv,  Optativ, 
Participium ,  Personalendungen, 
Präsensbildung,  Reduplikation. 

Vokale,  Vokalismus  im  Verhältnis 
zur  idg.  Grundsprache  2.  10. 
—  att.  d  vertreten  durch  o  55. 
94.  125.  167.  188f.  195.  207— 
209.  218—220.  237.  253.  255. 
271  f.  283. 289  (ypocp-zu  Ypacpw  s. 
Wortregister),  durch  e  125. 147. 
149.  173.  207.  220.  255.  272. 
289.  296 f.  (s.  auch  spoviv  im 
Wortregister);  urgriech.  ä  55. 
56.  74f.  91.  97 f.  142.  150.  154. 
157.  159.  161.  163f.  173.  180. 
271. 306. 314.  347 ;  pseudodor.  ä 
97.99.254;  Ipdva  u.a. S.Wort- 
register ;  ö  purum  des  Attischen 
330.  3.39.  363f.  368;  ö  >  t]  15. 
20.  346  f.  368  f.  —  o  geschlossen 
106.  222,  wird  zu  u  106.  146. 
188.  237.  255.  265.  272.  289. 
299.346  (ovu}j.a  S.Wortregister); 
att.  0  durch  a  vertreten  27. 
74f.  105.  149.  219f.  231.245; 
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ü)  >  ou  198.  236.  238.  —  s 
geschlossen  106.  128.  220.  228. 

237,  wird  zu  i  106.  125.  167. 
169.  201.   220.  256.  266.  273. 

299.  302,  zu  a  oder  offenem  ä 
172  ff.  189.  195;  att.  s  durch 
a  vertreten  125  (lapo?  und  Ad- 
verbia  auf  -a  st.  -s  s.  Wort- 
register). —  ürgriech.  yj  75, 
346,  wird  zu  ei  55.  205.  208f. 
213.  216.  221.  236.  238.  302, 
zu  i  223.  229;  offen  gesprochen 
273,  zu  ä  45.  173f.,  durch  at 
vertreten  256.    —    t  ]^  s  173. 

238,  als  Übergangslaut  106. 290, 

300,  wird  konsonantisch  und 
an  p  assimiliert  198.  239.  257. 
—  u  39.  42,  als  u  gesprochen 
28.  85.  91.  218.  222.  255.  273. 
289.  299f.  346.  364,  als  iu  91. 
222.  224,  als  ü  364 ;  wird  zu  i 
256.  302. 

Vgl.  ferner  Assimilation, 
Dehnungsvokale,Diphthonge, 
Iota  subscriptum,  Itazismus. 

Vokalentfaltung  257.  265.  377. 

Vohalschivund  35.  37.  377. 

Vokalverhindungen  (Kontraktion) 
318.  321.  333f.  348  ff.  363.— 
£  bleibt  vor  Vokal  unverändert 
86.  94.  100.  113.  118.  123. 
125  f.  136.  142. 147  f.  152-154. 
168.  173.  181.  195.  201.  220. 
237.  256.  273.  334.  348 f.;  e 
{vor  dunklem  Vokal)  zu  et  220, 
zu  t  18.  86.  92.  94.  106.  113. 
123.  125f.  136.  142.  152.  220 f. 
236  f.  289.299;  sa,  so  >  sa,  so 

159.  348 f.;  sa  >  v]  106.  115. 
118.  136.  142.  147.  189.  348 
(s.  auch  -riv  im  Wortregister), 
>a  299;  ssa  >  ea  118.  348; 
so>so  20.  106.  113.  118.  126. 


136.  146  f.  163.  165.  168.  189. 

195.  200f.  221.  256.  348,  >  u> 
126;>o77.  118. 126. 189.  349, 

>  e  (0  36.  88.  118.  148.  195. 
221;  so>oo  18.126.147.363; 
Eö  >  SU  114.  127.  148.  249; 
sso>so  oder  so  118.  126.348; 
SY|  >  Yj  349;  su)>Yio  142.  — 
as  161.  256f.  263.  290,  >  ä 
55.  225.  238  f.  307,  >  •/]  55. 
75.  161.  163.  174.  181.  201. 
207.  216.  225.  238f.  273;  ao/cu 
unkontrahiert  1 68. 225. 238. 257, 

>  aD  55.  146.  225.  235.  238. 
242.  273.  289  f.  300;  äo/a)>ai 
86.  107.  118.  174.  196.  307. 
348,  >  a  (?)  118. 201 ;  ao/co  >  d 
55.  75.  107.  166.  168.  174.  181. 
216.  225.  235.  238.  242.  257. 
271.273. 290.  —  Ion.  -qa,  fjo  349 ; 
fja  >  sa    349,    ]>  y]    oder    a 

196.  350;    tjo  >  su>   55.  349, 

>  (D  143.  307.  350,  >  so  (so) 
350.  —  oa  >  io  257.  273,  >  ä 
257;  OS  273,  >  o)  95.  256.  263. 
273,  >  00 196.  349,  >  o  101. 1 18. 
126. 196. 349  (8a[j.'.opY6?  u.  ä.  im 
Wortregister).  —  yjs  350;  o)  + 
Vokal  350.  Vgl.  ferner  Deh- 
nungsvokale. 


Wortbildung,  SuflQx  -yjiov,  -vjia 
207, -[la  373, -Ol?  373;  s.  ferner 
Diminutiva. 


Zahlwörter,  Dekhnation  von:  Ido 
231.  245,  xpsl?  96. 126. 133. 261, 
Tzi\uKt,  §£y.a  265,  von  '30'  usw. 
359.  —  Zahladverbien  auf 
-xt(v)  87.  119. 

Zerdehnung  323.  325. 
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a^ilioc,  127.  300. 
öcßXoue«;,  äßXoTCia  125. 
ayappi?  352. 
^A^ci.o'ik^J^o<;  351. 
o.'^'^pkiü  243. 
b.^t'ioya  226. 
ocYeipw  321. 
ayspoi?  352. 
"^Ay^ppavioi;  257. 
äyvea)  ((5c)(V£(ü)  199. 
^Yopaoot?  227. 
ocSsaXxoü)   173. 
^8eco?  292. 
äStvj?  136. 
a§ixsaaat  264. 
ocSpt  (acvSpi)  300. 
as^Xov  161. 
aei  s.  aiifsL 
aeiBs?  295. 
akXioc,  257. 
cicEpaa,  ^epoY]  331. 
b-fiXioq,  239. 
öcw^Tjxeuüj   107. 
OCt/uTO   351. 
öcCa^6?(acYaO-6<;)292. 
ai   55.   78.   96.    125. 

134.179.  184.245. 

266.  271.  315. 
'a  133. 
oceppou  259. 
alßsTo?  300. 
alsTOc;,  äsTO?  366. 
Mfac,   114. 
al/'sc  190.  291;  alet, 

äst  366. 
.^T/'oXo?  70. 


aX%yoöva  90. 
alXsofxai  127. 
aVkoc,  175.  291. 
alXoxpio?  175. 
at|jitovo<;  256. 
a't{JLiaD(;  256. 
AlaioBo?  256. 
alxap  (auTocp)  297. 
ävtxop  90. 

ax£Ojj.ai  s.  1'vpaxsojj.at. 
axoootog  377. 
axpoö-tva  190. 
Sxpo?  95. 
'Alzloi  171. 
aX/'o(v)  291. 
^cXtaooti;  109. 
'dXioc,  143.  239.  257; 
s.  ferner  a{^)k\ioc,. 
'AXxfjLocv  79. 
akXa  79. 
äXX-^  119. 
aXkoza  266. 
aXX6x£ppo(;  257. 
aXXüt  266. 
o.\oyo(;  326. 
öc|j.a|cT6(;  95. 
djAEl  194. 

äjJLfAOVtOV    193. 

a[ji[i.opoc(^jj.opO(;)  328. 

a}jiTC(üXt?  359. 

av  (Partikel)   82.  88. 

99.  271.  279.  304. 

307. 
av    (ocvd),    8cv-  (dva-) 

55.    78.    98.    151. 

179.  193.  195.  197. 


231.     245.     254  f. 
271.  278;  s.  ferner 
ov. 
aveö(v)110,av£U?179. 

OCVÖ-pCUTCO?,    Y|    371. 

avt?  119.  152. 
dvviojjLat  127. 

dvotYVü|j.i,  (5cvotY">  101. 
'Avpo|i.d)(f]  378. 
av(u8a  279. 
&o5<;,  dü>  (zu  £ü)c)  190. 
air    (dTTo)    231."  245. 

265;  s.  auch  öctcu. 
'AusiXoüv,    'AtiIXcuv 

291.  301. 
a.Kk-^(ji  188. 
"AuXcüv  198.  238. 
öcTTo    237.    245.   255. 

265.272.289.359; 

c.    Dat.-Loc.     279. 

294. 
a':zboi  (-t^tcüco)  266. 
dpYoXaßcüv  173. 
dpeoxat    =    eXeod-at 

197. 
"Apsuo?  258. 
&pvir]ai<;  95. 
dppevxspo?  273. 
apoYjv,     apav]?     100. 

346 ;       s.      ferner 

epa7]v. 
apa:^o?  352. 
"Apxejxi?,      "Apxap.t«; 

275.  365. 
äc  (i(ü?)  225. 
aa(o)taxa   179. 
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aotdci;  108. 
atepoc  125. 
'AxpsiSaic  251  f. 
aTp'f)xa(v)Bt  301. 
azpixiTzoc,  301. 
axTaai  90. 
axxYjYO?  352. 
auxä   127. 
aupfjxTo?  259. 
aüY)p  (a-fip)  258. 
aütdp  s.  alxap. 
auoDi;  258. 
'Acpop^iaio?     ($op8i- 

oioc)  302. 
'Axat/o';  70.  291. 

BaoD   174. 

ßaö-oYifxt  257. 
ßdO-pav.©?  352. 
ßaiTT]  7. 
ßaXiximv)?  127. 
ßavd  (Yuvd)  214.  226. 
ßavYjxa?  224. 
ßaoiXiaaa  380. 
BaoTiac;  86, 
ßeixatt  86. 
ßetXo|j.at   s.  BetXofjiat. 
BsiTuXel?  86. 
ßeXcpt;  259. 
BsXcpalo?  240. 
ßsvxtov  127. 
ßiBeo?,     ^iomoq     86. 
101. 

ß':j>p  89. 

ß(X)E^üpa  226. 
ßoiHta  174. 
ßoXejJLevD(;  303. 
ß6Xo|j.at     273.     289. 

295.  304.  357. 
ßopYjxa',  255. 
lBop^a'^6pa<^  107. 
ßouttYop  89. 
ßoö?,  ß(I)?  294. 
ßpät^Sst  176. 
ßps'v^i?  291. 
ßpYjxtop  258. 
ßpiaSa  (piCa)  260. 
ßpooov  258. 
ßpoü^sto?  289. 
ßpoxu?      208.     237. 

255. 


ßpüxov  7. 
ßü)Xdo|Jiai  303. 

yd  (ys)  179. 
Ydßaö'ov  292. 
YascuvEi;     (Yatüivef;) 

151. 
YeXd^a?  163. 
Tspu/'o?   (Gen.)    291. 

Yspiüta,   Ysp"^X^°^   ^^' 
Ysxop  (/"sxo?)  89. 
YtvofAai  99  f.  105.  272. 

352.  365.  379  f. 
Ytvcooxü)  99  f.  352. 
Y^wcaa  22.  50. 
YVocpaXXov  255. 
Yovva  240. 
Towot  240. 
YpoTCTiaxa    255.    260. 
Ypocp-  st.  Ypd^-ü>  94. 

106.113.  125.  136. 

157.  161.  173.  255. 

SaßsXog  86.  91. 
AdY^Xv)  151. 
Ad/'oDV  239. 
SaiJ-iopYG?  (Sap-ispYGC, 

oa}j.ioupYO?)       101. 

118.  126.  137.  148. 

168.  174.  190.  273. 

300.  349. 
Aa|jLjJLdxY]p  243. 
8d4a  200. 
Bapxvd,  SapxjJid  125. 

130.  275.  ■ 
haöyy^  (SdcpvY])   207. 

240.  292. 
8£iXoji.at,       SY|Xo|j.ai. 

ßetXofxai,  ßeXXoiiai 

95.  137.  226.  239  f. 
Bsxo,  hk-Aozoq  55.  207. 

255.  272. 
Ulla,  C£>^>^w  275. 
Ae]j.dxpou  198. 
SepY]  364. 
Seps^pov,       i^eps^pov 

272.  275. 
Seöpu  255. 
Aeu?  89.  227. 
Bsüu)  258. 
A/eivia?  321. 


AJlfk\fizo<;        (Gen.) 

300. 
B*f]Xo}JLai    s.  Bs'lXofxai. 
8yjXojjiy)p  178. 
07]vü(o  378. 
Biaßlxf)?  86. 
oiav.azioi,     StaxaG'.oi, 

Scaxooiot   usw.  75. 

78.  100.  105.  272. 

285. 
hiavzv.ric,  117. 
§ie  (Btd)  245. 
aiext  245. 
8i8Y]jxt  191.  378. 
Ait/^vüoio?  107. 
§txap  175. 
§100  (86o)  231. 
SiTxdp.evov   131. 
ooopUXuxo«;  369. 
hpa^soc,  190. 
ApoxüXo?  109. 
ouYov  227. 
8o/avü>  296. 
§Do  231.  245. 
aa)xcu  296. 

edv  18;  s.  auch  7]v. 
sap6(;  (=  lapo?)  136. 
eßaoov   155. 
EßSsjjialo?  110. 
eß8e|j.*fj'K0vxa  96.  110. 

193. 
eßasfjLo?  193. 

eY«^'']^''!^^"^^'^^  ^^^' 
r^aSs    123;    s.  auch 

l'/epla  291,  xaxs/'sp- 

4o8ü  300. 
e/oxa?  300. 
el  94.  117.  279.  304. 

307. 
s!  151.  194. 
Bir:  av  279. 
eizoioxo?  259. 
sTxoat    255.    272;    s. 

ferner  ßstxaxt,  /"i- 

xaxt,  'ixaxi. 
e'ixoxi  27. 
e'ipTjv    100. 
tlc,  4. 
e'ixs  153. 
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eltev  359. 
exaoxaxt  119. 
ixe)(eipia,     hv.tyripia, 

svsv.ijy\poq        114. 

168.  190. 
sxoxov  272. 
eX'8'stv  Ttvt  374;  s.  im 

übrigen        sv^scv, 

aXaO-t  265. 

eXTctt;  377. 

sfjifxa,  /'£|j.[xa  82.  259. 

Iv  c.  Acc.  26.  53.  55. 

62.  100.  102.  119. 

169.172.179.  184  f. 

207.212.  215.218. 

231.  245.   271;   s. 
•    auch  Iv. 
evavTi  365. 
svaxo?    138.    190;    s. 

auch  YJvaxo?. 
evauov  292. 
IvSsBicuxoxa  95. 
evSol  79. 
hvhoQ   193. 

Grammat.  Register 

unter  Aorist. 
ivsTta,  sTvsxa,  ev£X£(v), 

stvexsv  349.  359. 
Ivfjxovxa   193. 
fevO-aöxa  352,  Iv^aö^a 

377. 
IvO-sIv,  Yjv^ov  83.  89. 

99.  114.  127.  155. 

161.  163.  165.  190. 

284. 
svvsa  95;    Ivvyi    189. 

193. 
rvo  155. 
feVTctBe?  118. 
£vc,  £lg,  I?  105.  108. 

128. 
£VX£,    £vx£   (xa)      190. 

194  f.  198. 
Ivxoö^a  359. 
Ivzo^ffliov  188  f.  195. 
£}^u4ia  301. 
iiol  79. 
liopo^Y]  291. 
£^6?  193. 


sTceixa,  £TC£ixe  359. 
Itc£ix'  av  359. 
I'tc  (ItcO  231. 

£7C£?    278  f. 

£TC£X£l    194. 

Itcy]  172. 
'ETCtSopo}jiO(;  377. 

iTciTCaxpocptov  229. 
£TCt  xivc  =  v.aza.  xivo? 
373;  ItcI  xaüxt  201. 

£TCacv£oaat,  lixaiVYjoat 
264. 

£Tttj7)tO0?    196. 

kK'zä.v.iv  87. 
I'p  (^'pa)  296  f. 
*Ep£|jL7]i;,  "^EptjjLYji;  377. 

£p£{J.VC   302. 
lpt^axa>SY|<;  153. 
'Eptü)v  272. 
Ipoxo;  208.  220.  237. 
rpir£<;  295. 
£ppuxiao[j.£voi;  108. 
I'pafiv  100.  106.  125. 

147.  149.  173.207. 

255.  346. 
I?  (hi)  100.  102.  105. 

110.  125.  133.144. 

156.  207.  219.232. 

245.    278.     295— 

297.  304;   c.  Dat.- 

Loc.  279. 
£aaaXu>  272. 
kov.'i^^kv.axGq  231. 
Iq  o  373. 
EGoxa  150. 

lo?    S.     £?. 
EOX£    TZOxi    151. 

'Exl/'avSpo?  291. 
Exo?  95.  379. 
th,  h  (Praep.)  296. 
Eua^E  258. 
£ü./^£pY£Gta  291. 
shJ'sp'^kzac,  239. 
l(t))/prjxdoaxü  291. 
EÜO-sIv  (eX^eIv)  127. 
£üt5£-258. 
euxe  334. 

EUXpOGOEG'O'ai    296. 

EOXOD?  296. 
IcpavtEojxai  190. 
1X^0?  193.  195.  198. 


e'xO-w  195. 

EXü>  377. 

Ew?,  Yjo?  321 ;  s.  auch 


/"  s.  auch  ß,  Y- 
Z'&Sofxai  225. 
J'aXsloc,  173. 
J^aXt(G)axo}xat       239. 

273. 
J'^olXv.olvw  291. 
,/avaxEiot  190. 
/dcva^    86.  114.  162. 

168.  291. 
/ava^owv  300. 
/ocvaGGa  152.  300. 
^dpiy^o^  95. 
J^ppsiv  s.  /'Eppetv. 
J^aat8a|j.o?  239. 
/'aGX'.y.o?  239. 
/'a(o)Gx6?    196.    231. 

273. 
/aoxwv  127. 
/'axxiSa?  201. 
/"äxo?  273. 
/"eO-oxo  291. 
/sJvxäYjooxa  196. 
/E«/p*rjjJiEvo<;  107. 
/llBu?  201. 
/ectccüv  291. 
/ExdßoXo?  225. 
/'/^ExdSafxot;  225. 
/'sxaGxo?    174.    190. 

274. 
^£X£oa|JLo<;  239. 
fki,  95.  190. 
J^xwv    (^9u)v)     127. 

196. 
/£|*r]xovxa  86. 
J^PYdCofJi-at  107. 
/'EPYOV107. 168.  225. 

274. 

./£(p)p£tV,  J^ppEtV  174. 

fkzoc,  95. 
fkxoi  300. 
^u}ji£vo?  127. 
niioq  95.  196.  225. 
/IxaGxo?  231. 
/'ixaxt2.27.75.78.86. 

95.190.  219 f.  225. 

231;l'xax'.  149.  245. 
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fikapjBio  225. 
J'iokaJoq   114. 
/lo/oSuo?  226.  ^ 
J^iofoQ    127,     J-Iqo<; 

174." 
/laoxXeY]?  225. 
/ioTia  274. 
/'iGTiop  225. 
/"tcpiTOi;  114. 
J-oiv.ioj  351. 
/oL%:a  168.1 74  ;/uxta 

225. 
J-oi-^iäxac,   239.   274. 
/orAüTcoXt?  300. 
folvoc,  190. 
/op^aoia  274. 
/'oTi  196. 
/bcpX Y]aGt   277;    »Fo- 

cpXYjxoct  274. 
./paxpa  173. 
./p'fjso^v'^o^  114. 
/pYjTa  291. 

^  s.  auch  oB. 
Ca  (yyj)  292. 
Caßaxo?  292. 
Ca-   (ßia-)    257.  315. 
CajjLieü)  303. 
Zäve?  173. 
CaireBov  326. 
CeXXcü  s.  BsXXü). 
Cepe^pov  S.   8. 
Zsü?      s.      AsD?      u. 
Gramm.    Register. 
Zo/'aao  291. 
Co*f],  Coo?5  Ciuo?  350. 

vj    (=    el)    96.    125. 

133.  150.  201.  232. 

297.  304. 
7]oe  326. 
•fjYjp  (öcYjp)  347. 
•fi^fxo?  377. 
YjX'.o«;  s.  äXio?. 
T^fjißpotov  315. 
Yj|j.iaao;     190.     275; 

•f]|jLix£ia  108 ;  yiiaood 

377. 
^fxopo?  328.  346. 
^v    (Idcv)    348.    359. 

363.  374. 


•v^vatoc  (evaxo?)    126. 
7]veY>^ov      u.     ä.      s. 
Gramm.    Register. 
•^ptvo?  189. 

264. 
'9'aü[).a  (■9'ü>jxa,'9'ü>ü|Jia) 

338  f.  348. 
■O-eapo?  (■8'eu)p6(;)  166. 

238.  271;   s.  auch 

-O-sopo?. 
Oeocupoc     (OstBcüpo?) 

36.  118.  221. 
0£>cXyi(;  148. 
0£oC"'co?  (6e6aCoxo<;), 

0e6o§otoc,      ©eop- 

Boxo?     227.     235. 

241.  260. 
■O-Eopo?,  ^£Dp6<;    350; 

-ö-eoüpo?  238. 
^eoüS-f]?  321. 
0£ixo]j.TCO(;  195. 
0£uaa<;  152. 
■O-VTjtaxü),         ■8'V£tax(o 

366. 
^o-sL-a-Eo-  118.  349. 

OpEOTltOXOl    201. 

-O-pooEüx;  255. 
■ö-pocpo«;  377. 
■O-opa/bpo?  291. 
^üp8a  279. 
■9'upoy.(X)tY>t(X)l<;    377. 

t  297. 

Ta  209.  219.  231.  245. 

265. 
lapopYo?  126. 
Iap6(;,  bpo?  75.  105. 

181.  220.  229.  235. 

237.  256.  272.  289. 

338  f.  346;  s.  auch 

looQ. 

lY«  290.  292.  295. 
m  297. 

l£p£(ü?  344  f.  354. 
Up-rj  350.  355. 
Up'fjjT/a  291. 
Ixa?  138. 
aTj/b?  86.  161  f. 


Ijxixpaov  292. 
V^aai?  266.  273. 
lp.Traxaov   291  f.   295. 

t}JL7t£paX(üp    100. 

h  (Iv)  125.  167.  169. 

266.271.289.299; 

c.  Acc.   279.  297. 
tva  373. 
Ivcpopßtü)  277. 
16?  4.  100.  102.  125. 

133;  s.  auch  Ta. 
tirap  256. 
lTC£p  256. 
Ipdva.  £lpdva,  (E^ip^iva 

18Öf.     238.     266; 

lp*f]va  124. 
Ip6(;,  Ipo?   256.    346. 
i?  106. 125.  201.  256. 

299.  302. 
iaa|jLi  155.  169. 
'lo^fxo?  377. 
too?  95. 
'lo^oXo?  377. 
'i'xxov  133. 

256. 

%d,    'ii£(v)  55.  78.  82. 

88.   99.   164.    171. 

179.  184.  207.  209. 

215.  232.  245.  250. 

266.  271.  279.  297. 

315.  329.  368. 
%d  =  xaxd  150. 
xdßaai  88. 
Kaßdxa?  85.  88. 
vtdßXf]  293. 
xa^oXou,  xa^ouXoü 

351. 
xa/'oiiia  274.  278. 
xaivt  304. 
%a%opd(;  296. 
xocXe^s?  296. 
%aXY|C">  295. 
xa{j.[j,£vu>  88. 
xaTraxd?  295. 
xdpxovav?  131. 
xdpxo?  130. 
xd?    (xai)    279.    285. 

297. 
vtaatYVY]xo?  161. 
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xaoiYV'fixYj  326. 
xaoTioXeo)  255. 
xaaoY]pax6ptv  90. 
xdcT   (v.aTa)    78.   98  f. 

110.133.179.218f. 

231. 245. 253  f.  265. 

278.  296;    xaxa  c. 

Gen.    Mn     betreff' 

197  f. 
KaxacßaTY]?  359. 
r.axaXoßsü?  106.   125. 
>cdTap/b(;  274. 
xaiYj/opYov  289. 
xaTpoTiTov  377. 
vtaD^o?  ix^Xv-oc)  127. 
Kauoteppo?  257. 
yiXYjC  87. 

X£V£(ü)/'6?   291. 

x-fip  326. 

v.':ßßa  199. 

xt5v6v  297. 

xAtttY«)  96. 

xXaix-  (=  xX7]i?)  101. 

109. 
-xXs/ti?   (in  Namen) 

291. 
xXe/'o?  190. 
KXsiToXat;  114. 
KUtioI'.c,  148. 
KXeixToXEpi'r]  36. 
KXsüjxayo?  237. 
xXy]1(;,  xXet?  366. 
xXyjvvoc;  82. 
KXuxa  36. 

xoö-apo?  94.  167.  195. 
Kovooupsli;  87. 
xoTceppa  (xoTCpia)  257. 
xopCa  289. 
xopa    107.  240.    364. 

368. 

XOpjXO?    (XÖOJJLO?)     128. 

241. 

xoppv]  364. 
xoptepo?  255. 
xoupv]  351.  368  f. 
xpdcvva  259. 
xp£To<;    (xpdxo?)    207. 
220.  255.  272.  289. 
xp-rj?   118. 
xüfjißY]  199. 
xüjjiepYjvai  295. 


AaSd|j.a^oc   114. 

Xd|tc  358. 

Xd^OjJLat  358. 

Xaoc,    Xy](/')6?     329. 

350. 
XdccpvYj  301. 
X6.'\>on.ai  344.  358. 
XeiTopeuco  239. 
Xetü)  126. 
Xe)(£tat  296. 
Xstü^o?  349. 
Xy](/')6?  s.  Xao?. 
XfitoT-f]?,  XsioxYj?  366. 
Xyjitodpyü),  XeitoüpY<Jü 

366. 
Xixpa  152. 
Xo£oad]j.£vo<;  256. 
Xo^aY^^  366. 

|jid  236.  245. 

jj.alTü(;  127. 
|j-dv,     jidvcoi,     [JievTOt 
111. 

p-eoTCoSi  (xe)  245. 
Msoodviot,  M£aoY]Vtot 

151. 
a^oxa  125.  129.  133. 

245;  |j,£Gx'  av  279. 

[AEXSppO?   257. 

filtt'  k  129.  133. 
|j,Y]§£Troxa  193. 
jxYj^ei?   100. 
jj.txcCo{isvo<;,    [Jiix'.)^i8- 

BofAsvog  89. 
|jioloal28;  iJiovaa  108; 

fjLcüaa,  ixcud  24.  82. 

87. 
fiopvdjjLsvo«;  255. 
[xoövoi;  368  f. 
}jL00Gl8§ei  89. 
li.oxol  289. 
MopoiKoQ,     MDpxiXo? 

241. 
[jLüGxal  376. 

va./a)V  86. 
vao?  365.  379. 
vaüot;  258. 
Ns/cxYopa?  291. 

v8oxdxxDxov  227. 
VI  (vü)  304. 


voaao?  (vEoocdi;)  349. 
VD  c.  Opt.  179.  297. 

levaY^?  366. 
HEv/dpf]?  114.  174. 
4ecvo?,  4evo?  274.  343. 

351.  369. 
4evvo;  236.  240. 
46v  (oüv)  367.  374. 

Ol,  oic,  194. 

ol/b;  291. 

ol'acu  95. 

gxa    111.    133.    193. 

260.  304. 
b'xai  260. 
oxxa   144. 
oxxaXXo?  226. 
öxxo    231;    oxxo)    95. 

138. 
oxxwxoo'.oi  255. 
hlioc,  95. 
'OXovxtoi  126. 
"OfJLpixoi;  378. 
b'v  (=dvd),   ov-   207. 

235.  237.  245.  253. 

255.     271  f.     283. 

289;  5v-272.  289. 
övia  255. 
ovofjia     (ovojjLa)     106. 

118.  125.  189.  195. 

199.  220.  237.  255. 

315.  326.  346. 
ovu>  255. 
oTia  133. 

OTCEl    194. 

'oKi  297. 
öKi^oxila  227. 
OTcira  260. 
oTZTzaxa.  {o[x|i.axa)  260. 

OTTTCÜ)?    260. 
OTTXtO     179. 

oTCut  133. 
oTcut;  144. 
giru)  133.  196. 
OTCU)?  79.  373. 
'Opdxpi&v  127. 
op/o?  114;  opo?  95 
opvi)(_-  (opvic:)  87. 
opx'f]  (sopx'f])  349. 
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oxa  266;  oxs  297. 
ohZa\).(iiZ  79. 
ohhoc,  351. 
ouO-ev  117. 
OüXtiY]?  157. 
oüvvs  (oov)  245. 
oövojjia  334. 
oDpaYoc;  366. 
oopoc,  351. 

ODTüi?    79. 


Tzai  297. 

naic    s.  Gramm.  Re- 
gister (Deklination). 

95. 

iravo?  93. 
Tiavxä  79.  151. 
TravTüJv  79. 
uautaivu)  295. 
Tüap   (irapd)  78.    169. 

179.     200  f.    207. 

231.245.253.  265. 

278.  284.  359. 
irap  (nepi)  179. 
iraptv.ota  (Part.  Perf.) 

358.  ^ 
TcaaaaXocptv  229. 
7:£  (iTsoa)  278. 
ireSd    105.    110.  125. 

133.  138.  207.  219. 

232.  266.  278. 
ireBd/otv.oc  107. 
tzsIXb  226. 
TTEiu)  (xetü))    55.   226. 

240.  292. 
KlXofxai  314. 
TisXcop  314. 
TTsjATie  240.  259.  265. 

292. 
t:£|j.tco(;  (TiefjLTtTo?)  87. 
Tienapiat  132. 
TzkTzooy^oL  153,  157. 
Tsp,    TCsp-    (TCepi)    88. 
172.  179.  197.24.5. 
265;     c.   Dat.-Loc. 
279. 
n£p9o0'aptävl95.197. 
IleppafjLOf;  257. 
Ti£ppe0-Yiy,aTo252.257. 


7:£p(p)£X£iv    252.  257. 
265. 

■rc£ppo)(_o?  257. 

TTSpTt    303. 

uea(a)op£?   256.    259; 

s.  auch  TTtGDpet;. 
nETpaxo;  226.  231. 
Ilsxpes:?  350. 
üet^aXo?  240  f. 
Tckta  (4)  231. 
TcexTaps?,     Tcecoapsf; 

214.  227.  231. 
TrecpuYY^v  (Part.  Perf. 

von  cpsuYCü)  264. 

TrY]X£   226. 

nr{koi  259.  266.  314. 
TCiocpa  168. 
Tibups;  256.  314. 
TTtTeuo)  231. 
TCixxa  227. 

TiXsEC,  TCXU(;(Kompar.) 
u.a.  131.262.  276. 
TrXY|öt  275. 
irXtut   133. 
tcX6<;  (tcXIov)  276. 
Tzol    106.    110.    193. 

195.  197.  231. 
Ttoi/'ew  107.  226. 
Tzov-a,  Tzov,a.  133.  156. 

169. 
7:6xxi(=  8x0241.  245. 
irop  (=  TCOU?)  89. 
TTopxt  130.    133.  303. 
uoc    266.    272.    278. 

292.  296.  303. 
IIooetBdv     106.    108. 

112.  138.  141.  260. 
IIocoiBdv    {]lohoiZa.v) 

62.  85  f.  274. 
TCoxa  266. 
TCOxaoBY]  157. 
:r6x£  297. 
IIox£t8dv    u.  ä.    113. 

141.  182.  240. 
IloxotSav  260. 
Tioxi,  Trox  78.  88.  98  f. 

110.  133.  172.  179. 

245.  271. 
Uozilav  79.  85. 

TZOOXOTZOÜC,    376. 

TCpd88{ü  129. 


Ttpdxtcxo?  138.  149. 
Tipäxo?  78.  149.  169. 

193.  231. 
irp^YY^^'^*']?  128. 
TCpEtY^^o^»     upsiY*"^"*» 

TtpfiY^'^''^'^?  128. 
TcpeiY^v   131. 
itpsiaßsia  237. 
'KpeiGYeux'fji;  128. 
ups?  266. 
up-YjYü??     Tcp-yjYicxo? 

129.  148. 
upcv  373;  s.  auch  cppiv. 
TrptoYels?  220.  226. 
TcpoßetTCa/i'a?  86. 
TTpo/aoxK;  226. 
upoO-O-a  133. 
'!tp6|sv/o<;  114. 
Tipo?  88.  307. 
irpoxt  231.  303. 
upoxavi?  255. 
TCpoDXO«;  (irpcüxo?)  245. 
uxöXsfio.;  128.  292. 
tzzoIk;  128.  207.  240. 

275.  292.  369. 
Tzz6p\).oc,  255. 
Ilup/aXicüv,    Uupfl 

107. 
Ilüxto«;  301. 

^aipa/uSo?  226. 
poJTai  114. 

oäxs?  144. 
Sacpu)  377. 
aatoxspo«;  257. 
SSsü?  260. 
aBüYov  260. 
SeXivovxto?  118. 
aeXdvva  259. 
oiBdpsoi;  376. 
at(o)-  =  ^eo-  88. 
otop  89. 

oudStov  (oxdSiov)  108. 
GTCsXXü)  (oxsXXüj)  259. 
Sutvoevxa  126. 
opaxo-  =  oxpaxo-378. 
oxdXXa  175. 
axapx6<;  130. 

109. 


ta 
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axciv6e/£o(o)av   114. 
oxpoiöc,  (axpaxoc)  209. 

5218—220.237.253. 

255.  272. 
ouXivo(;  377. 
oov  292.  296. 
atpaSato  227. 


xaYo?  8.  198. 
xaXaup'.vo«;  315. 
xd}j,vü)  125. 
TciSsvt  276. 
Tei)(io£aaa,      Tt^isa- 

oEcüV  349. 
xsxva  (xl^vv])   196. 
xeXeO-o)  314. 
ziXr^oQ,  xsXsüJC,  xe)>£DV 

126.  147.  .350. 
xeXoup  314. 
x2ppY]xov  257. 
xepxo?  265. 
xepjxwv   151. 
T£pa'.'/6[i,7)  377. 
xeoaape?      (xeaoeps?), 

xsxxape«;   193.  359. 
X£(x)xapaxovxa       110. 

193. 
xixope?  96.  HO.  119. 

149.  193.  197.  211. 
x£xpdy.iv  87. 
xsxpYjxooxoi;  359. 
xexpouxovxa    96.    193. 
xsxpojxoaxöi;  359. 

XY)§£     119. 
TYjXs    314. 

xYjvel  79.  194. 
xifid/soa  300. 
xoxa    111.    133.    179. 

198. 
xouL'.a«;  255. 


xou. 
Toa 


001?  377. 


xotjxzl  79. 

xocptwv    94;    s.    auch 

£VXOtpY)lOV. 

xpavcdBt  239. 
xpdiiiü  125. 

xpapo?,    xpY]p6g    346. 
xpeT?    96.    126.    133. 

261. 
xptaxoiox6<;  259. 
xpiTio?  109. 
xptxtpsvei;  100. 
xpcüp-a  (xpaDjxa)    348. 
Tpcucöv  79. 
xül  133. 
iDiot  266. 
xüxov  (oDxov)  227. 
xoppiBiov  151. 
xdiBs  133. 


i)    S.    ED. 

üYYSfJ-o?  292. 

üepYov  127. 

UEO'.  291.  293. 

usD)(_aooc|j.Evo<;  296. 

oi  133. 

öXo^oq  301. 

öjj.aXoi;  255. 

o|j.o'.  255. 

öp.o'.oi;  255. 

ü}ioXoYia  255. 

ujJLcpaXo«;  255. 

öv-  s.  ov. 

üTc  (6jx6)  245. 

üTxd   [üKÖ]    179.    266. 

oTcsp  c.  Dat.-Loc.  279. 

OTZtod-rx  255. 

6tc6  c.  Dat.-Loc.  279. 

DTXTtpO    245. 

67x6  346.  359. 
oc,  {=  oic)  111  ;  üOTxep 
156. 


oG^oc,  255. 
ootaptv  173.  179. 

cpdßo?  300. 
cpaEvvo?  250.  259. 
cpap^-evo?  275.  377. 
(pap^'.?,         cpdpxiJ.axa 

109. 
cpspxEpoi;  314. 
^ExxaXo?  226 ;  s.  auch 

ÜEX^aXÄ?. 
(p-f)p  (^Y]o)   240.  259. 

314. 
cptxaxi  300  f. 
cplvxaxo«;  155. 
^'.vxlag  95. 
<I>ivx«)v  274.  284. 
<I>Xeü)c,  ^Xe6?  354. 
cp(p)axp'la  377. 
cppY|XtOV    115. 
cpp'lv    (TTplv)     196. 

^opvr/oc,  377. 

XatpcxpccTY]  377. 
)(e6cu  258. 
XtpcDv  377. 
y_6Xa'.ai  255. 
)(^pau(C)6}JLEVo<;  295. 
)^p*f]£0[Ji.ai,     /p7]do}J.a'. 
192. 


128. 


m    196. 

(üßd  86. 

wßsa  107. 

u)v  (oöv)   133.  359. 

ax;  373. 

wote  373. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  6.  Vgl.  weiter  A.  Fick  Hattiden  und  Danubier  in  Griechen- 
land. Weitere  Forschungen  zu  den  griech.  Ortsnamen.  Göttingen 
1908.  —  Über  die  Frage  der  ältesten  Lehnwörter  handelte  zuletzt 
A.  Meillet  Mem.  de  la  Soc.  de  Linguist.  XV  (1608)  161  ff. 

S.  32  (§33).  Die  Besprechung  der  Leges  sacrae  von  Crönert 
Gott.  gel.  Anz.  1908, 1017  ff.  erörtert  besonders  nr.  50.  51.  55.  57.  149 
derSammlung.  Hinzuzufügen:  H.Lattermann  Griech. Bauinschriften. 
Diss.  phil.  Argent.  XIII  (1908)  fasc.  3. 

S.  43  (§  46).  Neue  Siegel  mit  mykenischer  Schrift  (aus  Kreta) 
s.  T.cpY]}j..  1907,  141  ff. 

S.  48  (§55).  [Füge  hinzu:  V.  Trincucci  I  quattro  principali 
dialetti  della  lingua  greca.  Neapel  1907.  W.  Pecz  Die  griech.  Dia- 
lekte (Ungar.)  Egyet.  Philol.  Közlöny  XXXI  (1908)  273  ff.] 

S.  69 f.  (§  74 ff.).  F.  Solmsen  Beitr.  z.  griech.  Wortforschung 
I  93 ff.  teilt  die  westgriechischen  Dialekte  in  eine  «nordwestgriechische» 
und  eine  «südwestgriechische»  (dorische)  Gruppe. 

S.  75  (§  80, 4Anm.).     Die  Form  ^q  findet  sich   auch  in  Kreta 

(5104C26). 

S.  76  (§  80,6Anm.).  Füge  hinzu  jAvaaO-YiosIxai  IG.  IV  424  II4 
(Sikyon,  Ende  des  3.  Jhs.). 

S.  81  (§  86).  Die  im  Museum  zu  Sparta  befindlichen  Inschriften 
sind  neu  bearbeitet  von  M.  N,  Tod  und  A.  J.  B.  Wace  A  Catalogue 
of  the  Sparta  Museum  (Oxford  1906)  Iff.  Neue  Funde  sind  darin 
nur  spärlich  verzeichnet.  Die  §  95,  3  angeführte  Form  As 6?  wird 
durch  die  Revision  der  Inschrift  (S.  600)  in  Frage  gestellt.  —  Sprach- 
lich wichtige  neue  Inschriften,  meist  aus  Sparta,  bezw.  aus  dem 
ArtemisioU;  finden  sich  Annual  XII  344  ff.  (Ziegelstempel).  351  ff. 
(nr.  1  und  2  arch.).  441.  468.  XIII  17  ff.  (Ziegelstempel).  151  (Vase). 
175 ff.  Am  wichtigsten  ist  die  Fortsetzung  der  Damonon-Inschrift 
(XIII  175);  zu  beachten  sind  "EvufAttKpaTiba«;  (also  evojjLa  =  ovujj.a?), 
iov  =  sa)v,  IviKöv,  A\dlhm=  A'.^rio'.a,  Acc.  S.  'Apiöxl  zu  'Aptaxsüt;. 
Der  Herausgeber  setzt  die  Inschrift  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jhs. 
Die  jüngeren  Texte  sind  teils  gemeindorisch,  teils  junglakonisch, 
teils  in  einer  eigenartigen  Mischung  von  Lakonisch  und  Koiv^. 
Einige   Bemerkungen   über   den   Dialekt    s.  XII  392 f.     Diese   Texte 
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bringen  neue  Belege  für  bekannte  junglakonische  Erscheinungen, 
z.  B.  jxcüav,  vstxaap,  xaaaYipatopiv,  |j,i%v.c)(tBo6[j.£vo?;  hervorzuheben 
sind  BuipO-sa  und  J^pQ-ea,  v.ax^'qpa.x6piv  und  v.aO-O'YipaTopiv,  elpsvcuv 
zu  £'.p-f|v  (XIII  351  ff.  nr.  15),  das  rätselhafte  xaaev  =  xäciq  (vgl. 
XIII  389  ff.)  und  jj.t](y.)xtycT[TO|j.£v](ü))v  mit  xx  st.  oo  wie  in  Kreta. 

S.  83  (§  88).  [Zu  Thuk.  V  77  vgl.  ferner  Laird  Class.  Philo- 
logy  11(1907)  337  f.]. 

S.  115  (§  127,2).  Vgl.  weiter  Solmsen  Beitr.  z.  griech.  Wort- 
forsch. I  90  ff. 

S.  116  (§  129).  Zu  IG.  VII  nr.  190  vgl.  A.  Wilhelm  Ost. 
Jahresh.  X  17  ff.  Zur  Inschrift  Mitt.  XXXI  89  ff.  vgl.  auch  noch 
Solmsen  Beitr.  z.  griech.  Wortforsch.  I  96  Anm. 

S.  120  (§136).  Füge  hinzu  J.Brause  Lautlehre  der  kretischen 
Dialekte.     Halle  1909. 

.S.  120f.  (§  137).     [Neue  Inschrift  im  Musee  beige  X  120.] 

S.  125,  Z.  7  lies  -rj  st.  vj. 

S.  126,  Z.  1  v.  u.  lies  5072  st.  5062. 

S.  140  (§  151).  [Weitere  Henkelaufscbriften  ITava^Yjvata  (Athen) 
1907,  15.  Mai,  und  Bull,  de  la  soc.  arch.  d'Alexandrie  1907,  Nr.  9, 
74  ff.] 

S.  159  (§159).  [Füge  hinzu  Krajewski  De  Bacchylide  Homeri 
imitatore.     Progr.  Podgorze  1907.] 

S.  164,  Z.  11  V.  u.  lies  Kunstsprache  st.  Dialekt  spräche. 

S.  209  (§  227).  Füge  hinzu  T.  XaxCiSaxi?  Tlspl  xcLv  h 
Bo'.ooxta,  SsooaXirx  xal  ^^cuxtSt  pYjfxaxtv.wv  xüttcüv  bIq  -vö-ai,  -v9'0, 
-vO'Cü,  -vfl-t.     'AO-Tjvä  X  601  ff. 

S.  210  (§  227).  Füge  hinzu  G.  Neumann  De  nominibus 
Boeotorum  propriis.     Diss.  Königsberg  1908. 

S.  219,  Z.  7  V.  u.  lies  16  st.  17. 

S.  229,  Z.  19  lies  xo  st.  xo6. 

S.  257,  Z.  12 f.  lies  «Gegensatz  von  ßaö-osvx'.  (281)  zu  ßoäöiüj». 

S.  272,  Z.  7  V.  u.  lies  Opaolai;  st.  d-paziaq. 

S.  333  (§  303).     Diels  Herakleitos  erschien  in  2.  Aufl.  1909. 

S.  335  (Anm,).  Die  Ausgaben  des  Herodot  von  Stein  und 
Abicht  hegen  bereits  in  6.  (1901  ff.),  bezw.  5.  Aufl.  (1903 ff.)  vor. 
Auf  der  Marburger  Universitätsbibliothek  waren  nur  die  oben  an- 
gegebenen älteren  Auflagen  vorhanden! 

S.  3.50,  Z.  19  V.  u.  lies  «verlieren  vor  Vokal  oft». 

S.  356,  Z.  4  V.  u.  lies  «weibl.  -cu  oder  -oüi;»  st.  «weibhch  -obc,». 
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Handbuch 
des  Sanskrit  mit  Texten  und  Glossar 

Eine  Einfülirung' 
in  das  sprachwissenschaftliche  Studium  des  Altindischen 

von 

Dl.  Albert  Thumb, 

a.  o.  Professor  an  der  Universität  Marburg. 

I.  Teil:   Grammatik. 

8^  geheftet  Mk.  14.—,  in  Leinwandband  Mk.  15.—. 

IL  Teil:    Texte  und  Glossar. 

8^  geheftet  Mk.  4. — ,  in  Leinwandband  Mk.  5. — . 

(Sammlung  indog-ermanischer  Lehr-  und  Handbücher, 
herausgegeben  von  Herman  Hirt  und  W.  Streitberg". 

L  Reihe,  1.  Band.) 


.  .  .  Wir  müssen  der  Spracliverfjleicliung  dankbar  sein,  daß  sie  die  von  den 
Sanskritisten  unerfüllte  Aufgabe  einer  modernen  Sanskritgrammatik  in  die  Hand 
genommen  und  die  Resultate  wie  Anschauungen  der  vergleichenden  Grammatik  hier 
in  diesem  Handbuch  zusammengefaßt  hat.  Der  Sanskritist  wird  freilich  vieles  anders 
wünschen  und  hinzuzufügen  haben,  aber  die  erstmalige  Bearbeitung  des  großen  Stoffes 
vom  sprachvergleichenden  Gesichtspunkt  aus  ist  ein  so  schweres  Werk,  daß  dem 
Verfasser  der  Dank  für  die  geleistete  Arbeit  nicht  durch  viele  Ausstellungen  verkürzt 
werden  soll  .  .  .  (Literarisches  Zentralblatt.) 

...  II  n'est  pas  de  section  de  son  livre,  que  M.  Thumb  ne  fasse  suivre  d'un 
paragraphe  dit  sprachhistorisches,  oü  la  genese  du  type  sanscrit  se  trouve  ddduite, 
par  comparaison  ou  conjecture,  du  prototype  indo-europöen;  et  les  enseignements  qn'il 
donne  sont  partout  d'une  parfaite  süretö ;  et  les  hypotheses  auxquelles  il  accorde  la 
pr^f^rence,  presque  partout  les  plus  vraisemblablea.  .  .  . 

.  .  .  Je  ne  terminerai  pas  saus  insister  sur  la  valeur  ^minerament  pödagogigue 
de  l'ceuvre  de  M.  Thumb.  On  en  peut  voir  un  späcimon  (p.  92  sqq.)  dans  la  fa9on 
sobre,  discrete  et  claire  dont  il  traite,  au  point  de  vne  indo-öranien,  la  question  des 
doux  DU  des  trois  ordres  de  gutturales  indo-europe'ennes.  .  . 

(V.  Henry  in  ,, Revue  Critique".) 

Im  Gegensatz  zu  den  früheren  Darstellungen  der  Sanskritgrammatik,  die  sich 
in  der  Hauptsache  auf  eine  deskriptive  Analyse  beschränkten,  beabsichtigt  Thumb, 
ein  Hilfsmittel  zu  bieten,  das  nicht  nur  eine  möglichst  erschöpfende  Kenntnis  des 
klassischen  Sanskrit,  sondern  auch  das  historische  Verständnis  dieser  Sprache  zu 
vermitteln  imstande  ist.  .  . 

Da  es  sich  aber  doch  um  eine  Einführung  handelte,  wird  man  dem  Plan  und 
der  Ausführung  des  Werkes  die  Anerkennung  nicht  versagen,  den  kaum  zu  be- 
wältigenden StoflF  übersichtlich  entwickelt  und  vor  allem  dem  Anfänger  den  Zutritt 
zur  indischen  Philologie  erleichtert  zu  haben.  .  . 

.  .  .  Alles  in  allem  ist  das  Handbuch  für  Sanskritisten  wie  Indogermanisten 
kaum  entbehrlich.  (Professor  Walleser  in  „Südwestdeutsche  Schulblätter".) 


Carl  "Winter'fl  Universitätsbuohhandlung  in  Heidelberg-, 

Veröffentlichungen 
aus  der  Heidelberger  Papyrus -Sammlung. 

I. 

Die  Septiiaginta- Papyri 
und  andere  altchristliche  Texte 

herausgegeben  von 

D.  theol.  Adolf  Deissmann, 

0.  Professor  an  der  Universität  Heidelberg. 

Mit  60  Tafeln  in  Lichtdruck,     gr.  4^.  geb.  Mk.  26.—. 


Inhalt: 

1.  Papyrug- Kodex  Septuag-iiita  Zacliarias  4  —  Malachias  4, 

etwa  7.  Jahrhundert  n.  Chr.     (Tafeln  1  —  56.) 

1.  Die   Herkunft   und   die    europäischen   Schicksale    des 
Kodex. 

2.  Beschreibung    des    Kodex    und    seiner   Schrift;    Ver- 
mutungen über  seine  Schicksale  in  alter  Zeit. 

3.  Der  Text. 

4.  Kommentar  zu  einzelnen  Stellen  des  Textes. 

5.  Der  Textcharakter  und  der  Wert  des  Kodex. 

2.  Oriecliisch- koptisches  Per^amentblatt  Exod  15  und  1  Sam 
2  (?),  etwa  7.  Jahrhundert  n.  Chr.     (Tafeln  57  a.  b.) 

3.  Pergament    Ev   Marc  6,    6.  Jahrhundert    n.  Chr.      (Tafeln 
58  a,  59  a.) 

4.  Pergament    Act  Ap    28   und   Jac   1,   etwa   5.  Jahrhundert 
n.  Chr.     (Tafeln  58  b,  59b.) 

5.  Papyrus  Onomasticon    sacrum,    3./4.  Jahrhundert    n.  Glir. 
(Tafel  57  c.) 

6.  Papyrus  Altchristliclier   Originalbrief,    Mitte   des   4.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.     (Tafel  60.) 

Indices. 

(Fortsetzung  auf  folgender  Seite.) 
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Die  Ausgabe  wurde  von  hervorragenden  Septuag-inta- 
forschem  und  bedeutenden  Papyrologen  auf  das  günstigste 
beurteilt : 

Professor  D.  Dr.  Eberhard  Nestle -Maulbronn  schreibt  in  der  Berliner  Philo- 
logischen Wochenschrift : 

.  .  .  Jedenfalls  eröffnet  diese  erste  Veröffentlichung  die  Sammlung  in  würdigster 
Weise.  Dem  Unterzeichneten  ist  beim  Durcharbeiten  des  Bandes  ins  Ohr  geklungen, 
was  Luther  1530  über  seine  Verdeutschung  des  schwersten  Buches  der  Bibel,  des 
Buches  Hiob,  schrieb:  „Lieber,  nun  es  verdeutscht  und  bereit  ist,  kann  ein  jeder 
lesen  und  meistern ;  läuft  einer  jetzt  mit  den  Augen  durch  drei,  vier  Blätter  und 
stößt  nicht  einmal  an,  wird  aber  nicht  gewahr,  welche  Wacken  und  Klötze  da  gelegen 
sind,  da  er  jetzt  überhin  gehet  wie  über  ein  gehobelt  Brett,  da  wir  haben  müssen 
schwitzen  und  uns  ängsten,  ehe  denn  wir  solche  Wackon  und  Klötze  aus  dem  Wege 
räumten,  auf  daß  man  könnte  so  fein  daher  gehen.  Es  ist  gut  pflügen,  wenn  der 
Acker  gereinigt  ist"  usw.  Erst  wenn  man  versucht,  mit  den  60  Lichttafeln  allein 
zu  arbeiten,  wird  man  ganz  gewahr,  welche  Arbeit  voranging,  bis  wir  die  100  Seiten 
Text  und  Erklärung  so  bequem  lesen.  Daher  ist  das  erste  ein  Wort  aufrichtigsten 
Dankes  gegen  den  Herausgeber,  der  das  Werk  der  theologischen  Fakultät  Marburg 
mit  dem  Motto  widmete  ,,86o  xaXotVxa  jjlo'.  Ttapsoooxai;"^  wobei  man  wohl  an 
seine  Schulung  in  Marburg  und  an  den  von  dort  erteilten  Doktortitel  denken  darf. 
Sonst  würde  sich  auch  der  Gedanke  an  die  Vereinigung  von  theologischer  rnd  philo- 
logischer Schulung  nahe  legen,  die  sich  in  diesem  Werke  zeigt.  .  . 

Professor  Lic.  Dr.  E.  Klostermann -Kiel  in  der  Theologischen  Literaturzeitung: 
Beschäftigung  mit  fremden  Papyruspublikationen  hatte  dem  Herausgeber  und 
durch  ihn  unserer  Wissenschaft  bereits  reiche  Früchte  getragen.  Mit  welcher  Genug- 
tuung mag  er  jetzt  an  die  Aufgabe  gegangen  sein,  seinerseits  die  altchristlichen  Stücke 
der  1897  begründeten  Heidelberger  Papyrussammlung  erstmalig  herauszugeben!  Man 
spürt  es  der  Veröffentlichung  noch  an,  die  sich  mit  ihrer  liebevollen  und  erschöpfenden 
Behandlung  der  Texte  wie  mit  ihren  vortrefflich  gelungenen  Tafeln  den  besten  an 
die  Seite  stellt.  .  . 

Professor  Pierre  Jouguet- Lille  in  Revue  des  Efudes  anciennes : 
.  .  .  Le  luxucux  volume  de  M.  A.  Deissmann  met  sous  nos  yeux  les  originaux 
reproduits  in  extenso  dans  une  serie  d'excellentos  phototypies.  H  faut  en  etre 
reconnaissant,  parait-il,  au  ministere  badois  de  l'Instruction  publique,  de  la  Justice 
et  des  Cultes.  II  est  clair  que  tous  les  e'diteurs  de  papyrus  ne  sauraient  songer,  sur 
ce  point,  ä  rivaliser  avec  les  savants  de  Heidelberg.  L'e'dition,  elle-memc,  m'a  paru 
un  modele  de  soin  meticuleux,  d'eruditiou  abondanto  et  .iure.   .  . 

Dr.  Fredeiic  G.  Konyon -London  in  Archacological  Report  of  the  Egyjit 
Exploration  Fund.: 

.  ,  .  Of  literary  texts,  the  Septuagint  MS.  published  by  Deissmann  is  un- 
questionably  the  most  iraportant,  and  makes  an  excellent  commencement  of  the  series 
of  volumes  from  Heidelberg  for  which  we  have  long  been  looking.  .  . 

,  .  .  The  sixty  pages  of  photographs  with  which  the  volume  concludes 
are  an  admirable  and  well-executed  feature  of  it,  which  one  may  hope  is  to  be 
characteristic  of  the  fnture  publications  of  the  Heidelberg  papyri.  .  . 
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Veröffentlichungen 
aus  der  Heidelberger  Papyrus -Sammlung. 

Herausgegeben  mit  Unterstützung  des 

Großlierzo^lich  Badischen  Ministeriums  der  Justiz, 

des  Kultus  und  Unterrichts. 

in. 
Papyri  Schott -Reinhardt  I. 

Herausgegeben  und  erklärt  von 

Dr.  phil.  C.  H.  Becker, 

Privatdozent  an  der  Universität  Heidelterg. 

Mit  12  Tafeln  in  Lichtdruck,     gr.  4^.    gebunden  Mk.  24. — . 


Die  von  dem  f  Konsul  C.  Reinhardt  während  seiner  amtlichen  Tätigkeit  in 
Ägypten  zusammengebrachte  Sammlung  arabischer  Papyri,  die  durch  die  Munifizenz 
von  Direktor  F.  Schott  der  Heidelberger  Universitäts-Bibliothek  geschenkt  wurde,  beginnt 
mit  dem  vorliegenden  Bande  zu  erscheinen.  Nach  einer  Skizze  der  Entwicklung  der 
arabischen  Papyruskunde  und  einem  Überblick  über  die  ganze  Sammlung  werden 
in  diesem  Bande  zunächst  die  ältesten  und  wichtigsten  Urkunden  vorgelegt,  die  alle 
dem  ersten  Jahrhundert  des  Islam  entstammen  und  als  authentische  Dokumente  die 
dunkle  Übergangszeit  erhellen,  in  der  die  antike  Kultur  in  die  islamische  auslief. 
Sämtliche  mitgeteilte  Urkunden  entstammen  der  Kanzlei  des  berüchtigten  Korra  b. 
Scharik,  der  a.  H.  90—96  Ägypten  für  die  Omajjadenkalifen  verwaltete.  Neben  der 
Edition  und  sprachlichen  Würdigung  kommen  besonders  die  durch  die  Urkunden 
illustrierten  ivirt schaftlichen  Verhältnisse  zur  Darstellung,  das  Steuerwesen,  die  Ver- 
waltung der  staatlichen  Getreidespeicher,  die  Fürsorge  der  Regierung  für  den  Getreide- 
handel und  die  Kornversorgung  des  Landes,  sowie  die  Anfänge  des  islamischen  Zoll- 
wesens. Von  besonderem  Interesse  sind  die  griechisch  ■  arabischen  Bilinguen,  die 
sowohl  für  den  Gräzisten  ivie  den  Arabisten  von  Bedeutung  sind. 


C.  F.  Wintersche  Buchdrackerei. 


Thumb,  A. 

Handbuch  der  grieschischen 


PA 
502 
.T7 


PONTIFICAL    INSTITUTE 
QF     MEDS'-'-       L    STUDIES 

5  9      Q  iJ  .-        ■    S      PA  R  i< 

Toronto    5,.    Canaoa 


